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ſchlenen: Arnold Keller, Auguftin Keller, 1805-1883. Ein - 
Lebensbild und Beitrag zur vaterländiſchen Geſchichte. Aarau 1922. 



Baia, Google 



Baia, Google 



«Google 

Br 



Nene Konftituierung ber 
1814— 1815: 

L Bund und Kantone. . 

Mit dem Beginne des Jahres 1814 Haider, die 
ſchweizeriſchen Staatsmänner vor der Aufgabe, fü: 
nad) der Bejeitigung des bonapartiſchen Bermittlungs 
werfes in ein unfiheres Proviforium geratene Eid- 
genofienfchaft wieder verfallungsmäßige Ordnungen 

einzuführen. Nach den Vorgängen in den Iekten Tagen 
des abgelaufenen Jahres war vorauszufehen, daß eine 
raſche und glüdliche Erledigung diefer Arbeit auf große 
Schwierigkeiten ftoßen werde. Scharfe, bisher nur 

mühſam verhaltene Gegenfäße der politiſchen Anſchau⸗ 
ungen und der materiellen Intereffen brachen mit aller 
Macht hervor und ſchieden die Geiſter in zwei feindliche 

Lager. Die altgefinnte Partei unter der Yührung der 
Berner Patrizier verjuchte die Rechtszuſtände früherer 
Sahrhunderte ſoweit als möglich herzuftellen; die An- 
hänger eines verftändigen Fortjdyrittes Hingegen be- 
mühten fi), die bewährten Errungenihaften der Re- 
volutionszeit zu retten und vor allem dem erichütter- 
ten eidgenöffiihen Staatsweien, deſſen Schwäche foeben 
in beflagenswerter Weife zutage getreten war, einen 

kräftigen Zufammenhang zu fihern. Der Kampf ver 
beiden Richtungen zog fih unter reger Anteilnahme 
und Einwirkung fremder Mächte bis in das folgende 
Jahr hinein und fand mit einem Vertrage ſeinen Ab⸗ 

Dieraner, Seſch. d. ſchweh · Eibgenofienig. v*. 

ädgenoſſenſchaft. 
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der zwar nach keiner Seite volle Befriedigung 
ren konnte, aber ſchließlich als ein Pfand des 
ms von den Parteien hingenommen wurde. 
ei) anfangs hielten ſich die. leitenden Perſönlich- 
überzeugt, daß man die Unterftügung der Allis 

‚ die im Begriffe ftanden, die Übermadt Napo- 
definitiv zu brechen und die politiſchen Verhält- 
Europas neu-zu-nidnen, bei der Verfaflungsarbeit 

ntbehren könne. Als die verbündeten Monarchen 
hren Diplontaten im Januar, nah dem Dur 

doer Heere durch die Schweiz, während einiger 
in’ Bofel weilten, machten ihnen eidgenöſſiſche 
dte unter der Führung Reinhards und Deputierte 
verſchiedenen Kantonen ihre Aufwartung, um 
ihre Wünfche und Begehren vorzulegen. Aus den 
idlichen Worten der Machthaber glaubten beide 
ien Ermunterung für die Verfolgung ihrer be= 
‚en Ziele herauszuhören. Den Bernern lie Kaifer 
‚dur den Fürjten Metternich eröffnen, daß ihnen 
venigften der Argau wieder zugeteilt und wohl 
yas Bistum Bafel überwiefen werde. Die Wadt- 

t beruhigte Kaifer Alexander wegen der befürchte⸗ 
irneuerung der Berner Herrihaft, indem er die 

nen des Grafen Senfft verurteilte. Uber ernſtlich 
r allen Abgeordneten, die innere Organifation 
iner gemeinfamen Tagfakung, von der fi fein 
mn fernhalten dürfe, fo raſch als möglich zu voll- 
x ). 

Relationen im gedrudten Abſchied der sivgenäfigen, Ber: 
ung, S. 46-50. Muralt, Hans von Reinhard, ©. S1 ff. 
Tillier, Gelhichte der Cibgenolfenihaft während der 
nnten Re) taurationsenodie I (em 1848), ©. 16ff. 
Ti II, 887. Älber die Eröffnungen Metternihs gegenüber 
ernern vgl. die Lebensgeihichte des Schultheiken Ritlaus 
ih von Mülinen melden: Gejhiätforiher IX, Bern 
©. 214. Die derl uslafjung des Kaijers Alerander 

5enfft („il s’est comport& comme un cochon“) ift in der 
Ien Relation (Abſchied S. 49) unterbrüdt. 
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Von einem einheitlichen Vorgehen war man indeſſen 
zunächſt weit entfernt. Während die von Reinhard ges 
leitete eidgenöfftihe Verſammlung in Züridy die Ver- 
faflungsarbeit ohne Zögern aufnahm und am 10. Fe 
bruar den von dem Zürcher Ratsherrn David von Wyß 
redigierten maßvollen Entwurf einer Bundesurfunde 
ſämtlichen Ständen zur Inſtruktionserteilung unter- 
breiten fonnte*), gingen mehrere Kantone behartlid 
ihre eigenen Wege. Dem difjentierenden Bern ſchloſſen 

ih die Patriziate von Soloturn und Freiburg an. 
Ihnen folgte nach einem ariftofratifhen Staatsftreich, 
den der früher unitariſch gejinnte Schultheik Vincenz 
Rüttimann am 16. Februar mit unbedenflicher Gemalt- 
ſamkeit in Szene feßte, der Kanton Luzern’). Dann 
liegen ſich aud die Waldftätte, in denen Gelüfte nad 
den ehemaligen Untertanenländern erwachten. in die 
reaftionäre Strömung reißen‘). Schließlich zeigte es 

fi, daß von den dreizehn alten Orten nur noch fünf: 
Züri, Glarus, Bafel, Schaffhaufen und Appenzell an 
der Übereinkunft vom 29. Dezember 1813 feithielten. 

‚Grundlinien eines eidgenöffiihen Bundesvereins“ vom 
Yun 1814. Beilage em Abſchied. Vgl. Fr. v. WyB, 

die eiden David v. Sp I 47ff. Kaiſer und Stridler, 
Beihiäte u un Texte der Bun! besverfalfungen (Bern 1901), ©. 154 

Zerie. gie jer find der urjprünglige Wybihe Entwurf 
an —* aus atung hervorgegangene nebeneinander 

> N Ber Geſchichte des Luzerner Staatsftreihs vgl. Kan. 
der von Wartenjee, Lebenser: merungen Zürih 

—A Tillier, Reftauration I, Sue fyf⸗ 
fer, — je des Kantons Quzern ie ven ufgeic 

es egelle er, Dat ebenen in 
vn a et . veröf entlicht. 

in der — en But Fi Se 2 ichte Luzerns“ 
Slarus 1830) nie berfönlicje Erinnerungen Troxlers nieber- 

gelegt. 
4) Zuffer, Gef 832 des Kantons Uri 

Stei mann, te des ats © en Da — 
37 ° 6 Daran, Die E Unruhen Sch —8 — —*— — 
Sg er Mediationsverfaf und: je] 

— d. XVII a En 
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Die altgefinnten Regierungen in Bern, Luzern, Frei- 
Burg, Soloturn, Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug 
liegen fidy in Zürich nicht vertreten und gingen in ihren 
Sondertieben ſogar fo weit, nach der Einladung Uris 
am 17. März in Luzern eine eigene Tagjakung auf- 
äuftellen °). Wie in der Zeit der helvetiſchen Republik 
die Föberaliften und Unitarier, fo jtanden jet die An- 
hänger der konſervativen und der fortichrittlichen Rich⸗ 
tung einander gegenüber, und ihr Federkampf nahm fo 
exbitterte $ormen an, daß der Ausbruch eines Bürger: 
krieges bevorzuftehen ſchien. Der Schultheiß NIE. 
Friedrih von Mülinen und der „Reftaurator“ Karl 
Ludwig von Haller verteidigten die Forderungen 
Berns‘). Zſchokke, Laharpe, Monod und Muret wehr- 
ten fi in Journalen und Broſchüren mit allen Kräften 
für den Sortbeftand der neuen, in der Mediationszeit 
unbehelligt gebliebenen Kantone. Der Luzerner Arzt 
und Philoſoph Ignaz Paul Vital Trorler, der fein 
ganzes Leben hindurch den eifrigften Anteil an poli- 
tiſchen Fragen nahm, erhob ſich leidenſchaftlich gegen 
alle ariftofratifhen Tendenzen. In dieſem publizifti= 
ſchen Gewoge verhallten wirkungslos die beionnenen 
Stimmen Paul Ufteris und Albrecht Renggers, jener 
alten Vorkämpfer für Freiheit und Gleichberechtigung, 
die in wahrhaft ſtaatsmänniſchen Flugſchriften vor 
kleinlicher Selbſtſucht warnten und die Aufmerffamfeit 
auf eine wirkſame Bundesverfafiung lenken wollten, 
„Die alle Kräfte ver Schweiz zu entwideln und zu ver- 
teidigen erlaube“”). Nur mit Mühe vermochte der 

5) 8. Pfnffer II, 326. 
6, Unbebingte Rüdtehr zu_den ee wie fie vor 

der Revolution mit ihrer „Iophiftilhen Gottlofigkeit“ beftanden, 
ift das Leitmotiv in der Flugfäri Hallers: "as ift die alte 
rdnung?“ (Bern 1814). 
7) Ufteri kei „über die Berhältniffe der Schwei und 

über die Intereſſen der verbündeten Mächte in Hinet auf Be 
felbe“ l. Quginbühl, Stapfers Briefwechſel I, S.xu; II, 
155), —R „Über den ſchweizeriſchen ehesocsein und 

- 
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öfterreichiiche Gefandte Schraut eine bewafinete Er- 
hebung der Argauer und Wadtländer gegen die Berner 
zu verhindern ®). 

Da entihloffen ſich die alliierten Mächte zu ent- 

ſcheidendem Eingreifen in die jchweizerifchen Angelegen- 
heiten, deren friedliche und verjtändige Neugeftaltung 

ganz bejonders dem mit Laharpe in Verbindung treten- 
den Kaifer Alerander am Herzen lag. Nachdem die 
Souveräne im Hauptquartier zu Chaumont Durch Reng- 
ger von der troftlofen Lage unterrichtet worden waren, 
liegen fie in Zürich durch Lebzeltern und Capo d'Iſtria 
erflären, daß unwiderruflih an der Integrität aller 
19 Kantone feitzuhalten fei, und daß von ihrer Seite 
feine andere als die in Zürich verfammelte gemeinfame 

Tagjagung Anerkennung finden werde. Diefe Er- 
Härung, mit der zugleid eine eventuelle Zwangs- 
vermittlung angefündigt wurde, brady den Troß der 
ariftofratifhen Oppofition°). Die Luzerner Konferenz 
ging kleinlaut auseinander, und jelbft die Berner ver- 
sihteten Ende März auf ihren Widerftand, als Metter- 
nid), der fie bis dahin in ihren Beftrebungen ermutigt 
Hatte, mit der Gewandtheit des geriebenen Diplomaten 
feine Sprade nad den ruſſiſchen Weifungen plötzlich 
änderte und mit herben Vorwürfen die Schuld an den 
anarchiſchen Zuftänden in der Schweiz auf ihre Häupter 
lud). 

Am 6. April 1814 konnte Landammann Reinhard 
die Gefandtihaften ſämtlicher 19 Kantone in Zürich be= 
grüßen undeine wirkliche Tagfagung der Eidgenoffenichaft 

bie er Berns“ w.: T. u | in fen jeinen einen Schrif⸗ 

8) Uber vu) mung im Argau —8 A Wadtland Rt 1. 
den von Zuginbühl im Berner Tajhenbud 1906, ©. 
en Brief Sam. Scähnells an <arler (16. Dial 1 isn) 

Tiemin, Auguste Pidou (1860 [. Berdei 
ullteun Histoire du Canton de — > 295. 
9 Dedsti II, 114. 
10) DOedsli I, 115, Anm. 2. 
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. Das war die nahmals fogenannte „lange 

gung“, die mit wenigen Unterbredungen 
ve Auguſt des folgenden Jahres dauerte‘). 
äßt fih nun nicht fagen, daß die Gemüter fortan 
icher geitimmt gewejen wären. Wohl mußten 
ıtone nad) dem äußeren Madytgebot zufammen- 
ıber die alten Gegenfäße zeigten fidy bei der un- 
wen Berührung der Perfönlickeiten neuerdings 
Schärfe. Die Gebietsaniprüce verſchiedener 

» beohten jedes Verftändnis auszuidließen. 

x beitimmten Deflaration der Mächte über die 
tbarkeit der territorialen Beſtände Hielt Bern 
mung auf den Wiedergewinn des alten Argau 
em Eifer feft. Uri wollte auf das dem neuen 
Teffin einverleibte Livinental, Schwiz auf die 
r ft. galliihen Landſchaften Gafter und Uznach, 
if das Freiamt Hinübergreifen. Das kleine 

wünſchte fi) von Schwiz zu trennen und in 
and einer unabhängigen Dorfrepublit zurüd- 
1*). Neben ſolchen Begehrlickeiten, die bejon= 
den neuen Kantonen begreiflihe Erbitterung 

er „Abſe — der am 6. April 1814 in Züri verſammel⸗ 
am 31. aut 1815 Ka seh hlajenen außetorbent- 
genöſfiſchen Tagjahung“, jerhandlungsproto- 
jahlreihen Attenftüden, Re 4 bi drei oliobänden ges 
e In tüi u. da jung fallen fih die ‚Berhanblungen 
son Wil. tiderin —ã— „Repertorium 
iede Ei ehgenäft, agjagungen aus den n’Jubeen 1814 
' (2 Bde. Bern 1874 und 1876) ve: ie gl. Tile 
a. EN I 1195. Monnarb, te der Eid» 
v tler a a geb teriioet Eidgenoflen= 

Zürich ae D I 
tı rolle 53) —— pr Al 
ner, „Oejoicie der (üme ——— — 
Deäsli 118 ff. AN Kelch Die Draant 

x Erefutive ia AI SgensTen aft tet 1798 
Beiträge zur Rehtswilfenihaft 41, Arau 1912), ©. 175 ff. 
Camenzind, Geſchichte der Fgeug Gersau. Ge⸗ 

und Kr Loos) . litiſches Jahr: 
160 f. 13% vd. Womann Die ha jederanerfennung 

Bid eng, Dir ri) im Sahre 1814. Urner Neu: 
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beroorriefen, erweiterten die Differenzen über die Kon— 
ftituierung der Eidgenoffenihaft und die Kluft zwiſchen 
den Barteien. Wenn die wohlberatenen Freunde eines 
ſtarken Bundes fih unausgefegt für die Herftellung 
einer fräftigen Zentralgewalt verwendeten, fo fämpften 
die patriziihen Kantone und mit ihnen die alten Demo- 
fratien der Urſchweiz ohne Rückſicht auf ältere und 
neuere Erfahrungen für die unbedingte Sicherung der 
tantonalen Souveränität, in deren Genuß fie fi fo 
wenig als möglidy durch unitarifhe Einrichtungen ftören 
laſſen wollten. 

Bei ſolchem Zwielpalt der Überzeugungen und Inter 
eſſen fonnte es nicht fehlen, daß die fremden Gefandten 
ihren Einfluß immer entſchiedener zur Geltung brade 
ten. Die führende Role unter diefen Diplomaten, zu 
denen fi} der Gouverneur von Neuenburg, Sean Pierre 
de Chambrier d’Oleyres, und ein junger, ſcharfſichtiger 
Vertreter Englands, Stratford Canning, gejellten ”), 
fiel dem talentvollen Bertrauensmann des ruſſiſchen 
Kaifers, dem Grafen Capo d’Iftria zu, der nad; feiner 
torfiotiſchen Abſtammung beinahe ſelbſt ein Republis 
foner war und fi alle Mühe gab, die eigenartigen 
ſchweizeriſchen Verhältnifle zu erfaſſen. In einer Dent- 
ſchrift, die er am 21. April der dDiplomatifchen KRommif- 

fion der Tagjagung überreichte, legte er mit eindring- 
licher Beredſamkeit feine Reformideen dar. Er ver⸗ 
mied es zwar, ſich für eine grundjägliche Zentralifation 
nad) amerifaniihem Vorbild auszulprechen, und meinte, 
in Stiedenszeiten dürften Vorort und Tagſatzung wie 
in der alten Eidgenoſſenſchaft genügen. Doc ſchlug er 
einftweilen, da Europa noch in Waffen ftand, die 
Schaffung eines einheitlich organifierten Bundesheeres 

Shertelh, Wurde barn satin, uch Shrake serien, 
Aug. Talleyrand, der als Gelandter Yubwigs XVIIL. wieder in 
ar ſich von den Berfafjungsfragen fern» 
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hutze der Neutralität, einer eidgenöſſiſchen 
iſſe und eines Bundesrates vor, der freilich jo- 

> der Begründung ruhiger Zuftände feine Ge 
eder in die Hände der Tagſatzung niederlegen 

diplomatiſche Kommiffion, die alle wichtigen 

vorzuberaten hatte”), ging auf ſolche Winke 
ſchenkte in einem neuen, an die Vorlage vom 
zuar anfnüpfenden Verfallungsentwurf zum 
n dem Wehrwefen, das energiih ausgebildet 
folide finanzielle Bafis geitellt werben follte, 

e Beachtung. Zugleih wies fie dem Bunde 
Kompetenzen zu, die der Eigenmadyt der Kan- 

äußerer und innerer Bolitit beitimmte Schran- 
gen hätten. Es follte ihnen verboten fein, 
je und Handelsverträge mit auswärtigen Staa— 
schließen und unter ſich Verträge für gegen- 
bewaffnete Unterjtügung einzugehen. Ihre 
jege beburften der Genehmigung der Zentral: 
Die Tagjagung ſchloß ſich ſolchen Vorſchlägen, 

Beifall der fremden Miniſter fanden, im weſent⸗ 
1, ſchwächte aber in langen Beratungen die Be- 
des Bundes wieder ab und ließ ſich überdies 
ı in Züri auftauchenden Nuntius Teftaferrata 
verhängnisvollen Kloftergarantie herbei, die 
t alle katholiſchen Kantone, jondern auch Bern, 
Bafel und Schaffhaufen unterftügten '‘). Die 
mfprüde der Berner, Urner, Schwizer uw. 
unberührt. 

oſchied 1814/15 I, Beilage F. Hilty, ofitifhes 
1887, ©. 465473. Deutih in dem von Tro 
vozfe he herausgegebenen Schweizer. Mujeum I ( —8 

jr gel örten nad ihrer erften Beitellung (Abſchied I, 
nfen en, Fer klaus nn on sr, 
la (von "Bafel) und Monod. 

—* 1814/15 I, 4öff. 



Erſtes Kapitel. Neue Konfitwierung der Eidgenoſſenſchaſt. 345 

Am 28. Mai, zwei Tage vor der Unterzeichnung des 

Barifer Friedens, der den Feldzug der Alliierten ab- 
ſchloß, beendigte die Tagſatzung ihre Arbeit und lud 
hierauf in einem dringenden Kreisſchreiben die Ran- 
tone ein, fi bis zum 11. Juli über ihre Annahme oder 
Verwerfung auszufprehen. Bei ihrem Wiederzufam- 
mentritt am 18. Juli ergab es ſich, dak von einer Eini= 
gung feine Rede war. Nur Züri, Bafel, Appenzell 
Außerroden, St. Gallen, Argau, Turgau, Teffin und 
Wadt, nachträglich auch Schaffhauſen und Graubünden, 
alfo 9% Kantone, erklärten ſich unbedingt für den Ent⸗ 
wurf, während ebenfoviele ihre Zuftimmung nur unter 
beftimmten Vorbehalten geben wollten oder nad dem 
Beilpiel Berns die Vorlage in Bauſch und Bogen von 
fi wieſen. Unverſöhnlicher als je trennten ſich die 
Anhänger neuer bundesrehtlicher Ordnungen und die 
Vertreter der realtionären „alten Schweiz“, die ihre 
früher genofienen Herrſchaftsrechte und politiichen Vor⸗ 
teile nicht vergeffen konnten. Der begreifliche Schmerz 
über verlorenen Befig verband fid) bei ihnen mit einem 
engherzigen „Rantönligeift“ — das Wort ift noch heute 
im Gebraud —, der den Blid auf die notwendige Ein- 
heit und Kraft der Eidgenoffenichaft verſchleierte. Da 
verfteht man es, wenn der Basler Bürgermeifter Joh. 
Heinrich Wieland in jenen Tagen zu der Überzeugung 
fam, der nun nad Elba verbannte Kailer Napoleon 
babe im Grunde doch richtig gehandelt, als er den 

Schweizern eine Verfaflung diktierte. „Es Ichmerzte 
diefer Machtſpruch das Nationalgefühl, allein der Er— 
folg war Heilfamer als das ewige Unterhandeln, das 

den privaten Leidenſchaften ftetig Spielraum bietet ”).“ 
Indem nun auf der Taglagung das Feilen, das 

17) W löse E: ei in ter Zeit der Reſtauration I 
Basler Neu; blatt 1: über Wieland ol den 
frtitel von Alb. Burd — "insler in der 

deutihen Biographie XLIV. 785—792. 
Ügem. 
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ı und das Proteftieren neuerdings begann, bot 
tammlung ein betrübendes Bild ohnmächtiger 
nheit’*).“ Umfonft wies Reinhard darauf hin, 
i weiterer Zwietracht die Unabhängigkeit des 
indes auf dem Spiele ftehe, und vergeblich er= 
Wieland, deſſen Worte als Mahnungen eines 

en RBatrioten jonit Gewidyt hatten, die Abge- 

n an die Pflicht, das Wohl des ganzen Landes 
erzigen und unter gegenfeitigen Opfern ein 
ıftes Vereinigungsband zu ſchaffen: die Berner 
en in feierliher Erklärung auf dem Argau und 
teten, daß ein großer Teil des Volles in den 
5 bernijhen Gebieten fi ihnen wieder anzus 
n wünſche e). Die Schwizer erneuerten mit 
Nachdruck ihre Anſprüche gegenüber den Land- 
: an der Lint und befchloffen, die Tagſatzung nicht 
u beſchicken, dagegen den Dreiländerbund in 
m zu erneuern”). Der Luzerner Geſandte 
‚ann überraſchte am 8. Auguft die Tagherren 
sem neuen Verfafjungsprojeft, das insgeheim in 
nären Kreifen gejhmiedet worden war und nun 
en anderen Entwürfen beraten werden follte *). 
drohten neuen Kantone, für die bei den Sou- 
ı in Paris Laharpe und GStapfer gegenüber 
atiſchen Schritten der Berner unermüdlich ein- 

Inter dem Eindrud dieſer Häglihen Zuftände hat Wild. 
umboldt am 2. Auguft 1814 in Sen aufen feine 
ift__ über die_erhältnifie der Schweiz (Gejammelte 
ı XI [1903], ©. 116 ff.) Hepergeförleen, 
Eine [arfe „ en es jauifhen Regie 
tiert vom A Fri 1814. eubergen, Volks⸗ 
g im vormaligen Berner ER at 1814 (Sep. Abdr, 
ı Argauer Tagblatt 1914). 
?, Martin Gander, Shen und der Morgarten- 
141815. Prittefungen des des hiſtor. Vereins des Kan 
wyz XXIV 
Kaiſer und — Sisihte und Texte ber 
serfalungen, S. 171—174 der T exte. 



nftituierung ber Eidgenojienjhaft. 347 

ch aufs Ihärfite gegen terri- 
zeigten fi) wiederum ent- 

auf ihr. Gebiet mit den Waffen 

cchauſpiel eines Bürgerkrieges“ 
es nun die Verbündeten nad) 
dens in Europa nit fommen 

ichteten Schraut, Capo v’Iftria 
glagung eine Note, in der fie 
Gebietsaniprüdje billige Ent⸗ 

, aber zugleich des beftimmte- 
viſchen der Bundesvertrag als 
er Eidgenofienihaft unverzüg- 
ſſe, da fie ſonſt genötigt wären, 
agſatzung abzubrechen und die 
5ouveräne einzuholen **). 

beſchämenden Intervention der 
un die feindlichen Brüder doc 
n Ergebniffen privater‘ Kon— 
ine befondere „Übereinkunft“ 
minderen Ranges an ein 

eigentliche Gebietsanſprüche 
sidlung der diesfallfigen Ver⸗ 
jeidung des in Ausficht genom⸗ 

aplers Bri ug I, Ri mit 
—— ——— Ka Ye: 

e at —— des Kantone 
isgeſchichte des Schultheißen N. 
geriäte einer aubgrorbentlihen & 

für welde Mülinen, Aebing 
an, Mind im Abſchied 1814/15 

met 30 Sebannes Herzog von Ef⸗ 
1911), S. 65 ff. 
56, ilt litiſches ‚bus 
Sıclarıe Fr does wo 
89 der geihichtlihen Darftelung, 
un 168 iten Teil der „infolenten 
:adıt. 
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ienen europäiſchen Kongreſſes vorbehalten. Hierauf 
ieß ſich das eigentliche Verfaſſungswerk leichter zu 
efinitivem Abſchluß bringen. Freilich ſetzten die Alt⸗ 
eſinnten im weſentlichen ihren Willen durch. Sie ent⸗ 
ogen den von ihnen angeſprochenen Gebieten einſt⸗ 
veilen die eidgenöffiihe Garantie und brachten die 
mtonale Souveränität zu beinahe reitlofer Aner- 
ennung; fie beſchränkten die Befugnilfe der Bundes- 
ewalt auf ein Minimum, ſchieden jede permanente 
ientralbehörde, die der Tagjagung im Wege geweien 

üte, aus und erreichten, entgegen einer früher mit 
toßer Mehrheit angenommenen Beitimmung über die 
inheitliche Führung der Bundesangelegenheiten, daß 
er Vorort alle zwei Jahre zwiſchen Zürich, Bern und 
uzern wechſeln mußte. Anderſeits aber konnten ſie 
icht umhin, den Poſtulaten über die Anwendung eid⸗ 
enöſſiſchen Rechtes zwiſchen ſtreitenden Kantonen, über 
ſahnung und Hilfeleiftung und über die Verſtärkung 

er militäriſchen Kräfte beizupflidten. Nun lenkten 
uch die Freunde eines kräftigen Bundes, fo wenig fie 

uf ihre Rechnung kamen, ein. Sie fanden, daß es auf 
Ne Fälle klüger fei, fidy freiwillig einem jeldfterrichte- 

m Notbehelf zu fügen, als den Großmächten Anlak 
ı einer diktatorifhen Aktion zu geben und alle Rechte 
ines freien Staates einzubüßen. Der Bundes=- 
ertrag und die „Übereinkunft“ wurden am 
5. Auguft von jämtlichen Abgeordneten angenom= 
ven und erhielten in den folgenden Wochen die Rati= 
kation der meiften Stände; nur die Landsgemeinden 
on Schwia, Nidwalden und Appenzell-Innerroden, die 
der Belehrung unzugänglidy waren und von einer 
jundesverfafiung überhaupt nichts willen wollten, ver⸗ 
ıgten ihnen die Genehmigung”). Abgeordnete von 
chwiz und Nidwalden beſchworen in jenen Tagen wirk⸗ 

235) Abſchied 1814/15 II, 86ff. Steinauer, Seisißte des 
teiftaates Schwyz II, 20. Rob. Durrera. a. DO. ©. 124f. 
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lid} den Bundesbrief der drei Waldftätte vom 9. De— 
aember 1315. Die Tagjagung nahm aber auf dieje 
Diffidenten ebenſowenig Rückſicht, als auf die Bor: 

behalte, die verihiedene Stände an ihre Zuftimmung 
Inüpften, und erflärte am 9. September den Entwurf 
des Bundesvertrages zwilchen den 19 Kantonen fürm- 
lich und feierlihd als Grundgeſetz der ſchweizeriſchen 
Eidgenofjenichaft *). Sie gab von dem glüdlichen Ab⸗ 
ſchluß des Konftituierungswerfes den Kantonen und 
den fremden Gejandten Kenntnis, „damit die Wieder- 
berftellung der Eidgenofienihaft überall weltkundige 
offizielle Gewißheit erhalte“ ”). 

Indeffen hatte es mit dem wirklihen Vollzuge des 
Vertrages noch feine gute Weile. Innere Bewegungen 
und äußere Vorgänge hemmten feine Durhführung, 
und es dauerte noch fait ein Jahr, bis er mit den in- 

zwiſchen nötig gewordenen Erweiterungen und for= 
malen Anderungen ins Leben treten konnte. 

Mit der Aufhebung der Mediationsafte zu Ende 
des Jahres 1813 war nidyt nur die jeinerzeit nad) dem 
Willen des Erſten Konſuls formulierte Bundes: 
verfajlung dahingefallen: auch die in jener Urkunde 
enthaltenen fantonalen Grundgejege hatten tatſächlich 

jeden Rechtsbeſtand verloren, und wenn hierauf an der 
Herftellung eines neuen Bundesvertrages gearbeitet 

werden mußte, jo erwuchs ben Kantonen zu gleicher 
Zeit die Aufgabe, fi ihrerjeits neu einzurichten. Ihre 
Behörden nahmen denn auch fofort Die Renifions- 
arbeiten in die Hand und gedachten fie möglichſt un- 
abhängig nad) eigenem Ermeſſen durchzuführen. Die 
Tagſatzung wollte fie in der Tat gewähren laſſen; aber 
die Minifter der alliierten Mächte, voran Graf Capo 

26) Abſchied 1814/15 II, Beilage P. 
u 2) Kreisiäreiben vom 9. September 1814. Abſchied 1814/15 
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fih auch Hier in alle Ein- 

gegenüber demofratifchen 
Zenfur. Die Umgeltal- 

:n Ständen ohne ernitere 

; body fehlte es auch nicht 
md in einigen Kantonen 
igewalt einichreiten, um 
res Herr zu werden *). 

) die Änderungen in den 
nen, die ſchon mit der 

ı Teil ihrer alten Ein- 
iten, und deren Häupter 
Revolution unterbroche⸗ 
es ihnen ratſam ſchien, 

Schwiz und Unter- 
und Appenzellbei- 
lüdli, bei ihren „rein 

erbleiben und nah wie 
die höchſte Gewalt“ aus- 

vurde die Initiative für 
ı den in der Mediations- 
eingeſchränkt, und nur 
aft das Stimmrecht bis 
zugeſtand, ſah ſich ver- 
emokratiſche Befugnis zu 

Stimmfähige an der 
und ihr ohne voraus⸗ 

dem Landrat einen An⸗ 
tung und Entſcheidung 
iz lenkte überhaupt zum 

veſchichte der ſchweizeriſchen 

emeindekantone find in dem 
nen ‚Senbbug) des ſchwe 
1815), S. 103. 109. 115. 1: 
42 und 250 (Ob: unt Fibe 
Bye Tie ſchweizeriſchen 
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Schaden einer gefunden weiteren Entwidlung des Kan—⸗ 
tons in eine fehr reaftionäre Richtung ein. Der Bezirk 
Schwiz, das „altgefreite Land“ am Südfuße des Miten, 
erhob gegenüber den vor der Revolution zurüdgefegten 
äußeren Bezirken March, Einfiedeln, Küßnach, Wollerau 
und Pfäffiton neuerdings den Anſpruch auf eine privi= 
legierte Stellung innerhalb des Tantonalen Staats- 

wejens, jo daß ein harter und andauernder Widerftreit 

beraufbejhworen wurde. Das „äußere Schwiz“ mit 
feiner ftärferen Bevölkerung war auf dem Puntte, ſich 
von „Innerſchwiz“ zu trennen, und es bedurfte ber 
ernften Vorſtellungen des Tagfagungspräfidenten und 
der fremden Abgefandten, um die altichwizeriihen 
Magnaten wenigitens in der Beitellung des Landrates 
zu einigem Entgegentommen zu bewegen, mit welchem 
fih dann die „neugefreiten“ Landleute für einmal ab- 
zufinden hatten”). Noch ſtärker als in Schwiz regte 

fih die Reaktion in Nidwalden, mo das Volf an 

der außerordentlichen Landsgemeinde vom 20. Januar 
als „freier, gefegliher und rechtmäßiger Landesfürft“ 
mit Jubel die Wiederheritellung der vorrevolutionären 
Verfaſſung und die Aufhebung aller feither erlaſſenen 
Geſetze beſchloß. Die „Beiſäßen“ verloren das aktive 
und paffive Wahlrecht, während 14jährige Anaben aus 
alteingejeffenen Geſchlechtern das Stimmrecht an der 
LZandsgemeinde üben fonnten. Die Regierung jelbit 
308 fi in der Folge mit dem Landrat in Kantons— 
und Bundesangelegenheiten auf eine jo engherzige 
Politik zurüd, daß die naturgemäß zu Nidwalden ge 
börende Talihaft Engelberg Berbindungen mit Ob- 
walden anfnüpfte, das fih am 10. Juli 1814 eine ver- 
ftändige, ſyſtematiſch geordnete Verfaſſung gab”). 

In der Gruppe der alten Städtelantone 

3%) Steinauer II, 37if. 
31) Rob. Durrer, Die Unruhen in Nidwalden nad) dem 

Sturze der Mediationsverfaffung, a. a. O. S. ff. 
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ergriffen vor allem Bern, Quzern, Freiburg und Solo- 
turn die Gelegenheit zur Herftellung des früheren 
patriziihen Familienregiments. Nachdem fid die 
Berner proviſoriſch ſchon zu Ende des Jahres 1813 
in dieſem Sinne eingerichtet Hatten”), wurde in 
Luzern nah dem erwähnten Staatsſtreich vom 
16. Februar 1814 unter der Führung Rüttimanns die 
Herrihaft der „Geichlechter“ neu begründet. Die ge- 
waltſam emporgefommene ſtädtiſche Partei nahm bei 
der Beitellung des Großen und des Kleinen Rates jo 

wenig als möglich Nüdficht auf das Volt. Im Kleinen 

Rate, der als Kantonsregierung die Staatsverwaltung 
leitete und zugleidy der oberfte Gerichtshof war, blieben 
von 36 Siten nur 6 den nichtpatriziſchen Staatsbürgern 
und nur 10. der ausgebreiteten Landſchaft vorbehal- 
ten”). Ahnliche Vorrechte fiherte ‚fih eine wieber- 

auferftehende Oligardjie in Frei burg und in Solo— 
turn, ohne das Volk um feine Zuſtimmung an— 
zugehen. In Freiburg wurde die ſouveräne Gewalt 
einem Großen Rate von 144 Iebenslängliden Mit- 
gliedern übertragen, von denen 108 „aus der großen 

oder patrizifhen Bürgerichaft“ der Hauptitabt genom⸗ 
men werden mußten. In die weiteren 36 Mandate 
mochten ſich die übrigen Bürger und die eigentlichen 
Landbezirke teilen). Nach der Soloturner Staats- 
verfajlung vom 17. Auguſt 1814 jandte die Stadt, die 
faum 2000 bürgerliche Seelen zählte, 68, die mehr als 

32) Th. Brunner, „ai DOrganifation der berniihen Exe⸗ 
tutive (Bern 1914), S. 78 ff. 

33) Ufteri I, 9. Ralimir Biyffer, Geſchichte bes 
Kantons Luzern Hu (1852), ©. 326 ff. 

34) Ufteri I, 146 (fransöfiier und deutſcher Tert). Er 
fe T —E auch die Landſtädte zurüdgel wurden, bes 
[euhtet 9. Wattelet in feiner Abhandlung über „Die MWie- 

dereinfüil rung der patriziihen Geeteflung im Sabre 1814“. Frei⸗ 
burger jo htsblätter XIX (1912) Ar wel, au_ den 
Beratungen über eine neue Berfaflung BR rant, reis 
Surg und bie Berbünbeten asien burger Gelgihts- 
blätter XXII (1915), ©. 121 ff. 
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20 mal fo ftarfe Landbevölkerung nur 33 Abgeordnete 
in den großen Nat, und auch im Kleinen Rate jekte ſich 
die Mehrheit aus der Stadtbürgerjchaft zufammen *). 

Sole Willkür der geſchloſſenen ariſtokratiſchen 
Kreiſe, denen die Machtmittel des Staates zur Ver— 
fügung ſtanden, bewirkte freilich gefährliche Gärungen 
unter den mißachteten, um ihre berechtigten Wünſche 
betrogenen Vollselementen. Aber wie hätten dieſe 
Klaſſen dem nach dem Sturze Napoleons allenthalben 
hervorbrechenden reaktionären Zeitgeiſte, der den Ten⸗ 
denzen der Patrizier jo föderlich war, mit Erfolg ent⸗ 
gegentreten fönnen! In Luzern wurden angejehene 
Männer, die eine Petition zur Erzielung einer anderen 
Wahlart des Großen Rates verfaßt und unterzeichnet 
hatten, als Verſchwörer gefangen gejeßt und Kriminal- 
progeffen unterworfen *). In Sreiburg verfolgten die 
Patrizier mit den jhärfiten Strafen jeden Widerfader, 
der es wagte, gegen die Entrehtung des Landvolkes 
zu proteftieren oder fid; mit den „Aleinbürgern“ über 
Zurüdjegung zu bejhweren?”). Die der Leitung des 
Barons Hermenegild von Aregger folgenden Solo— 
turner Junker ſchlugen die Erhebungsverfuhe der 
demofratijhen Partei wiederholt mit ihren Truppen 
nieder und fanden von feiten Berns bereitwillige mili- 
tärifche Unterjtügung. Doch zogen fie nad der Mah— 
nung Capo d’Iitrias ihren urjprüngli rein oligarchi⸗ 
ſchen Berfaflungsplan zurüd, und das definitive Grund- 
gejeg vom 17. Auguft enthielt dann einige Zugeftänd- 

niffe an die Forderungen der Oppofition, fo dak man 
lagen fonnte, die Arijtofratie Habe fi „leutjefig“ zur 

35) Uftert], 17. 
36) R. Binffer II, 388 ff. 
37) Über das — jal des zu smeijäßriger Einterferung und 

Barauf au 50]: tbannung, zu 8000 Fr. Buße und allen 
Koften verurte iger Kaufmanns Duc vgl. }. de Raemy, 
Un philanthrope fribourgeois: Frangois Du et son temps. 
Revue historique vaudoise XVIII (1910), ©. 198 ff. 

Dierauer, Geld. d. ſawetz. Eibgenofienih. v”. 23 
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ıbgeneigt“ *). Hierauf ſchritten die 
e nit minder energiſch genen ihre 
nen“ im Oberlande ein, die in einer 

ttjchrift den Wunſch nad) einer auf 
beruhenden Verfaſſung ausgeſprochen 
»e Haltung angenommen hatten. Ob= 
ılttaten geſchehen waren, ging ein 
unerhörter Strenge gegen die „Hod- 
Ein Todesurteil und eine jechgehn- 
afe ließen ſich nur deshalb nicht voll- 

Betroffenen beizeiten fliehen konnten; 
ındere Angellagte mußten die Auße- 
»htsgefühls mit mehrjähriger Ein- 
lidariſcher Koitenübernahme büßen ”°). 
ıgte fih in dieſen Rantonen vor der 
‚alt; aber die Patrizier durften fi 

venn es fi Ipäter, beim Erwachen 

politifhen Geiltes, mit elementarer 
erhob und nicht ruhte, bis ihr ein— 

muß fagen übermütiges — Regiment 

n, Repertorium I, 80ff. Zuginbüpl, 
ı in den Jahren is14 — 1815, Argovia 
—75. Serd. von Arz, Die Neftauration 
ın 1814 (Solothurn 1877). Dedsli 

enen waren der Arzt Johann Blatter von 
Notar Chriftian Seiler von Bönigen; die 
! ‚Pfarr fer Samuel Roſchi zum Verfaller, 
IH BR auf if, Oberländer, jtellt Ser zur 
n wird. ber die Unruhen im Berner 
I, 192 ler Geſchichte des Sı u 
2 — 5 1 ff. Hitty, Politiihes 
Er Der —— kan 

n "oo. 9 
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Unter den übrigen Städtefantonen näherte fidy 
Shaffhaufen am meijten den vorrevolutionären 
Einritungen, indem die am 12. Juli 1814 angenom- 
mene Berfajfung die alten Zunft- und Standesgejell- 
ſchaften der Hauptſtadt wiederheritellte und ihnen im 
Großen und im Kleinen Rate gegenüber den Land» 
gemeinden die entiheidende Mehrheit garantierte *). 
In Zürich dagegen wurde ein völliger Bruch mit der 
Mediation vermieden und jedes reaftionäre Treiben 
mit Feſtigkeit zurüdgehalten. Wohl erhielt die Stadt 
nad; der neuen Verfaſſung dom 11. Iuni, die in der 
Hauptſache David v. Wyß, der in allen Lagen befonnene 
und gewillenhafte Staatsmann, entworfen hatte, ein 
fehr bedeutendes Übergewicht, indem fie 130 Mitglieder 
in den Großen Rat entjenden konnte, während der weit 
färfer bevölferten Landihaft — das Verhältnis war 
7700 zu 170 000 Seelen — nur 82 Vertreter zugeftanden 
wurden. Aber der Staatsorganismus blieb im weſent⸗ 

lichen unverändert. Cinige liberale Beftimmungen 
über Die bürgerliche Rechtsgleichheit, das freie, durch 

keinen Zenfus eingeſchränkte Stimmreht und die Be- 
fugnis zum Losfauf von Zehnten und Grundzinfen “) 
verjöhnten die Landgemeinden mit den Anſprüchen, die 

eine ſtädtiſche Ariftofratie als Trägerin höherer Bil- 
dung und Geſchäftskenntnis in Übereinftimmung mit 
den fremden Diplomaten zur Geltung brachte, und 
Männer wie Hans v. Reinhard, Paul Uiteri, David 
v. Wyß und Joh. Konrad Eicher (von der Lint), die 
Ay in die neue Regierung wählen ließen, boten Ge- 

40) Uperi 1 198. M. Wanner, Schaffhaufen in* der 
Aetalızat weit Seftichri des Kantons Schaffhauſen 1901), 

Sehr wenig befriedigte die Berfa| ung jüngere 
Fr wie den Stantaicze iber nz Anjelm von Meyen= 
HE Siehe, feine im Saafjbanier, ae oblart 1896 ab» 
gedrudten „Qebenserinnrungen“, 

4) —— li, Die ung in der Schweiz, ſpeziell 
im Kanton ürich (1914), ©. 108. 

23* 
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brecht Nengger in Laufanne für den Argau aus 
arbeitete, und der mit einigen von Schraut und Capo 
d' Iſtria vorgejchlagenen Anderungen am 4. Juli 1814 
vom argauiſchen Großen Rate angenommen mwurbe **). 
Auch fie vermieden einen Umſturz, der für ihre ganze 
Eriftenz verhängnisvoll geworden wäre. Die in ber 
Mediationszeit feitgelegte Gebietseinteilung und Bes 
bördenorganijation hatte fid) leidlich eingelebt und blieb 
beitehen. Im übrigen aber konnten fie fi dem Einfluß 
der vorherrſchenden politiihen Richtung fo wenig als 

Rengger felbit und andere liberale Staatsmänner jener 
Zeit entziehen. Sie ſcheuten ſich vor einer breiten 
Heranziehung der Maſſen zur Mitbejtimmung ver öffent- 

lien Angelegenheiten. Das aftive Wahlrecht wurde 
eingefchränft, der Zutritt zum gejekgebenden Großen 
Rate durch ein verwideltes Syftem von direften und 
indirekten Wahlen und durch hohe Vermögenserforder⸗ 
niffe wiederum erjhwert, die Staatsgewalt in den 
Kleinen oder Negierungsräten Zonzentriert und die 
Amtsdauer der Verwaltungs- und Gerichtsbehörden bis 

auf 12 und 18 Jahre ausgedehnt, jo daß fie tatſächlich 
unabfegbar waren. Im Turgau mußte fi Joſeph 
Anderwert, der angefehene Führer des Kantons ſeit der 
Helvetif, entichließen, die großen Grundbefiger und ehe- 

maligen Gerichtsherren zu begünftigen und ein ariito- 
kratiſches Element in die Verfalfung einzuführen “). 

45) Ufteri I, 249. Wydler, Leben und Briefwechſel 
von Albrecht Rengger I, 293; II, 171. Luginbühla.a. DO, 
© 40. 52. €. Moore Geidiäte des Aargaus (1903), 

46) Ufteri I, 261. Nah 8 14 follten u. a. „16 der reichften, 
von der Iafle der weltlichen, große Güter befigenden Kantons= 
bürger“ in ein Wahltollegium berufen werden, das einen Teil 
der Mitglieder des Großen Nates zu ernennen hatte. Bol. 
Möritofer, Landammann Anderwert (1842), ©. 1. 
Häberlin-& altegger, Gelhihte des Kantons Thur- 
u 1798—1849 auenfe 1872), ©. 71ff. 6. Sulgberger, 

Ihichte des urgaus von 1798—1 (im Anhang zum 
d. von Pupitofer-Stridlers Geſchichte des Thurgaus), 



8 Bud. Reftaurierter Staatenbund. 

: diefe Kantone doch auch mannigfache 
Errungenſchaften der Revolution. Sie 
die allgemeine Wehrpfliht aus, ver⸗ 
nd $amilienprivilegien, gewährleifte- 
zörigen die Niederlaflungs- und Ge- 
» [hüten den Kultus der beiden Krift- 
fe. Die Argauer Berfaflung ſchrieb jo- 
Parität in der Belegung der fanto- 
vor, obgleich drei Fünfteile der Be- 
eformierten und nur zwei Fünfteile 
Bekenntnis angehörten. Wohl am 

de der Übergang im Wadtland 

Monod, Muret und Pidou nad; wie 

mden und dem jungen Staatswejen im 
r Sreiheit mit ſicherem Blid die Rich⸗ 
Ungeftört erhielt fi) Die Ruhe während 
it auch im Argau und im Turgau, und 

men Gt. Gallen und Teflin entiprangen 
n aus der notwendig gewordenen Ums 
war es, wo eine eidgenöfliihe Inter⸗ 

tellung des Friedens erfolgen mußte. 

tiedberg in St. Gallen zu Anfang 
die Revifion der Kantonsverfallung in 
wollte, zeigte es ſich plötzlich, daß eine 
heit über drüdende Laſten und bureau= 

ı der Verwaltung in den Maſſen 
3 die ungleichartigen Beitandteile, die 

einer fremden Macht zu einer äußeren 
ngejchoben worden waren, wieder aus= 

E noßden:  Ontomen Sehe Ind die Ont 
iiſchen Kantonsverfallung vom Sabre 1814.” 
ige 50 (1910), ©. 118; 51 Ey © 

300. Berbeil-Gaullieur, Histoire 
wd_ IV, 268ff. Bulliemin, Auguste 
ff. B. Mai Ilefer, Histoire du Can- 
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einanderzufallen drohten. Die Stadt St. Gallen 
wünfchte zu ihrer früheren Souveränität zurüdzufehren, 
und Rapperswil ſuchte ſich „in eine beſſere Lage“ zu 
verjegen. In einigen fatholifchen Bezirken regten fi 

Sympathien für die alte Klofterherrichaft. Die Rhein- 
taler verlangten nad) einer wohlfeileren und volkstüm⸗ 
licheren Regierung. Im Sarganjerland tauchte der Ge- 
danfe aneine Bereinigung mit Graubünden oder Glarus 
auf, während im Bezirk Uznach der Anſchluß an den 
Kanton Schwiz erwogen wurde, der ſolchen Abfichten 

mit aufmunternder Befliffenheit entgegentam. Sodann 
erinnerten ſich die Waldjtätte, Appenzell und Glarus 
der bis zum Jahre 1798 in ft. galliihen Landoogteien 
genofjenen Hoheitsrechte, und nun verfahen fie ſich einer 
Entfhädigung für die erlittenen Verluſte. Endlich 

rüdte Pankraz Voriter, der ehemalige Abt des Klofters 
St.Gallen, troß einer verdrießlichen Abfertigung, die er 
im Hauptquartier zu Chaumont durch Kaifer Franz er- 
fahren hatte, an die Grenze und reflamierte feierlich 
ohne jede Einſchränkung die „unwiderſprechlichen, feit 
Sahrkunderten ausgeübten Rechte“ feines Stiftes. Wie 
ein Abbild der nach dem Umſturz der Mediationsafte 
in Zerfahrenheit geratenen Eidgenofienidaft erſchien 

nun der Kanton St. Gallen: alles, was jeit elf Jahren 
angeftrengter Arbeit leidlichen Beſtand gewonnen zu 

haben ſchien, wich aus den Fugen. 
In diefer dringenden Gefahr wandte fi Müller- 

Friedberg an die in Zürich weilenden Vertreter der 
alliierten Mächte und veranlaßte fie zu der energiſchen 
Note vom 30. Juni, in welder fie rund und ſcharf er= 
Härten, daß von einer Zerjtüdelung des Kantons eben⸗ 
fowenig die Rede fein könne, wie von der Rückkehr des 
Abtes und feines Stiftes in ihre früheren Rechte und 
Befigungen. Unter dem Eindrud dieſer autoritären Er— 
Öffnungen vermochte er denn auch vorerit — am 31. Aus 
guft — die neue, nad dem argauiſchen Mufter zuge 
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‚ einen rüdjhrittlichen, konfeſſio⸗ 

Schulmweien und in eherechtlichen 
ete Verfaſſung mit Hilfe einer 
5 alten Großen Rates durchzu⸗ 
unter dem Volke, deſſen Wünſche 
inrichtungen nicht im geringiten 
aren, eine förmliche Empörung 
ne „Machwerk“ aus, fo dak ſich 
zwei andere Mitglieder der Re— 
en, für furze Zeit auf turgaui- 
uchen und eidgenölfiihe Hilfe an⸗ 

die Tagfagung zwei Repräfen- 
Eicher von der Lint und den 

jellweger von Trogen, nady St. 
taftoolle Auftreten diefer beiden - 
ser beruhigte binnen wenigen 

n Rheintal, im Fürſtenland und 
n Gemeinden. Nur das Gar- 
der Führung eines verbitterten 
Baptift Gallati, ergeben hatte, 

iſchen Ausihreitungen die Ber- 
erftändigung von der Hand. Als 
itte Oftober militäriihe Exeku⸗ 
Sargans der Wideritand, und 
ſich troß allen Drohungen des 

der feinen „heiligen“ Rechten 

ft nit entfagen wollte, den ft. 
5 fehlte nicht an peinlihen Nach⸗ 

Beitrafung der am Aufruhr Be— 

nußten reichlich 70 000 Fr. von 
ıterventionskoiten übernehmen. 

nne des Jahres 1815 die Gefahr 
galliſchen Staatsweiens über- 
veitere Schwierigkeiten konnte 
ich dem neuen Grundgeſet voll- 
te$riedberg blieb — nunmehr 
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als „Zandammann“ — der geiltige Führer des Kan— 
tons *). 

Einen ähnliden Verlauf wie in St. Gallen nahm 
die politiide Bewegung im Kanton Tejfin. Nur 
mühſam vermochte fi) die Regierung der Anſprüche zu 
erwehren, die Uri als früherer Beliger auf das Livinen- 
tal erhob; aber noch j werere Kämpfe verbanden ſich 
mit der Berfaffungsfrage. Ein [hon am 14. März 1814 
vollendeter Konftitutionsentwurf fand wegen feines aus- 
geprägt demokratiſchen Charakters nit die Billigung 

des Borortes und der fremden Diplomaten, und erſt 
nad gründlicher „Verbeflerung“ des Wahliyitems zu= 
gunften der Vermögenden fonnte der Große Rat am 
29. Zuli das Werk in Kraft erklären. Das vom Klerus 
aufgereizte tejfinifche Volk wollte ſich aber diefe „tyran= 
niſche“ Verfaflung nicht gefallen laſſen und griff zur Re= 
volution, der freilich ebenjowenig ein Erfolg beichieden 
war, als der gleichzeitigen Erhebung im Kanton St. 
Gallen. Eidgenöffiihe Truppen, die nad) der Anord- 
nung des Vorortes vom Gotthard und von Graubünden 
her gegen Bellinzona rüdten, machten dem Aufitand ein 

48) Alten im Staatsarhiv St. Gallen. Fetſcherin, 
Repertorium I, 85ff. Ufteri I, 221. Aus den zahlteihen 
Broſchũren fi hervorzuheben: „Wahrhafte Darftellung der 
gegenmärtigen Rage des mania landes“ (von Gallati). „Das 

tift St. Gallen in dem neuerjtandenen Kanton St. Gallen“ 
(von Regierungsrat Zalt, einem Gegner Müller-Sriebberge). 
‚Sargans und Uznach“ (von L. Meyer v. Anonau). 1. 

. Henne-Amrhyn, Geſchichte des Kantons St. Gallen 
(1863), S. 152 ff. aumgartner, Seigiate des ſchweize⸗ 
tiihen Freiſtaates und Kantons St. Gallen Kıase), . 293 ff. 
PDierauer, Müller⸗Friedberg, S. 318 ff. Politiihe Geihihte 
des Kantons St. Gallen (1908), S. 28ff. mM 
v. Knongu, Sgbensezinnerungen, ©. 2286. 5. Deich, Regie 
zungstat Peter Aloys geld (St. Gallen 1895), ©. 68 ff. Blu=- 
mer, Die verjuhte Annexion ft. galliiher Gebietsteile im 
Jahr 1814. sah uch des hiltor. Vereins des Kantons Gla- 
zus II (1866), ©. 11ff._ 305. Geel, Statthalter Joh. Bapt. 
Gallati dv. Sargaus (1771—1844 (&. Galler Neujahrsblatt 
1920). Die Tätigleit der Enno ſchen Repräfentanten jhildert 

’ \ gofting Hal ans Konrad Ejcher von der Lint (Zürid) 1852), 
. 239251. 
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3, und ſchließlich, am 17. Dezember, mußte 
oße Nat mit dem enttäufchten Volfe bes 

einer im wejentlihen von Paul Ufteri aus- 

Berfafjung unterwerfen, die in ihren 
mit dem argauiihen Vorbild überein- 

+ fi auch auf das Livinental bezog. Hier- 
ein auferordentlicher Gerichtshof unter dem 

3 eidgenöffiihen Kommiſſärs, des Zürdjer 
Jakob Hirzel, feines Amtes. Die Männer, 

tionären Strömung zum Troß die demofra- 
n der Revolution verfolgen wollten, hatten 

Ben. Über den entflohenen Führer ver Be- 
Hauptmann Franceſco Airoldi von Ponte 
ſprach das Gericht das Todesurteil aus. 
3erfonen wurden des Landes verwiejen oder 
Ye erwachſenen Koſten Beträge bis zu 8000 
mfen leiſten. Erſt Ende Juli 1815 ver- 
sten eidgenöffiihen Truppen den Kanton, 
er der Leitung der Landammänner Quadri 
auf Jahre hinaus einem höchſt anfechtbaren 
1 Regiment verfiel ®). 
tiger Weiſe vollzog fi) endlich der Über— 

ftaurationsverfaflung im Kanton Grau⸗ 
Als am 4. Januar 1814 der Große Rat in 

melt war, um fid über eine Verfallungs- 
id über den Beitritt zu dem in Zürich er= 
ndesverein vom 29. Dezember zu entichei- 

enger und beuticher Yen Du Berfallung ” nom 
tärifchen 

860. n im © pätjah — in Zürich ge 
ke, Tre eines Beiden Se —— 
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den, ftürmte ein Haufe mit Stöden bewaffneter Bauern 
unter der Führung des Barons Heinrich von Salis- 
Zizers auf das Rathaus und erzwang einen Beichluß, 
nad) welchem die alte vorrevolutionäre Staatseintiche 
tung mit ihren ins Abjurde getriebenen kommunalen 
Souveränitäten wiederhergeftellt und das Land von der 
Schweiz losgeriſſen werden follte. Gegen jolde Be- 
ftrebungen, die den Kanton in ein wüftes Chaos zurüd- 
geworfen hätten, vereinigten fi) aber die beiten Männer 
verfchiedener Parteien, wie Vincens von Salis-Sils 

und Johann Friedrich Tſcharner, der Dichter Gaudenz 
von Salis-Seewis, der unbeugjame „Patriot“ Gaudenz 

Blanta und der „Eonjequent freifinnige“ Bundesland- 

ammann Johann Ulrich Sprecher. Sie durchkreuzten 
erfolgreich die Sondertendenzen der ſchweizerfeindlichen, 
von jeher zu Oſterreich hinüberneigenden Faktion, ſicher⸗ 
ten Dem Kanton Sit und Stimme auf der gemeinjamen, 
nach Züridy berufenen Tagſatzung und erreihten, daß 
ſich Capo d'Iſtria und Schraut in einer Doppelnote vom 
30. Zuni 1814 nit nur für die unwiderrufliche Ber- 
bindung Graubündens mit der Schweiz, jondern auch 
gegen eine „hauptloje Ungebundenheit“ der inneren 
Einridtungen erflärten. Dann arbeiteten fie eine neue 

Verfaffung aus, die im Anſchluß an das Grundgefeg 
der Mediationszeit und an die hiftorifchen Grundlagen 
des rätiichen Staatsweſens den Föderalismus der drei 
Bünde mit ihrer Einteilung in Hochgerichte und Ge— 
richtsgemeinden fortbeitehen ließ, aber zugleidy durch 
die Aufftellung von geſetzgebenden, richterlichen und 
vollziehenden Zentralbehörden den Ausſchreitungen der 
Iofalen Demagogie einige Schranken fegte. Immerhin 
verblieb den „ehrjamen Räten und Gemeinden“ ein 
weitgehendes Referendum oder Einſpruchsrecht, indem 

ihnen jedes neue Geſetz und jede Verfaſſungsänderung 
zur Abftimmung unterbreitet werden mußte. Das war 
ein demofratifches Zugeftändnis, das man damals in 
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tativfanton nachzuahmen 

ten dem Entwurfe bei, und 
e die Verfaſſung des Frei⸗ 
ouveränen Mititandes der 
ft“, in Kraft erwachfen *). 

Hluß des Bundesvertrages 

e 19 Kantone der Eid- 
sänderungen durchgeführt, 

auf vem Wege, ihre neuen 
iem Ermeſſen, ſei es unter 
u ſetzen. Die zu Anfang 
itiſche Bewegung ſtand am 

zund und die Kantone in 
dem überhandnehmenden 
allzu willig ihre Opfer 

e heilſame, der Entfaltung 
lie Inſtitution der Ber- 
ıatten, jo durfte man doc 

weiteren Geitaltung der 

136—247 und in der zweiten 
1821), S. 387— 391 (mit Ion. 

ie Vor ünge vgl. 2. Sne 
Ianisz —F ageis — 

riedrich v. are 
348 7 ff, wo ©. 99—101 
1814 "abgedrudt In: Hilty, 
it mit dem Stimmungsbilbe: 
er Zandleute“, ©. 405 bis 
t „ieh felten“ pematden ift). 
amilie von sein Züri 

ibenz von Blanie, Yin bündne= 
Ghur 1917), 288 
ündens zu eo jenof lenihaft 
5 Manat 2a aubüns 

Bündner Geldläte nu 
den, Gaudenz von ig: 
if. 8 monet, Bor hundert 
latt 1914, Nr. 1’und 4._ Pers 
Blanta in feiner Mono- 

he Bewegung vom 4. Januar 
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Erfreuli war vor allem die nody im Spätjahr 1814 
erfolgende Erweiterung der Eidgenoffenihaft durch den 

Eintritt neuer Bundesglieder. . 
Der Vormarſch der Alliierten durch die Schweiz zu 

Ende des Jahres 1813 bewirkte au Umwälzungen in 
den ehemals „zugewandten Orten“ Wallis, Neuenburg 
und Genf, die während der ganzen Mediationszeit, zum 
Teil ſchon während der Helvetif, von der Schweiz ge- 
trennt gewejen waren. 

Noch am 27. Dezember jandte der öfterreichiiche Feld⸗ 
marjchall-Zeutnant Ferdinand vom Bubna von Lau- 
fanne aus ein rajches Streiflorps unter Oberſt Simb⸗ 
ſchen nad) dem Wallis, um die feit 1810 als ein De- 
partement des napoleoniſchen Kaiſerreichs verwaltete 
Talſchaft im Namen der verbündeten Mächte zu bejegen. 
Die franzöfiihen Truppen und Beamten zogen ſich über 
die Berge nad; Savoyen und Italien zurüd, und binnen 
wenigen Tagen war das Land ohne Kampf von einer 

Herrſchaft befreit, an die ſich für das Volk nur unfelige 
Erinnerungen fnüpften. Am 4. Januar 1814 traten 
Abgeordnete der Zehnten in Sitten zulammen; fie ftell- 
ten unter dem Vorſitz des ehemaligen Landeshaupt- 
manns Kaſpar Eugen Stodalper eine proviforiihe Re— 

gierung auf und [hidten eine Deputation in das Haupt- 
quartier der Souveräne, um von diejen eine fürmlidye 
Garantie für die Unabhängigkeit des Landes zu er- 
langen. Die Verbündeten verfiherten die Wallifer ihrer 
wohlwollenden Gefinnung, ermahnten fie aber wurd 
eine Note Scyrauts vom 2. Mai zu unverzüglicher Yus- 
arbeitung einer definitiven Staatsorbnung und zur 
Aufnahme von Unterhandlungen in Züri; über ihren 
Anſchluß an die ſchweizeriſche Eidgenofienihaft. Die 
Löfung der Verfaflungsfrage zog ſich in die Länge, in- 
dem die oberen. Zehnten ungebührliche Vorrechte gegen- 
über dem Unterwallis, dem früheren Vogteigebiet, in 
Anſpruch nehmen wollten, und erſt nad; wiederholtem 
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nifter, Die dem Lande zuleßt 
en mußten, fam am 12. Mai 
auftande, das zwar feinen 

rie Grundlage für einen leid- 
Das Wefentlihe war, daß 

Zehnten ebenfoviel Vertreter 
rat jenden durfte, wie die 
is, Brig, Viſp. Naron und 
ittleren, Sitten, Giders und 
i Biſchof, der glei einem 

yatte, jeweilen den Ausſchlag 
ünf Mitgliedern der defini- 
andrat wählte, mußten zwei 
en den acht „orientalifchen“ 
ie tage der Aufnahme des 
ſchaft wurde inzwiſchen im 
eigen Anliegen Neuenburgs 

313 ein Detachement der Ko— 
urgeingog, hatte die Herr- 
: Berthier ein Ende, und die 

reite Bevölterung dachte ſo⸗ 
ihme der Beziehungen zu 
ſſenſchaft. König Friedrich 
ünſchen mit Vergnügen ent- 
bei der Eidgenoſſenſchaft be= 
mbrier d'Oleyres, der felbit 
Gouverneur des im Jahre 

n und ihm nun unerwartes 

n Fürftentums. Schon am 

zöfiſcher und deutſcher Tezt). 
? Darftellung der [HR jr 
ten 50 Jahren (Sitten 1847). 

ren 1814 und 1815 . Blätter 
f (Sitten 1901), S. 183—2%. 
tu Valais (Genf 1904), S. 597 
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18. Juni 1814, unmittelbar nad der förmlichen Ab- 
dankung Berthiers, gab er dem Lande in Form einer 
„königlichen Erklärung“ eine Verfaflung, die das Ver— 

hältnis zu feinen Untertanen und die öffentliche Ver- 
waltung regelte. Sie Hatte jelbitverftändlih einen 
monardjifhen Charakter. Der König regierte das Land 
durch feinen Gouverneur, deilen Wahl in feinem perſön⸗ 
lichen Belieben ftand; er beſetzte die meilten bürgerlichen 
und militärijchen Stellen, nur durfte fein Amt — das 
feines Vertreters ausgenommen — einem Landes: 

fremden übertragen werden. Den Anteil des Volles an 

politifcher Betätigung reduzierte er auf das geringite 
Map. Dagegen anerkannte er ſtillſchweigend die Privi- 
legien der Neuenburger Ariftofratie, die nad} altem 
Herfommen im Staatsrat die oberite abminijtrative 

und richterliche Gewalt bejaß, und ausdrücklich beftätigte 
er die überlieferten Rechte der Geiftlicjkeit, der „Com- 
pagnie des pasteurs“, Im übrigen enthielt die Ber: 
fallung eine Reihe glücklicher Beltimmungen, die das 

Privateigentum, die Handelsfreiheit, den freien Kultus 
der Proteftanten und Katholiten fiherten und jeden 
Einwohner gegen willtürlihe Verhaftung ſchützten. 
Nur nebenbei wurde einer erneuerten Verbindung des 

Sürftentums mit der Eidgenoffenihaft gedacht *). 
Stärkere Bewegungen als in Neuenburg rief die zu 

Ende des Jahres 1813 eintretende Umwälzung in 
Genf hervor. Die Stadt, die im Frühjahr 1798 Hin- 

52) —— En * len öfer und deutſcher m. Lud. 
Sneil ar. Staatsrete T as 
8* a Treih, Yeuenburgifge Stubien (Bern 
1850) 88 ff. 1 N Die — Stel⸗ 
lung bes Fürftentums — geng 1854 188ff. Char 
les Godefroi de Trib eg sur Neuchätel 
1806—1831 eudfel 1000) iR 's6 ff. (treue Erinnerungen 
eines Koyali ten) 2 asquier, Armand, jour du 
De Poison d Keuchätel en Jüid AHuste Neuchatelois, N. 8.4 
Az), ©. 10 ff.) und die oben, S. Anm. 16, angeführte 
Kiteratur. Sm weſentlichen war die Kg engel eine 
Betätigung der alten Freiheiten des Landes. 
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twerfung unter das franzöfiihe Direk⸗ 
n worden war‘), hatte anfangs ge- 

von feiten der Machthaber in Paris 
: Folge aber unter den ſtaatlich be- 
m ſavoyiſchen Abbe Vuarin geleiteten 
zur Refatholifierung des proteftan- 
ſens und unter der protektioniſtiſchen 

ıpoleons, die ihre Induftrie ruinierte, 
Noch im Juli 1813 erklärte fih der 
Bregeln einverjtanden, die geeignet 
diefem Winkel von Frankreich noch 
ren von Unabhängigkeit und eigenem 
szutilgen °*). So wurden denn auch in 
icher bei ihrem Einzug am 30. De 
erbegrüßt. Die Bürgerfhaft nahm auf 
früheren Syndic Amt Lullin fofort 
m vorbereitete Losreißung vom fran= 
ih und die Herjtellung der alten Re 
t. Ein raſch zufammentretendes „Un— 
itee“ führte vom 1. Januar 1814 an 
Regierung, und der Syndic Joſeph 
t dem Staatsrat Pictet de Rochemont 
on den Souveränen die Anerfennung 

574. F. Barbey, Fel. Desportes (1916), 

us dem, hr reiben Napoleons aus Witten- 
‚ehe. bei Borgeaud, L’Acadsmie 
ee apoleon (Genf 1909), ©. 2%. 
zende Tätigleit des ſavoyiſchen era und 
Quarin von Collonges verbreitet fih auss 
son %. Martin und $leury, Histoire 
ı retablissement du catholicisme ä _Gendve 
und 1862). Den geitti en Lerfa| jern ers 

„ein — ann“. ur all 
ndaftie en zuge Genfs unter frangöfiiher 

erenville, Le systeme continental 
-1813 (Laufanne 1906), S. 2795. Ed. 
»ommerce et l’industrie & Geneve pendant 
sise (Genf 1908) und deſſen pröhre Vuhli⸗ 
»alite de Gendve pendant lomination 
(Genf 1910). 
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der jelbftändigen KRonftituierung zu erwirken ”). Dod 
traten diefen Beſtrebungen ernite Schwierigkeiten in 
den Weg. Bubna ſah ſich veranlaßt, für das Departe- 
ment Leman eine eigene Regierungstommiffion aufzu= 
ftellen, der ih) die Genfer unterordnen mußten. Dann 
nahmen die friegeriihen Vorgänge eine ſchlimme Wen- 
dung. Die weiteren Unternehmungen Bubnas gegen 
die Franzoſen fchlugen fehl. Anfangs März rüdten 
ftarfe Abteilungen der Rhonearmee des Marihalls 
Augerau gegen Genf heran, und nur der Umftand, daß 
diefe im letzten Augenblide zum Kampfe gegen die 
öfterreichiiche Südarmee zurückgezogen werden mußten, 

tettete die erfchredte Stadt vor einem Schidjal, wie es 
Hamburg bereitet worden war"). Nach der Abdankung 
Napoleons drohte ihr die Herrſchaft der Bourbonen. 
Doc; veritand es die von unbedingtem Vertrauen der 
Bürgerfchaft getragene Interimsregierung, ihre Inter 
eſſen ſchließlich mit Erfolg zu wahren. Am 1. Mai 
anerkannten Capo d'Iſtria, Schraut und Chambrier in 
Züri; vorläufig die Unabhängifeit der Republik; am 
17. Mai zog der öſterreichiſche Plagfommandant, nad 
dem er einem Syndic die Schlüffel der Stadt übergeben 
Hatte, mit feinen Truppen ab, und der Pariler Friede 
vom 30. Mai fiherte vollends die Trennung Genfs von 
Frankreich und feinen erneuerten Anſchluß an die Eid⸗ 

genoſſenſchaft ). 

55) Briefe von Charles Pictet de Rochemont an Fhuwr 
Emanuel von gellenberg, herausgegeben von Hans Bru 
me a er ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft IX 

) Chapuifat, Une döputation du Conseil provisoire de Gendve 
RR) de Monsieur, fröre du Roi, A Lyon, en geptembre 1814. Bulletin 
de la Sociötö d’histoire et d’archöologie de Genöve III (1906—1918), 
S. 187. 193. 

57) AIb. Rilliet, Histoire de la restauration de la 
r&publique de Geneve (1849), ©. 17 ff. 3. Jullien, Histoire 
de Geneve Taconide aux jeunes Genevois ( an ©. 611 ff. 
Cha 74 u ' La municipalit6 de Gendye 587 ans 
\ on te: des re a ‚in es erlin 
—8 834 O ech org ‘ aud, 
Dierauer, Geſch. d. ſchwetz. —— v. 
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te die provijorifche Regierung an die Aus- 
er Verfaſſung denken. Ihr Entwurf ent- 
entlichen dem Sinne der beiden Syndics 
Desarts, die in den Anſchauungen des 
: aufgewahjen waren und den demokra⸗ 
feine Teilnahme abgewinnen fonnten. 

it der alten Genfer Xriftofratie wurde 
:geitellt, die Verfammlung aller Bürger 
al) aus Furcht vor inneren Erſchütte— 
»ieder aufgenommen, fondern durch einen 

mrat erjegt, und das ganze Staatsweſen 
daß nad) dem politiſchen Ideal der Zeit 
ıswerte Freiheit und eine geadhtete Aus 
aonifh ih entfalten konnten. Achtund⸗ 
ı Repräfentantenrat auf Lebenszeit ge 
sräte — vier Syndics inbegriffen — ſoll⸗ 
rung führen; in ihrem Kollegium konzen⸗ 

Souveränität des Genfer Volles. „Even- 
ſicherten den proteſtantiſchen Charakter 
fens für den Fall des Anſchluſſes ſavoy⸗ 

:angölifher Gemeinden. In den Tagen 
um 24. Auguft gab das Genfer Volk dem 
erk, das alle anderen kantonalen Grund- 
rem Umfange übertraf, mit groker Mehr- 
timmung ). 

suisse 1814—1816 (1914), S. 26], Vol. die von 
d und Ed. Fapre veröffentlichten zeitgendf- 
ungen in dem Werfe: „La restauration de la 
Geneve 1813—1814“ (2 Bde, Genf 1913), wo 
ſe zug für Ta, perfolgen laſſen, und bie zu= 
anmutige Darftellung Ed. Fabres in der 

e libre Geneve Suisse“ (Genf, Sebruar 1915). 
im Jahre 1813 vorbereitete Losreiung Genjs 

n Kaiferreih Hat Charles Borgeaud in 
iz „La chute, la restauration de la Republique de 
ıtree dans la Confederation suisse (Mömoires et do- 
par la Sociõtõ d’histoire et d’archöologie de Gendve 
’ff.) aufmerkſam gemadt. 
I, 388—482. Rilliet 110ff. Zür die An- 
faſſung ſprachen fi 2444, für die Verwerfung 
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So waren nun in Wallis, Neuenburg und Genf 

nach der Aufhebung der franzöſiſchen Herrichaft die 
inneren Verhältniffe neu geordnet oder die Arbeiten zu 
ihrer Konfolidierung zum wenigitens eingeleitet. Aber 

unmöglid; konnten die drei Gemeinwelen in ihrer ex- 
ponierten Lage ein geichlofienes Dafein friften: von 
ſelbſt ergab fi) für fie die Notwendigkeit der Wieder- 

aufnahme in die Eidgenofienihaft. — nidyt mehr als 
augewandte Orte, die der Bundesvertrag vom 9. Sep⸗ 
tember 1814 nicht kannte, jondern als wirkliche, voll 
berechtigte Kantone. In diefem Sinne wandten fie ſich 
mit förmlichen Geſuchen an die Tagjakung, und die 
Genfer baten zugleih um eidgenöfliihe Truppen, die 
ihnen bei der unficheren äußeren Lage nad dem Abzug 
der Öfterreiher den nötigen Schu gewähren jollten. 

Dem letzteren Wunſche zu entiprehen, trug die Tag- 
ſatzung fein Bedenken, und es war für Die Bürger der 
Rhoneitadt ein feitlicher Moment, als am 1. Juni 1814 
300 Sreiburger und Soloturner Milizen unter Oberft- 
leutnant Louis Girard auf einer Barkenflotille er= 
ſchienen, um ihnen nad alter guter Schweizerart die 
Hand zu bieten“). In die Beratung der Aufnahme 
geſuche von Genf und Neuenburg — dem Wallis gegen- 

334 Stimmen aus. Chapuifat II, 576. {ber die Verfaſſung 
verbreitet fih mit ſcharfer Kritit Henri ge [RER in feinem 
1890 eriienenen Werfe: „Les constitutions Republique 
de Genöve“, S. 198—212, und in feinem Bittorii: retten e 
Beitrag zum Zentenarbud: „I814—1914, Geneve suisse”, 
9,2 a atg un Favre I, 24. 76. 123. 187. 240; 

141. npeiten Briefe an_ $rieberife an v 
Grantlur "ae Journal de Marc-Jules —X 
pendant la a ration genoveise 1813—1821, publi6 par 

Alex. Guillot (Genf 1913), S. 37. Berxicht der „Gazette 
de Lausanne“ vom 7. Sunt 1814, abgebrudt in der „Revue 
historique vaudoise“ IIl (1895), 171—174. Bgl. 3. Suls 
lien, Histoire de Geneve (1889), ©. 618 ff. KAla HE fat DB 
572. Ch. Borgeaud, Genöve canton suisse, 
chute, la restauration ete. de Genöve, ©. 198. r. See ve 
Les Fribourgeois en garzison a Gendve en 1814, Annales 
fribourgeoises II (1914), ©. 158—184. Ed. Banre, Gendve 
libre Genöve suisse, ©. 25. 4. 

24* 
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n Hindernis im Wege — traten aber die 
Kommiſſion und die Tagjakung doch nicht 
:in. Es wurde Heinmütig angedeutet, das 
f mit feinem geringen, zerjtüdelten Terri= 
ıs überdies weder auf dem rechten noch 
m Geeufer in unmittelbarer Verbindung 

ſchen Gebieten ſtand, möchte für die Eid» 
nidyt allzu wertvoll fein, und die fatho- 
ne zeigten ohnehin nur wenig Neigung 

iederung einer Stadt, in. deren Mauern 
ſich noch immer mit herber Abweiſung 
prüche der ftrenge Calvinismus regte. 
n Neuenburgs aber erheiſchte befondere 
n der eigentümlichen Doppelitellung, in 
tentum durch die Wiederaufnahme der 
berhoheit geraten war. Die Tagſatzung 
ı Sürften bei allen Unterhandlungen; fie 
Verbindung mit den Vertretern Neuen- 
anügte ſich ſchließlich — allzu vertrauens- 
der von Friedrih Wilhelm am 18. Juni 
usgefertigten Erklärung, daß Neuenburg 

; des Bundes mit der Eidgenolienihaft 
und daß es fih in allen eidgenöſſiſchen 

en verhalten folle, wie ein anderer Kan⸗ 
ı eine den Schwierigkeiten ausweicdhende 
ven Keim zu ſpäteren Konflikten in fi 

ourden die auftaudenden Beforgnifle amt 
iberwunden. Reinhard und die fremden 
gten die Tagfagung zur Enticheidung, und 
mber 1814, drei Tage nad dem Abſchluß 
extrages, ſprachen ſich 14 Stände für die 

ions les aisles court rougnöes, ai (bien) qu’& grande 
'schö hors de noz murailles, fors sus le Duc de Sa- 
ein Genfer jelbft ſchon im 16. Jahrhundert. 
RZ Chroniques de Genöve, publises par Gust. Re- 

. 12. 
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Aufnahme der drei Kantone aus”). Dieſe bezeugten 
der Tagſatzung ihren lebhaften Dank für die Erfüllung 
ihrer fehnlihen Wünſche. In Neuenburg wurde die 
Geiltlichkeit angewieſen, in ihren Gebeten den göttlichen 
Schutz nit nur für den König und die Obrigfeiten, 
fondern auch für die Eidgenoffenihaft und ihre Magi- 
ftrate anzurufen *). Die freudig erregten Genfer aber 
ließen es ficy nicht nehmen, den 19. September, den Tag, 
an welchem die offizielle Runde über den Beſchluß der 
Tagſatzung eintraf, durch Glodengeläute und Kanonen 
donner, durch Dankgottesdienft und Illumination als 
einen nationalen Feſttag au begehen *). 

Fortan gehörten 22 Kantone zur ſchweizeriſchen Eid» 
genoſſenſchaft, die nun, vorausgeſetzt, daß die bisher 
vereinigten 19 Kantone die Aufnahme der drei jüng- 
ſten Bundesbrüder anerkannten, ihre definitive innere 

und äußere Geitaltung erreicht zu haben ſchien. Noch 
aber harrten verjhiedene territoriale und internatio- 
nale Angelegenheiten des Entiheides durch eine euro- 
päifche Inſtanz. 

II. Rormierung der Gebietsfragen und der völkerrecht⸗ 
. lichen Verhältniſſe. 

Bei der Annahme des Bundesvertrages vom 9. Sep⸗ 
tember 1814 war der Vorbehalt gemacht worden, daß 
von der gegenſeitigen Gewährleiſtung der Kantons— 

gebiete die von anderen Kantonen angeſprochenen Ter- 
titorien bis zur Erledigung des Streites ausgeſchloſſen 

61) Das We] enttüge aus den Berl anblungen, über die Auf 
nahme von Wallis, Neuenburg und Genf tft in Feiſcherins 
Repertorium I, 138—149 zufammengeitellt. 

62) Tribolet, Mömoires sur Neuchätel, S. 96. 
63) Journal de Marc-Jules Suds, ©. 57. Adard 

und Favre I, 88. 128. 194; II, 68. 151. Chapuijat II, 
577. Gern verweife ih auf die in jenen Tagen von Auguftin 
Boramus de Candolle gedihtete „Hymne“, von der E. Yung 
in dem Werfe: Genöve Suisse 1914, ©. 78 einige Strophen 
mitgeteilt bat. 
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Dem ohnmädtigen Bunde war es nicht gelungen, 
fi} aus die ungemeſſenen Forderungen, die vor 
ı gegenüber den neuen, aus ehemaligen Herrichafts- 
fen geihaffenen Kantonen erhoben wurden, aurüd- 
ifen oder einzuſchränken. Nun jollte der nad) dem 
ıBartifel des Pariſer Friedens vom 30. Mai im 
jahr 1814 in Wien zujammentretende große Kon— 

mit den vielen nody ungelöft gebliebenen euro— 
yen Fragen auch die ſchwebenden Streitigkeiten in 
Schweiz zum Austrag bringen. Diefe durfte dem 
matiſchen Markte nicht fernbleiben, der fid) in der 
witadt vom Oftober an in Szene feßte. Zahlreiche 
ordnete machten fich beizeiten auf den Weg, um die 

meinen Intereſſen der Eidgenoffenihaft oder Iofale 
egen zu vertreten. Die Tagſatzung bezeichnete 

: Bräjidenten, den Zürder VBürgermeilter Hans 
Reinhard, den Freiburger Patrizier Johann von 
tenach und den gemäßigten Bürgermeifter von 
I, Johann Heinrich Wieland, als eidgenöffiihe Ge— 
2. Die am 15. September ausgeitellte Initruftion 
fie an, dem Kongreß die Bundesafte zu einfacher 
itnisnahme vorzulegen, die Anerkennung der Eid» 

ſenſchaft als eines unabhängigen, ſich jelbit regie- 
en, neutralen Staates zu verlangen und ohne jede 
nlihe Voreingenommenheit auf verjchiedene Ge— 
abtretungen und Grengberichtigungen von mili= 
hem und ftaatspolitifhem Wert zu dringen. Gie 
:n vor allem das Bistum Bajel, das Dappental, 
Pays de Ger, jodann die Enflave Campione am 
merfjee, die nad) der Aufhebung des Königreids 
ien wieder frei gewordenen Landſchaften Bormio, 

lin und Chiavenna, ferner die Stadt Konitanz und 
yadiichen Dörfer Gailingen, Büfingen und Jeſtetten 
langen fuchen *). Neben diefen eidgenöfjiihen 

Abſchied 1814/15 II, ff. Hetiherin, Nepertorium 
Keep Bl. über an HA Tätigfeit der Ab 
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Bevollmächtigten begaben ſich aber au; Deputierte ein- 
zelner Kantone, Städte und Landihaften zur Ver— 
tretung von Gebietsaniprüdhen oder anderweitigen 
Rechten nad, der Refidenz des Kaifers Franz. Laharpe 
und Rengger traten gemeinfam für die neuen Kantone 
Argau, Wadt, St. Gallen und Teffin, Rengger ſpeziell 
noch für den Kanton Turgau ein *). Der.Berner Rats: 
herr Zeerleder erhielt den Auftrag, für feinen Kanton 
territoriale und finanzielle Entihädigungen zu erwir- 
fen und fick zugleidh für die Aniprüde von Zug und 
Uri zu verwenden *). Vier Abgeordnete aus Grau- 
bünden follten die Rüderftattung des 1797 im Veltlin 

eingezogenen Privateigentums und dann den teilweifen 
Wiederanſchluß der früheren italienifhen Vogteien an 
die Bündner Republit betreiben”). Der Ratsherr 

jeordneten in Wien: Muralt, — von Reinhard, S. 286 ff. 
Burdbardt-Finsler, Art. Wieland in der Allgem 

deutichen Biographie XLIV, 790. W. VBijher, Bajel in der 
Zeit aurätion 1814—1890 I (Basler "Neujahrsblatt 
1905), 34ff. Daguets ——— Einleitung u 
feiner Ausgabe der ah du Congrös de Vienne Dar 9 
de Montenach in_ der Zeit] chrift T’Emulation III Greiburg 
1854), ©. 14ff. Emil & aub, Neugejtaltung der Schweiz 
um 1815° (Züri) 1916), ©. 38 ff. 

65) F. Wydler, Leben und Briefwechjel von Albrecht 
Rengger I, 1: 1, 188 ff. Nun ift „Albrecht Renggers Brief⸗ 
weh jel mit der resseueen en Regierung während des Wiener 
Wigeheg dur Heuberger in der Argovia XXXV 

vol Med mit einer trefflich orientierenden Einleitung 
—2 en worden. Zwei Briefe „nabarpes, an die Regie⸗ 

zung des Kantons Zejfn fi find in Revue historique vau- 
doise XVIII (1910), 380—383 ab jedrudt. In dem von 
9. von EAN mitgeteilten Pagebuh Karl Bettuchs 
vom Wiener Kongte wird Kengger als ein „gebilbeten, eſter, 
kräftiger Sämweizer” jervorgehoben. Deutihe KRundidau, Di ober 

66) Seine Snitruftion teilt Hodler, Gefhichte des Schwei- 
ge ernolfes II ın 1869), ©. 409 mit, Kuna vi aus jeinen 

richten Tillier, Reitaurationsepode I, 274. 
67) Den_zunädjt abgeorbneten Bincens von Salis⸗ is und 

Daniel v. Shtis« oglio ſchloſſen fi päte: & top v. Alber- 
tini und ei Na, dv. Toggenburg an, &erin, Reper- 
torium I, u der am 28. SS 1797 sijangenen 
Kanfistafion — ——— ſchn Privateigentums im Veltlin vgl. 
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ffte auf dem Kongreß die Selb⸗ 
retten *). Zwei Juraffier woll- 
ie für die Wiederheritellung des 

> oder für die Erhebung des 
enen Kanton gewinnen *). Aus 
taatsräte Pictet de Rochemont 
is mit dem nachmals als Phil- 

denen Legationsiefretär Jean= 
Wahrung wichtiger Intereflen 
Kantons ’°).. Und endlich trat 
für die Neftauration feines 

id feiner weltlichen Rechte voller 
f den Plan”). 
hen Verhältniſſen die Unter- 
meizerifchen Angelegenheiten an 
lückliches Ziel gelangen können! 
Agenten traten den eidgenöl- 

e Quere, und dieſe jelbit famen 

en“ vonE.N. v. Salis-Marjd- 
amilie Salis war am ſtärtſten be— 

eiten hatten denn auch die beiden 
stötiehtic u vertreten. Erſt am 
ns v. Salis durh den Großen Rat 
des Kantons bezeichnet. 
eſchichte der Stadt Biel III (1856), 

‚ Les orgines du Jura bernois 4 

über die Abgrenzung des neuen Kan— 
Ihende nftruttion it die Gejandt- 
1814 find abgedrudt in dem von 

Auftrage der Societe d’histoire et 
:zausgegebenen Werte: Genöve et les 
»ndance diplomatique de Pictet de 
s d’Ivernois I (Gen! 1a, ©. 131 
Annard bat Tagebuhaufzeihnungen 
tlaffen. .Siee Ed. Chapuifat, 
Journal de Jean-Gabriel Eynard 
tto Rarmin, Sir Francis D’Iver- 
son auvre et son temps. Gendve 

er⸗Friedberg, ©. 337. 
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nur ſchwer zu einheitlichen Entichlüflen, da Montenach, 
ein Mann von entihiedenfter ariftofratiiher Richtung, 
feine eigenen Wege ging und die Tätigkeit feiner Kol— 
legen, wo immer fie den Intereſſen der Patrizierherr- 
ſchaft entgegenzulaufen ſchien, durch unbedenkliche In- 
trigen lähmte. Betradhtete er doch den ganzen Kon 
grek als ein „KRartenipiel“ und jede liberale Staats- 
ordnung als Demagogie ”*). Reinhard felbft, das Haupt 
der Gejandtichaft, entbehrte des feiten, imponierenden 
Willens und der überlegenen Schärfe der Einfit, um 
auf der vorgezeichneten Bahn aller perjönlichen Hinder⸗ 

niffe Herr zu werden und ohne Rüdfiht auf Heinlihe 
Sonderbeitrebungen nur das, was für das Ganze not 
tat, im Auge zu behalten”). Den gewandten Diplo= 
maten, die ſich [pielend auf dem Wiener Parkett be- 
mwegten, zeigte fi} der in feiner Heimat angefehene 
Mann doch nicht gewachſen; fie behandelten ihn mit 
Geringihägung”‘). Den Angehörigen großer, ge 
einigter Staatswejen famen überhaupt die „neuen 
Helvetier“, die Nachkommen der Sieger bei Sempad) 
und bei Murten, ſchwächlich vor. Der preukiiche Gene- 
tal Kneſebeck jpottete über ihren engen Horizont und 
bezeichnete die Schweiz als „das wahre Krähwinkel“ 
unter den Staaten, das fid) notwendig wieder zur „deut⸗ 
ſchen Gefamtheit“ ſchlagen müffe "*). Indeflen wurden 

72) L’£mulation III, 151. _ilber X Ferhalten gegenüber 
Reinhard und Wieland "ogle. ebend. 

73) Fr. d’Ivernois bemerkt einmal: sc 'est un homme qui 
eraint de se noyer dans un verre d’eau.“ Cramer, Oorre- 
spondance diplomatique I, 589. 

74) Cramer, Correspondance I, 193: „Il (Capo d’Istria) le 
trouve borne, hösitant et mu par des "petites vues toutes relatives 
& Zurich.“ 

75) Dentſchrift an Stein vom 28. September 1814. Pers, 
PA] des }reiheren vom nn, IM un), 647 f. Vgl. 

über ſolche Pläne, mit denen ſich fogar on ne 
Sort beſch ftigte Te ei ten Bi 008), 6.186 ff. 
a Im und Caroline von Humboldt in ihren Briefen, heraus- 

noon Anna von Sydom IV [1910], ©. 370) ‚Best Ih 
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Ife wohlwollender Mitglieder des Kongreſſes, die 
15 nicht geneigt waren, das zwiſchen den Groß- 
n eingebettete republifanijche Staatsgebilde von 
ropäiſchen Karte verſchwinden zu laflen, doch 
: Vorteile von nicht zu unterjchägender Bedeu: 
rreicht. 

ld nachdem der Kongreß, den tatſächlich die Mini— 
r fünf Großmãchte bildeten, am 1. November 
nter dem, Vorſitz des Fürſten Metternich eröffnet 
ı war, fonltituierte fi auf den Antrag des von 
nah Wien verjekten Grafen Capo d’Iftria ein 

er Ausihuß für die Behandlung der Ichweize- 
Angelegenheiten ’°). In diefe Kommilfion wur- 
t Freiherr vom Stein, Wilhelm von Humboldt, 
TH. William Stewart, der engliſche Botichafter 
iener Hof, und Johann von Weffenberg, der Bru- 
3 Konftanzer Generalvifars, berufen, die beiten 

er des Kongrefjes, die jelbitlos einen dauernden 

n in der Schweiz begründen wollten und deren 
ohne Zweifel noch erfolgreicher geworden wäre, 

hnen der aufdringliche Vertreter Frankreichs, der 
ich behender Wendung auf der Seite der Bour- 
ſtehende Fürſt Talleyrand, nicht den Herzog 
von Dalberg als fein gefügiges Werkzeug bei- 

hätte. Als jtändige Berater dienten ihnen Capo 
x und Gtratford Canning ”’). 

. li To: die int 
HR Hr en ee an eher 
olt zum — an eutichland aufgefordert. Giehe 
(1814), S. 510. ®d. XII (1818), ©. 237 ff. Hr. Nühs 
in feiner Zeitfhrift für die neueite Gefcichte, die 

= und BVöltertunde III (Berlin 1815), ©. 441ff die Ber: 
9 der Schweiz mit dem deutſchen Staatenbund, um fie 
inzöffgen Einfluß, zu entziehen. Er meinte, fie fönnte 
taufendmal freier“ fein! 
Sagen Ludw. Klüber, Acten des Wiener Congrefjes 
ahren 1814 und 1815, Bd. V (Erlangen 1815), S. 158 ff. 

® Leben des Freiherrn vom Stein IV, 352—366. er$, 
5, Shan Freiherr von Wellenberg I (Wien 1898), 
f. Über Emeridh Joſeph von Dalberg (1773—1833), den 
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Gleich einem Gerichtshofe zogen nun die Verord- 

neten eine Streitfrage nad) der anderen vor ihr %o= 
rum; fie hörten die Parteien an und trafen die Ent- 
Iheidung, der fi) die Schweizer als die Rechtſuchenden 
demütig und dankbar unterziehen mußten. Denn for- 

dern durften diejenigen nicht, die ih im Grunde doch 
nur fehr geringe Verdienfte um die Heritellung der 

Ruhe Europas erworben hatten. 

Das wichtigſte Gejchäft, das nad) der Erledigung der 
diplomatiihen Formalitäten und ver Entgegennahme 
des neuen Bundesvertrages an die Hand genommen 

wurde, bezog ſich auf die Aniprüce, die Bern nodj 
immer mit äußerfter Zähigfeit dem Wadtland und 

ganz bejonders dem Argau gegenüber burchaufegen 
ſuchte. Dieſer Streit berührte wie fein anderer bie 
Rebensintereflen der reftaurierten Eidgenoflenichaft; 
denn je nad feiner Löſung tauchten endlofe Begehr- 

lifeiten in anderen Kantonen auf, oder fie fielen ein 
für allemal dahin. Nun hatten ſich die Mächte ſchon 
wiederholt für die Integrität der in der Mediations- 
zeit abgegrenzten Kantone ausgeſprochen, und die Mit- 
glieder des Schweizer Ausſchuſſes fonnten nit umhin, 

einftimmig dieſem Grundfaß beizupflichten. Nach jehr 
energiihen Erklärungen Renggers und Laharpes ”*), 
gegen welche die Proteſte Montenachs nur geringen Ein- 
drud machten, beſchloſſen fie, daß feine Anderung in 
dem territorialen Beitand der 19 Kantone vorgenom= 
men werben dürfe. Damit waren die neuen Kantone 
gerettet. Bern — oder wie fi Stapfer einmal aus- 

ai „biogra ie generale XII (Paris 1855), 801. Bitter be— 
ie umboldt auch über Metternih, der die ſchweize— 

Er en mgelegenbeiten era 7 Frief vom 12. Februar 
1815 an ſeine Gemahlin, a. a. 
vu Heuberger, ©. 126. Die — über die Verwen⸗ 

ers für die Intereſſen des Kantons St. Gallen liegen 
Ren f, vettloen Staatsarhjv. Dierauer, Müller-Friebberg, 

oleon begünftigt und zum “ erhoben gotte, 3 {. Nou- 
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„die Bärenflaue“ ”*) — durfte nicht den Hein= 
Hl des argauiſchen Gebietes und noch viel 
das Wadtland an ſich ziehen, und Uri mußte 
g auf das Livinental zuguniten des Kantons 
erziten; die von Schwiz und nebenbei von 
auf Uznach, Gafter und Sargans erhobenen An» 

lieben unerfüllt, und dem Abte Banfray wurde 
die leßte Hoffnung auf die Wiederheritellung 

galliſchen Fürftentums zeritört. 
fand man in Wien, daß es billig fei, den alten, 
te Revolution zu Schaden gelommenen Kan— 
inigen Erſatz zu bieten und ihren Groll vor 
irch ökonomische Abfindungen zu beſchwichtigen. 
nern wurden 220000 Pfd. ihrer englijchen 
iften zu freiem Eigentum überlaffen; nur die 

Ummälzung aufgelaufenen Zinfen follten zur 
der helvetiihen Nationalihuld, die noch vor= 

war, verwendet werden. Die Kantone St. Gal- 
dt und Argau hatten an Uri, Schwiz, Unter- 
Zug, Glarus und Appenzell-Innerroden ein 
von 500000 Schweizerfranten auszurichten. 

en wurde überdies verpflichtet, dem Abte Ban 
> feinen Beamten zur Sicherung „eines ehren» 
und unabhängigen Dafeins“ lebenslängliche 
enten im Gejamtbetrage von 8000 Gulden zu 
, während Teflin dem Kanton Uri Jahr um 
e Hälfte des Ertrages der Zölle im Livinental 
mußte, Auf finanzielle Leiftungen der neuen 

: an die Berner, die gegenüber der Wadt eine 
ng von nicht weniger als 4657000 Franken 
°), Tieß ſich der Kongreß nicht ein, da er Bern 
derer Weife dur; eine bedeutende Gebiets- 

'pdler, Albrecht Rengger II, 179. 
sup d’eil sur le compte pr&sente par Berne contre 
ı de Vaud. Lausanne, 1er novembre 1814. Die 86 
arte Brojhüre ift auch in deutſcher Überjegung er- 
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zuteilung zu entihädigen gedachte. Infolge der Beftim- 
mung des Barifer Friedens, daß Frankreich auf die 
-Grenzen von 1792 zurückzuweiſen fei, war die juraffiiche 
Zandihaft von Pruntrut bis nad Biel herüber, die 
Öfterreih einitweilen unter feine Obhut genommen 
hatte, wieder frei geworden, und nun ſtand ihr Schid- 
Tal in der Schwebe*). Es war davon die Nebe, die 
Herrſchaft des Fürſtbiſchofs von Baſel wiederherzuftel- 
Ien, oder das zwijchen Neuenburg und Soloturn fi hin⸗ 
stehende Gelände als einen eigenen Kanton mit arifto» 
tratijcher Verfaſſung der Eidgenofienihaft anzuglie> 
dern, oder endlich mit diefem Territorium die‘ Berner 
für den Verluft des Wadtlandes und des Argaus ab- 
aufinden. Es durchkreuzten ſich hier die verſchiedenſten 
geiftlichen und weltlichen Intereifen, und ernite Kon- 
flifte drohten auszubrehen. Da machte der Kongrek 

dem Streit durch den Beſchluß ein Ende, dak der Haupt- 
teil des Bistums mit Einfluß Biels dem Kanton 
Bern als Kompenfation für die verlorenen Gebiete, ein 
Heinerer Teil aber, der Bezirk Birsed, dem Kanton 
Bafel einzuverleiben ſei. Wohl erhielten die Berner 
durch dieſe Entſcheidung nicht eigentlidy, was fie wünſch⸗ 
ten; fie widerftrebten vielmehr der Aufnahme einer -. 

überwiegend fremdfpradhigen, andersgläubigen und 
vielfach vernachläſſigten Bevölkerung; aber fie durften 
ſich ſchließlich mit der ftattlichen Erweiterung ihres Kan⸗ 
tons über den Jurg hin zufrieden geben, und auf alle 
Fälle war es für die Schweiz von hohem Werte, dak 
die ſtrategiſch wichtige Grenzlandſchaft durch eine ſtarke 

Kantonalverwaltung im eidgenöſſiſchen Verbande feſt⸗ 
gehalten wurde ). 

81) Uber die jeit Beginn — ahres 1814 epicheuden provi⸗ 
Ierit n Zuftände Handelt Arthur Beudat A nröche de 

le sous le gouvernement ans 6ral du baron d’Ändlau Janrier 
1814 — aoüt 1815, Berner Differtation. Delem ont m. Bl. 
Bautzey, Histoire des &vöques de Bale II (1886), S00 7 

Die Brototolle der Verhandlungen des Aus) Suffes jes 
die r meizeriichen Angelegenheiten — in den Abſchiel 
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Eine zweite wichtige Frage, die an den Schweizer 
Ausſchuß des Kongreſſes herantrat, betraf das Schidjal 

‚der ehemals von Graubünden beherrſchten, dann der 

cisalpiniſchen Republit und dem bonapartiſchen König- 
reich Italien zugefchiedenen Landichaften Bormio, Velt- 
lin und Chiavenna. Unmittelbar nad) dem Rüdtritt 
des Vizelönigs Eugen, Ende April 1814, war in Grau= 
bünden und auf der eidgenölfiihen Tagſatzung ihr Wie⸗ 
deranſchluß an die Schweiz erwogen worden; die Bünd⸗ 
ner hatten fih Anfang Mai ihrer alten Untertanen- 

ſtadt Chiavenna fogar mit Waffengewalt bemädhtigt, 
dann aber nicht verhindern können, daß Öfterreich mit 

feinen aus Mailand herangeführten Truppen vorläufig 
alle drei Territorien bejekte*). Gegenüber diefem 

Tagjagung 1814/15, Bd. IL, Beilage B, E, F, G, I, 0. Reng⸗ 
ners Berichte vom 16. November, 5. und 14. Dezember mit 
der Dentihrift vom 5. Dezember 1814 (bei Heuberger, 
©. 41. 56ff.) erweijen, wie außerordentlich wirflam fein ener- 
ijhes Auftreten gegen die von —ãA verteidigten An _ 

Feige des Berner Patriziates war. Bon Paris aus arbeitete 
tapfer für Argau und Wadt. Seinen mannhaften, im 

Dezember 1814 an Hundert gerichteten Brief hat dler, 
Aldreht Rengger IL, 202—%06 nad; der franzöjiihen Faſſung, 
Heuberger ©. 20ff. in Überfegung veröffentlicht, er ſcheint 
auf Humboldt Eindrud gemadt zu haben. 1. Quginbühl, 
Der Kanton Argau in den abren 1814 und 1815 nad Briefen 
aus dem Nahlajje Phil. Ald. Stapfers (Argovia XXIL, 1891), 
©. 127, und über den Verlauf der Verhandlungen Hilty, 

olitiiches Jahrbuch 1887, ©. 299 ff. Dehsli IL, 260f. Zur 
Igiäte der Vereinigung des Pruntrut mit Bern bietet Caf. 
olletete in dem oben, ©. 376 erwähnten Werke eine vom 
jegember 1813 bis Auguft 1815 reihende Attenfammlung. Bol. 

Yrth. Daucourt, Dietionnaire historique des paroisses 
de T’ancien &vöche de Bale IX Kporzentrug 1915), S. 209. Die 
Vereinigungsurfunde vom 23. November 1815 fiehe bei Fet⸗ 
fherin Il, 853—860, die des Beyists Birset mit Bafel vom 
6. Dezember ebend., S. 861—863. Über das Shidjal Biels vgl. 
€. A. B1öjh, Geſchichte der Stadt Biel III (1856), S. 195 ff. 
und feine ältere Darſtellung in ber Zeitjhrift „Helvetia“ VI 
(1833), ©. 259 ff. 

83) Berichte in der Allgemeinen Zeitung 1814, Nr. 140 und 
141 vom 20. und 21. Mai. Anna Bänziger-La Nicca, 
Leben und Wirken des ſchweizeriſchen Ingenieurs Richard La 
Nicca (Davos 18%), ©. 14 ff. (ea Nicca trat damals aus der 
KRantonsihule aus und nahm als Freiwilliger am Zuge teil.) 
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öſterreichiſchen Schachzuge vermochten nun die Schwei- 
zer in Wien um fo weniger aufzulommen, als fie in 
ihren Forderungen feineswegs aufammenftimmten und 
fih über ein gemeinfames diplomatiides Vorgehen 
nicht verjtändigt hatten. Reinhard ließ ſich von der 
Tagjagung nach feinen eigenen Wünfchen die Weifung 
geben, für die unbedingte Wiederheritellung der alten 
Grenzen und für die möglichit vorteilhafte Vereinigung 
der drei Täler mit Graubünden einzutreten. Einen 
beftimmter umfchriebenen Standpunft nahm die 
Bündner Regierung ein. Nach einem rechtzeitig an die 
Tagſatzung gerichteten Memorial, das aber Reinhard 
entgegen feiner Pflicht ſowohl der diplomatiſchen Kom⸗ 
miffion als feinen Mitgefandten verheimlidyte, ver- 

langte fie die unmittelbare Angliederung der ehe 
maligen Grafiaften Chiavenna und Bormio an 
Graubünden, die Erhebung der großen, eigenartigen 
Landſchaft Veltlin zu einem bejonderen Kanton der 
Eidgenoffenihaft und neben angemeſſenen Entihädi- 
gungen für die eingebükten Hoheitstecdhte auch die 
Rüderjtattung.des im Jahre 1797 durch widerrechtliche 
Kontisfation verlorenen bündneriſchen Privatvermö- 
gens. Auf alle Fälle begehrte fie in eriter Linie den 
Wiederanſchluß der drei Landihaften an die Schweiz °*), 
und im Sinne diefer Denkſchrift jollte fi der Bundes> 
präfident Bincens von Salis nach den Weifungen, die 
er nachträglich aus Cur erhielt, mit Reinhard ins Ein- 

Giufeppe Romegialli, Storia della Valtellina e delle 
giä contee di Bormio e Chiavenna V (Gondrio 1844), ©. 14 ff. 
E.von Moor, Geſchichte von Currätien II, u (1847), © 1377 ff. 
Hiltya.a. O, 6. 171ff. 
1) Das wichtige, Dom, 1 Sgertgmber 14 Baiterte A 

im Tagjakun; jed. Run Hat es Fr. Biethal 
he B zu Er f N ungen A —— und 

den luft des Veltlins” (42. Jahresbericht der hijtor.-antiquar. 
Gejellihaft, 1913, ©. 322—325) veröffentliät. Val. die jpäteren 
übereinjtimmenden Ausführungen der Bündner Gejandten an 
der Zagjakun 1, Abichiede 1814/15 II, zeitoge Z.. Gegenüber 
dem Beltlin Berefihte in Eur eine gewiſſe Abneigung. 

nter| 
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Nun kann man wohl veritehen, daß 
m Entihädigungsforderungen der 
ihere Souveränität nichts willen 
: ift es zu begreifen, daß er ſich ab- 
: ihr Hauptanliegen, die Errichtung 
tons Beltlin, verhielt. Ohne durch 
ift feiner Inſtruktion gebunden zu 
ich perfönlichem Ermellen den bünd- 
1, dak die Schweiz feine weitere Ver⸗ 
tone zugeben fünne und dak außer 
yenna auch das Veltlin unmittelbar 
Schlagen werden müfle. Er meinte 
biete könnten den rätiihen Bünden 
nd oder als ein Halbkanton zugeteilt 
ter Appenzells oder Unterwaldens 
Indem er fonfequent den dringende 

Bündner audy dann entgegentrat, als 

r neue, umfaflendere Initruftionen 
n ließen, war ihren Deputierten die 
men, ihren nicht nur von politiichen, 
konfeſſionellen Rüdfichten bedingten 
m Schweizer Ausihuß erfolgreich zu 

tand es ein fchlauer und beharr- 
us dem Veltlin, Graf Diego Guic- 
ener Hof als „öfterreichiicher Unter- 
ite Aufnahme gefunden hatte *°), die 

wie der anderen Partei mit über- 

in! Siehe Alfred Rufer ı Frei⸗ 
und die — des, Beitting, &b. I (Quel- - 
alt te, N. bteitun B, 

us Bier *&nletun SOOXK xx 
Br “man, d — der Bündner 
796 und 1797 aus Er vor einem Über 
smus Bebenten getragen hatte, ihre ita⸗ 
ı mit Rectsgleihheit in ihren Staats- 
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Iegener Gewandtheit zu durchkreuzen. Im Einverftänd- 
nis — wie er behauptete — mit der großen Mehrzahl 
feiner Landsleute wandte er ſich genen jede Verbindung 
der drei Provinzen oder auch nur Bormios und Chia- 
vennas mit Graubünden, und er wurde in feinen Be 
ftrebungen durch Girolamo Stampa von Chiavenna 
unterftüßt. Am 24. Dezember reichte er dem Ausſchuß 
die Forderung ein, dak die Landichaften ungeteilt einen 
befonderen Kanton der Eidgenoſſenſchaft bilden und zu= 
gleich kraft alter Verträge (vom Jahre 1639) °°) unter 
den Schuß des jeweiligen Herzogs von Mailand, d. h. 
nunmehr des Kaifers von Oſterreich, geitellt werden 
follten ”). Metternid und Wellenberg nahmen dieje 
Idee, die den geheimen Abfichten Öfterreichs halbwegs 
entgegentam, begierig auf‘); aber fie mißfiel ſowohl 

den Graubündnern, deren Wünſchen fie feine Rüdficht 
trug, als dem Führer der eidgenöffiihen Geſandtſchaft, 
der nun einmal von einem breiundzwanzigiten, aus 

früheren Untertanenländern zufammengeiegten Kans 
tons nichts wiljen wollte. Wohl Hatte ſich Reinhard 
zulegt mit dem Plan der Trennung Bormios und Chia- 
vennas vom Veltlin vertraut gemacht; doch die Forde— 
rung Guicciardis verwarf er troß den Warnungen 

Capo d'Iſtrias und Cannings unbedingt, ohne fi auf 
weitere Unterhandlungen einzulafien, und fo geſchah es, 
daß alles für Die Schweiz verloren ging. Als die Bünd⸗ 
ner Deputierten am 17. Februar 1815 perjönlih an 
den Kaiſer Franz gelangten, mußten fie aus jeinem 

Munde die gelafiene Mitteilung entgegennehmen, „er 
wolle Zeltlin, Cleven und Bormio für fid) behalten“; 

86) Siehe oben Bd. IIT2, ©. 557. 
87) Abſchied der Tagjagung 1814/15 II, Beilage U. Bol. 

Nomegialli V, up deſſen eingehende Daritellung der 
Unterhandlungen in Wien (im 26. Bud feines Wertes) offen- 
bar auf Mitteilungen Guicciardis ſelbſt beruht. 

88) Vorſchla fterreihs vom Januar 1815, abgedrudt bei 
29 Ti ei Fl Bol. ns Johann von eſſenberg I, 

f 
Dieraner, Geſqh. d. fmeiz. Cibgenoffenig. v. 25 



Raurierter Staatenbund. 

x hätten den Wunſch, ſich mit 
igen, und die übrigen Mon⸗ 
ihm zu überlaffen. Nicht 

Alien Abtretung die Bündner 
ı no als letzte Gunit er— 

ten. Über diefe Erklärungen 
nauszulommen. Sie bezeid® 
die öfterreihiiche Diplomatte 
iardi und mit dem Feldmar- 
ftommiffär für die lombardi— 
den Kuliſſen angeftrebt und 
Begen getrennten Schweizern 
» Nun legte Öfterreich feine 
vom Wormjer Joch bis zum 

er Chiavenna bis hinauf zum 

m fie die Rüderjtattung „haupt⸗ 
' (vom, frangölieien Direktorium) 
vejtant der III Bünde und die 

id. IV, ©. 47. 
wium I, 185 ff. Bon Reinhard 
die fagung (Bundesardiv, 
und 1939) und eine Kopie feines 
3. April 1815 reichenden Tage- 
1940), das übrigens oft genauer 

ern bereiteten Feſtlichteiten als 
nheiten berichtet. Die gehttofen 
glüdlihen — der Veltliner⸗ 
ı die „Kurze bite der gegen: 
; und ®eltlins von 1512—1816* 
» 3jihofte rausgegebenen 
(Arau_ 1816) . 857—916 bes 

Sir die Haltung der Bündner if 

Itteil über Reinhard verihärfen 
ı Beriht Albertinis, ©. 286 ff. 
ver brei Landihaften an Mailaı 
ler Hinfiht mit äußerft wichtigen 
FA 2 EEHDHE MR, = 
ihen Königreichs. Archiv f. öfter» 
1909), ©. I. J 
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Bon der Mitihuld an diefem peinlihen Ausgang 
der Veltliner Angelegenkeit find die Bündner nicht 
ganz freizufprechen; denn aus dem Verlaufe der Ber- 
Handlungen ergibt fidy deutlich, daß fie auf Koften der 

wichtigen politiſchen Fragen allzu großes Gewicht auf 
finanzielle Schabloshaltung für die fequeftrierten 
Güter und die feit der Revolution dahingefallenen 
Hoheitstechte legten. Der jhwerere Borwurf aber fällt 
auf Reinhard, der in jeiner verantwortungspollen Stel⸗ 
lung eine wahrhaft jtaatsmänniihe Auffaſſung der 
Dinge vermiffen ließ und fih nicht zu rechter Zeit ent⸗ 
Ihließen fonnte, feine vorgefaßte individuelle Meinung 
preiszugeben, als höchſt bedeutiame vaterländiſche 
Interefien auf dem Spiele ſtanden. 

Eine etwas beilere Berüdfihtigung fanden in Wien 
die Stadt und der Kanton Genf, deren Vertretung 
einem vortrefflichen, harmoniſch arbeitenden Kollegium 
übertragen war. Charles Pictet de Rochemont, ein 
Mann von vielfeitigen Kenntniffen und feiniter Geiftes- 
bildung,, von durhdringendem Scharffinn und unver 

brüchlicher Ehrenhaftigfeit, hatte fich jhon im Frühjahr 
1814 in Paris für Genf verwendet, aber infolge der 
Intrigen Taleyrands und des Abbe Wuarin nur er= 
reiht, daß die Stadt mit ihrem zeritüdelten Gebiete 
in der Friedensurkunde als eine unabhängige Republit 
und als ein fünftiger Beitandteil der Schweiz bezeich- 

net wurde. Es war ihm nicht gelungen, von Sardinien, 

dem Savoyen wieder zufiel, und von Frankreich, das 
auf feinem alten bourbonifchen Beſitz beharrte, die für 

die Abrundung des Genfer Territoriums unentbehr- 
lichen Gebiete zu ‚erlangen ”), Dieſe Aufgabe wollte 

I 

)_Seine Bei te über die Barifer Miſſion, April bis Juni 
u I bei 2. Cramer, Correspondance diplomatique I, 

Das alte, verzetielte Genfer Gebiet iſt auf m 
— —— Nin von jelin, Wyß und 

26* 
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er nun als Gejandter feiner Vaterſtadt in Wien er- 
füllen, wo ihm fein Mitbürger Sransois d’Ivernois, 
der gewandte, mit engliihen Verhältniſſen und Per- 

fönlichleiten vertraute Publizift *), zur Seite ftand. 

Die Herren richteten fih mit ihrem Gefretär für 

längeren Aufenthalt beſcheiden, aber fomförtabel ein; 
in ihrem Salon trafen fi) die vornehmſten Diplomaten, 

die fi ihrer geiſtvollen Konverfation erfreuten und 
um die Wette den Mugen und anmutigen Frauen 
d’Ivernois’ und Eynards Huldigten”). Mit unermüd- 
lichem Eifer nahm ſich befonders Capo d'Iſtria ihrer 

Sade an’), fo daß ſich ihnen günftige Ausſichten zu 
eröffnen fchienen. Mehr als irgendeine andere ſchwei—⸗ 
zeriſche Gefandtichaft, die offizielle eidgenöffiihe nicht 

ausgenommen, wurden fie in den Gang der allgemeinen 

v. Anonau, BI. xır (Nebenlarte) und in der Kartenbeilage zum 
Biographien Werle Com. Pictets, jegt aud auf der dem 
weiten Bande der Correspondance diplomatique beigefügten 
arte aus dem Jahre 1776, die Pictet teinft benugt hat, Ger: 

vorgehoben. 1. die Rastenftinge bei Dändliter, Geſchichte 
der Schweiz IIL®, 540. — Auf die Notwendigkeit der Abrun ung 
und Erweiterung des Genfer Gebietes t ſchon der eid- 
genöffiihe Oberjtquartiermeilter Hans Konrad Sinsler 
in feinem vom 2. Mai 1814_datierten „reiht über eine für 
die Schwei; wünfensmerte Militärgrenze“ (( oder der Tag 
fagung 1814/15 I, Beilage M) hingemiejen. ie Taglagung 
lieh di ik wichtisg Den! ist einfach dem eidgenäffiihen Archiv 
übermeijen. . Gagliardi, Neutralität und eidgenölliiger 
Staatsgedanfe (in_der oben, ©. 324, Anm. 32 erwähnten Sam- 
melfrift: „Wir Schweizer“, Züri 1915), ©. 74. 

92) U. de Montet, Dietionnaire biographique des Gene- 
vois et des Vaudois II (Zaufanne 1878), E 2. 

93) Eynard hörte auf Bällen mit Bergrügen, wie feine 
Frau Anna bewundert wurde: „Avez-vous vu la belle Eynard? 
la belle Suisse? Qu’elle est jolie! Quelle est fraiche!” Ebd. 
Chapuilat, Journal 99. 222, 224. Bgl. Secretan, 
Galerie suisse II, 297. 

9) Schtubzapport Pictets vom 17. April 1815. 2. Cramer, 
Correspondance diplomatique I, 441: „Dans quatre vingt douze 
conförences que j’ai eues avec lui, je Tai toujours trouvs sem- 
blable à luimöme, le meilleur guide, le_meilleur conseil.“ 
Vgl. den Schlußberiht d’Ivernois’, ebenda ©. 743. 745, und den 
oben, ©. 369, Anm. 55 erwähnten, von Hans Brugger 
herausgegebenen Briefwechſel Pictets und Fellenbergs, S. 421 ff. 
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Kongrekverhandlungen eingeweiht. Man betradjtete 
fie geradezu als eine Macht, die bei wichtigen Fragen 
nicht umgangen werden durfte. So fehr nun aber die 
Verbündeten, Öfterreih, Preußen, England und Ruß— 
land des guten Willens waren, den Genfern bei ihrem 
Eintritt in die Eidgenoſſenſchaft als Mitgift ein ftatt- 

liches zufammenhängendes Gebiet zu fihern: ihre Be 
mühungen ſcheiterten zum guten Teil an den konfeſſio⸗ 
nellen Schwierigfeiten und an den erneuerten Gegen- 

wirtungen Talleyrands. Pictet de Rocdemont hoffte, 
das Pays de Ger, Tarouge, Faucigny und Chablais 
teils für Genf, teils für die Kantone Wadt und Wallis 
au gewinnen und mit diefen Erwerbungen dem eid- 
genöſfiſchen Staatswejen eine wertvolle Verſtärkung 
einzubringen. Allein Talleyrand wollte ſich zu keiner 
Abtretung altfranzöſiſchen Bodens an Genf oder an die 

übrige Schweiz veritehen; das Pays de Ger, dur das 
die einzige Verbindungsitraße von Genf nad dem 
Wadtland führte, war ihm nidyt einmal gegen den 
nördlicgen Teil des Bistums Bajel, der ihm dafür an- 
geboten wurde, feil”). In feiner abweifenden, von 

95) Ballain, Correspondance inedite du Prince de 
Talleyrand et du Roi Louis XVIII (Baris 1881), ©. 116. 152. 
Talleyrand, Me&moires, publies par le Duc de Brog- 
lie II „Paris 1891), ©. sit, Nicht mit Unreht madte 
Talleyrand darauf aufmerfjam, dat Frankreich durch die Ab- 
tretung von. Verfoiz vom Genferſee ausgejhloffen würde und 
daß die Berner durch eine Verkürzung im Pruntrut neranfaht 
werden könnten, neuerdings im Argau Erſatz zu kom: Mit 
den Genfern war er nicht zufrieden. Ballain, 6. 185. Bon 
angöfl em Standpunft aus beleuchtet Louis Nicard, 

Genöve et les traits de Paris de 1814 et de 1815 (Paris 1888), 
6. 108—152 die Frage des Pays de Ger. William €. Raps 
R arb Br in einem EN —F ug] & In an — 

. [weiger. Geld. N. 8. , ©. 27 ff.) nagemiejen 
Fr ER 4 5 E Samen FH — —— a rn 

les Alpes“ fü it den Anflug von Faucigny un) lais 
an die Schweiz ausge) proden Ken Die Inftrultionen der 
Genfer Regierung an Pictet de Rodhemont und d'Ivernois vom 
17. Sept. 1814 lauteten dagegen und erft im Verlaufe der 
Wiener Verhandlungen nahmen die beiden Gejandten eine ans 
dere Stellung zu dem Projekte ein. 
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Ludwig XVIII. feineswegs verlangten Haltung ”*) be— 
ftärften ihn der ſardiniſche Kongreßgeſandte, Graf 
Saint-Marjan und der Abbe Vuarin, der in zahlreichen 
nad Wien gerichteten Korrejpondenzen feine warnende 
Stimme gegen die Verbindung katholiſcher Gebiete mit 
dem ketzeriſchen Genf erhob"). Eben das Ineinander- 

greifen der politiſchen und der religiöfen Fragen erwies 
fi als der wundefte Punkt der Genfer Angelegenheit. 
Wenn fih die Katholiten vor dem calviniſchen Geifte 

icheuten, fo regten fi) auch auf proteftantifcher Seite, 
fowohl in Genf als in der Eidgenoſſenſchaft, nicht ge- 
tingere Bedenken gegen die ſtarke Zunahme der katho— 
liſchen Elemente *). Als fi) ſchließlich die Genfer Ab- 
geordneten, nur um etwas für die Schweiz zu retten, 
mit einem, wie es ſcheint zuerft von Saint-Marſan auf- 
geworfehen Projekt befreunden wollten, nad) welchem 

Nordſavoyen neutralifiert und unter Belaflung der far: 
diniſchen Oberhoheit als ein bejonderer Kanton glei 
Neuenburg dem ſchweizeriſchen Staatsweſen angeglie- 
dert werden follte”), ſprach fih Reinhard energiſch 
gegen ein foldes Unterfangen aus. „Er findet Die 
Zahl der Kantone ſchon zu groß“, berichtete Pictet am 
2. Dezember 1814 dem Staatsjefretär Turrettini; „er 

entjeßt fi über diefe Maffe von Katholiken, und nicht 
minder erichredt ihn die Idee einer Nahahmung 
Neuenburgs '*).“ 

96) Schreiben vom 10. Dezember 1814 bei Ballain, 6.174. 
m Sleury und Martin, Histoire de M. Vuarin et du 

rötablissement du catholieisme & Genöve II, 74 ff. 
98) Sehr ruhig hat Amedée Roget in feiner Schrift: 

„La question catholique à Geneve de 1815 & 1873 (Genf 1873) 
die Zonfeffinelle Frage beurteilt. 

99) Bictet, 5. März 1815: „Saint-Marsan me dit hier, 
qu’au mois d’aoüt dernier, il avait dejä demands ici cette 
neutralisation.“ &,Cramer,Correspondance I, 389. W. Gift, 
über die Entftehung der Neutralität von Gavoyen. Ardiv |. 
ſchweiger. Geſchichte XVIII (1873), ©. 46. 

100) 2. Cramer, Correspondance diplomatique I, 227. Die 
tonfeſſionelle Frage hatte auch in der Veltliner Angelegenheit 

SS TT 
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Zu Anfang des Jahres 1815 glaubten die Genfer 
an jedem Erfolg ihrer Arbeit verzweifeln zu müſſen, 
und es wurde immer fraglicher, ob Frankreich und 

Sardinien ihnen auch nur das Notwendigite für die 
Arrondierung over die „Desenflanierung“ ihres Kan— 

tons überlaffen würden. Indeſſen nahmen fie mit Sar- 
dinien auf ver Bafis der einfachen Neutralifierung 

Nordſavoyens und der Rechtsgleichheit der an Genf ab» 
zutretenden katholiſchen Gemeinden in tiefitem Geheim- 

nis die Verhandlungen mit Sardinien nodmals auf, 
und fie vermodten mit Hilfe Öfterreihs, Ruklands, 

Englands und Preußens ganz am Schluffe des Konz 
grefles nad) ſavoyiſcher Seite Hin doch noch zu einem 
erträglihen Abkommen zu gelangen. 

Noch war die eine und andere Angelegenheit nidyt 
völlig ausgetragen und ſtand nur das eine feſt, daB 
Campione bei Italien verblieb und daR die Schweiz 

weder auf Konſtanz noch auf die Dörfer bei Schaff- 

haufen hoffen durfte, da fi) für den Großherzog von 

Baden feine Entihädigung finden ließ: als die Nach⸗ 

tiht von der am 1. März 1815 erfolgten Landung 

Rapoleons in Südfranfreih” und von feinen Fort: 

Ihritten auf dem Wege nady Paris den Wiener Kon- 
greß zu rajdyerer Erledigung aud der ſchweizeriſchen 
Geihäfte zwang. Am 18. März beichloflen die Ver— 

treter der fünf Grokmädte die Vereinigung Bormios, 
Veltlins und Chiavennas mit der öſterreichiſchen Mon- 
archie **), und am 20. März, an dem Tage, da Napo- 
leon die Herrſchaft in Frankreich wieder übernahm, 
unterzeichneten zwanzig Bevollmächtigte von adyt Staa= 
ten — auch Spanien, Portugal und Schweden wirkten 

auf Keinbards Haltung eingewirtt. Bieth, Graublinden und 
Berluft des Zeltlin (42. Sabresbericht er Biftor.zantiquar. 

ea von Graubünden), ©. 274. 
101) Pieth, S. 297. 
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nung der ſchweizeriſchen Ver⸗ 
Erflärung“. 
anerfannten die Mächte den. 

er neunzehn Kantone vom 
die Aufnahme der feither or= 

Kantone Wallis, Neuenburg 
nofienihaft. Sie beitimmten, 
Dappental, das den nördlichen 
ıcille beherrfchte, dem Kanton 
den follte; fie überwiejen das 
. von neun Gemeinden, die an 
'anton Bern und ſetzten end» 
ungen feit, die Bern und Bafel 
Bajel, St. Gallen an den ehe— 
: neuen Kantone an die alten 
leiten hatten. Sie wollten, et= 
e gute Verwendung eintreten 

Genf gegen Savoyen hin eine 
eiterung zu erhalten. In⸗ 

die ungehinderte Verbindung 
den zollfreien Verkehr auf der 
iſche Verjoir nad; dem Wadt⸗ 
ie die Erwartung aus, daß der 

lich von allen Kantonen an= 

die in der „Übereinkunft“ vom 
ehene ſchiedsgerichtliche Ent⸗ 
len ſei, und indem ſie an den 

hweizer appellierten, der ihnen 
inneren Friedens nahelegen 
en, allen denjenigen eine all- 
teilen, die in der geipannten 

; nördlih von Landeron gelegene 
zugeteilt. 

Br im ee ie 
5 Wiener Kongreffes anerkannte. 
erg, © . 
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Übergangszeit „auf irgendeine Weife der beitehenden 
Ordnung zuwider gehandelt haben mochten“. 

Die Mädzte übergaben diejen „Vergleich“ den eid- 
genöffiihen Gejandten als ihren unabänderlihen Be— 
ſchluß. Immerhin ordneten fie an, daß er der Tag- 
fagung unterbreitet werde. Wenn diefe dann ihre 
Zuftimmung „in guter und gehöriger Form“ erteilt 
habe, folle von allen Mächten — ſo erflärten fie durch 
eine neue Urkunde — „die Unerfennung und Ge— 

währleiftung der immerwährenden Neutralität der 

Schweiz“ („la reconnaissance et la garantie de la neu- 
tralite perpetuelle ‘de la Suisse“) innerhalb ihrer neuen 
Grenzen erfolgen; denn „Das allgemeine Intereffe“ ver- 
lange die dauernde Neutralifierung der Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft **). 
Die Graubündner fuhte Metternid in einer vom 

gleihen 20. März datierten Note zu beruhigen, indem 
er ihnen im Auftrage feines Kaifers die freilich win- 
ige Herrihaft Räzüns mit mwohlmwollender Gebärde 
überließ ’”) und ihnen für die im Veltlin konfiszierten 
Brivatgüter — die „Ronfista“ — Entihädigungen in 
Ausſicht ftellte *°). 

104) Abſchied 1814/15 IIL 40ff. Fetſcherin, Rem 
torium II, 786—794 (franzöftijher Ortginaltert und amtliche 
überfegung). 

105) Wie Räzüns, das jhweizeriihe „Landgut“ Napoleons 
(fiehe oben ©. EN ee iſch geworden ie ‚bleibt 

"unklar. Hilty, PBolitiihes Jahrbuch 1886, ©. 248. Schollen- 
berger, Geſchichte der jchweiger. Politik II, 152 führt den 
Wedel auf den eriten Pariſer Frieden zurüd. Da könnte 19 
Hfterreich aber nur auf die allgemeine Beftimmung in Art. III, 

iffer 8_ (Martens, Supplement au recueil des traites 
11818), ©. 5) berufen haben, nad welder Frantreich auf 

alle jenfeit der Grenzen von 1792 Tiegenden Gebiete verzichtete. 
106) — 1814/15 III, 48. Die exſt im September 1833 

efgeiesten ntihädigungen fielen fein beſcheiden genug aus. 
. Betiherin, Repertorium II, 265 f. €. Blanta, 

‚ein Lebensgang (Shur 1901), S.39 ff. Jat, Heer, Stände: 
rat Peter Conradin von Plania Bern 1916), S. 26—28. Blanta 
arbeitete 1838—1840 im „Ronfistabüreau“ (Amministrazione 
del patrimonio grigione restituito) in Sondrio. Die Bündner 



vöfftes Bud. Reftaurierter Staatenbund. 

m 29. März ftimmten die Mächte in be- 
färungen der wenige Tage vorher zwilchen 
lbgeordneten und Saint-Marjan ins reine 
Ibereinfunft bei‘”). Der König Biltor 
ı Sardinien trat an Genf das Ufergebiet 
maz und Hermance und zehn ſüdlich von 
uf der Tinten Seite der Arve gelegene 
meinden, vor allem Veyrier und Carouge, 
r den Katholiten nad) den Forderungen 

fe Reditsgleihheit garantieren. Er gab 
ftraße am Südufer des Gees in gleicher 
vie dies für die Straße über Berfoir zus 
rt. Daran fnüpfte er Die Bedingung, daß 
be Land von Ugine über die Provinzen 

d Chablais bis zum Genferfee in die von 
ı gewährleiftete ſchweizeriſche Neutralität 
erden folle. Beim Ausbruch eines Krieges 
er Schweiz benachbarten Mächten hatten 
renden ſardiniſchen Truppen ſich zurüdzus 
i fie im Notfall ihren Weg durch das Wal⸗ 
fonnten. Keine anderen Truppen irgend» 
durften dann die neutralifierten Provinzen 

: überfchreiten, „mit Wusnahme der— 
he die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft da⸗ 
ellen für gut finden würde“ ec). Go be— 

0% des einft im Beltlin angelegten Bermögens 
übermütigften Formen abgefahte) Veltliner one 
t datiert vom 28. Oktober 1797. Siehe U. Ru 
tion in den Quellen 1 gu Schweiger Geigicte. 
Abt. III, 8b. IV, ©. 39 
amer, Correspondanee” diplomatique I, 438. 

herin, Repertorium IL, 794—803. Rilliet, 
ia restauration de la Republique de Genöve, 
age L, ©. 456-461. W. Gifi, ber die Ent» 
Airalttät U Savoyen, Archiv j. jhweiz:r. Ges 
(1873), ©. 1-75. Ch. Borgeaud, Gendve 
©. 118. Die in ber ——— lance diplomati- 
mitgeteilten Schriftitüde laſſen ertennen, wie 

die urfprünglich ſtarten Differenzen zwiſchen Genf 
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hielt der König von Sardinien das Land, ohne daß er 

für deſſen Schu in kriegeriſchen Zeiten irgendeine Auf- 
wendung maden mußte. 

Mit der Ausfertigung der Aftenftüde vom 20. und 
2%. März 1815 war die Arbeit des Wiener Kongrefies, 

ſoweit fie die ſchweizeriſchen Angelegenheiten betraf, er⸗ 

ledig. Die aus der Schweiz abgeordneten Gefandten 
kehrten in den erften Apriltagen zurüd, um ihren Bes 
hörden über die Ergebniffe ihrer Miffion Bericht zu er= 

ftatten. Cs lag in der Natur der verwidelten Streit- 

fragen und der fi) widerftrebenden Interefien, die zu 
löſen und auszugleichen waren, daß feine Partei die 
gefallenen Entſcheidungen mit eigentlicher Befriedi- 
gung entgegennehmen fonnte **). Iriumphieren durfte 
nur der feudale Vertreter der Veltliner, dem es infolge 
tläglichet Unentſchloſſenheit der ſchweizeriſchen Ge— 
ſandten gelungen war, die Idee einer erneuerten Ver— 
bindung der früheren rätiſch italieniſchen Vogteien mit 

Graubünden und der Eidgenoſſenſchaft zu bejeitigen und 
diefe Territorien dem öſterreichiſchen Kaiferhaufe an= 
heimauftellen. Aber abgejehen von diefem Berlufte, der 
fich noch in der Gegenwart peinlich fühlbar macht, hatte 
die Schweiz doch bedeutfame Vorteile in ihren Grenz- 
verhältnifien, wie in der Geitaltung ihrer völkerrecht⸗ 
lihen Beziehungen erreicht, und die inneren Streitig- 
feiten waren — zu ihrem Heil, wenn auch nit zu 

ihrem Ruhme — durch einen Spruch entſchieden wor- 
den, gegen den es feine Berufung gab. Bor diefem 
Spruche mußten fidy audy die unverjöhnlichen reaktio— 
nären Parteien in Bern und in den Urfantonen beugen, 

und Sardinien auszugleihen. Pictets Brief vom 22. März 
el 425) gewährt einen Einblid in feine unermüdliche 

109) „Les plenipotentiaires suisses eroient quelle (la dé- 
elaration) ne satisfera compl&tement aucun parti, mais qu’elle 
n’en me&contentera beaucoup aucun.“ Talleyrand an Lub- 
wig XVIIL., 19. März 1816. PBallain, ©. 354. 
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: foeben noch einmal Miene gemacht hatten, ihre An= 

üche mit den Waffen durchzuſetzen =°). 

Das letzte Wort ftand nun bei der eidgenöffiichen 
glagung, deren Vorfig damals der im Dezember 
14 erwählte Bürgermeifter von Züri, David von 
96, zu führen Hatte‘). Nach der Entgegennahme 
‚es mündlichen Berichtes der drei eidgenöffiihen Ge- 
idten über ihre Verrichtungen in Wien holte fie die 
ftimmung der Kantone zu der Erklärung des Kon- 
fies ein. Die meilten Kantone, jo namentlih auch 

m, waren fofort und unbedingt mit den Entſchei— 
ngen der Mächte einveritanden, da angefihts neuer 
:opäifcher Verwidlungen das Gefühl vorherrichte, daß 
n zufammenhalten mülle. Einige machten Vorbe— 
te oder ſchoben, wie Appenzell-Innerroden, ihr Vo— 
n nad) hergebrachter Gleichgültigkeit gegenüber 
tionalen ragen auf die lange Bank, und Nidwalden 
veritrebte in eigenwilliger. Abgefchlofienheit jeder 
jeren Zumutung, bis es ſich fpäter durch befondere 
ißregeln zur Anerkennung der neuen eidgenöſſiſchen 
thältniffe gezwungen ſah. Aber die Tagfakung ließ 
mit Recht dur einzelne Verwahrungen nit bins 

ı und erflärte am 27. Mai unter lebhaften Dankes— 
eugungen die Annahme der Wiener Deflaration 12). 

} 

110) Über die Mitte Januar 1815 von Berner Matrizier- 
fen ausgegangene aufreigende Publifation: „Correspondance 
utres_lettres secrötes qui caractörisent ’esprit revolntiolnaire de 
quesSuisses" und den daran ſich fnüpfenten Kriegslärr in der 
hmweiz und im Wadtland opl. Tillier I, Sch Hlodler 
31. Dedsli II 303fj.. Der Herausgeber 

‘espondance handelte offenhar im Cinverjtändnis 
mer Regierung, Sie erfuhr eine ſehr (m: fe Zurüi 
h die Flugihrift: „„Quelques mots d'un Vaudois sur la} corre- 
ıdance et autres piöces secrötes.“ 

11) Seine Wahl war nad) dem Tode des Bürgermkifters 
ıs Konrad von Eicher (} 12. Der. 1814) erfolgt. $r vo. 
en der beiden David v. Wyß II, 99. 
12) Abſchiede 1814/15 III, 76-78. Fetſcherin, 
um II, 803—805. 
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Sie nahm in einem Schreiben an die Hauptmächte mur 
Anlaß, gegen die Verfügung über Bormio, Veltlin und 
Chiavenna zu protejtieren und die freilich eitle Hoff- 
nung auszufprechen, der gerechte und grokmütige Kaiſer 
von Öfterreidy werde den Schweizern in diefer An= 

gelegenheit doch noch entgegenkommen *). 

Bereits hatten in jenen Tagen auch Neuenburg, 

Genf und Wallis Anteil an den eidgenöſſiſchen Be— 
ratungen, indem die ſchon längere Zeit vorbereitete 

Vereinigung mit diefen Kantonen nad erfolgter Rati- 
fifation durch alle übrigen Stände ihre förmliche Voll- 
ziehung fand"). Zum erftenmal umfaßte die Tag- 
ſatzung die Vertreter jämtlicher 22 Kantone der reftau- 
tierten Eidgenoſſenſchaft. 

Nun waren die Bedingungen erfüllt, Die der Kon- 
greß an feine Erklärung vom 20. März geknüpft hatte. 
In die Wiener Schlußakte vom 9. Juni 1815, jene große 
Urkunde, die nah den gewaltigen Kämpfen der vor- 
ausgegangenen Jahre den Frieden und die Ruhe Euro- 
pas begründen follte, wurden alle Die Schweiz betreffen- 
den Kongreßbeſchlüſſe aufgenommen. Damit erhielten 
fie völkerrechtliche Sanktion °). Gie blieben nad) dem 

neuen Waffengang, den die verbündeten Mächte gegen 
Napoleon unternehmen mußten und dem ih auch die 
Schweiz trotz ihrer ſoeben anerkannten Neutralität 
nicht entziehen fonnte, im weſentlichen unverändert. 

113) Fr. v. Wyß II, 216. 
114) Die definitiven Dereinigungsurfunben für Neuenburg 

und Genf datieren vom 19. Mai; die für Wallis wurde am 
4, Auguft 1815 ausgefertigt, Betiherin, Nepertorium II, 
Beilagen 18—20, ©. 844—852. 

115) In ae Schlußatte betreffen die Art. 74—84, 91, 92 
und 95 die Schweiz, indireft aud Art. 94, nad weldem die 
drei Täler Bormio, Beltlin und Chiavenna ausdrüdlich mit der 
üterreiifgen Monarchie vereinigt murben, während die Er- 

lärung vom 20. März diefen Puͤnkt mit Stillihweigen über- 
gangen hatte. Martens, Recueil des prineipaux traites. 

pplöment VI (1818), ©. 415422. 
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III. Abſchluß des Yundesvertrages. 

Am 11. März 1815 erfuhr die lange Tagfagung in 
id, daß Napoeon aus Elba zurüdgefehtt fei, um ſich 
frankreich der Herrichaft wieder zu bemädhtigen, und 
ige Tage jpäter traf aus Wien die Nachricht von 
durch die Alliierten beſchloſſenen Wiederaufnahme 
Kampfes gegen den Friedensſtörer ein. Die Tag- 
ıng erfannte fofort die auch der Schweiz drohenden 
ahren, und alle Parteien vereinigten fih mit uns 
öhnlidyer Rafchheit auf die nötigen Maßregeln zum 
uge des eidgenöfliihen Gebietes”). Für die Be 
ıng der weltlichen Grenzen zwifchen Genf und Bafel 
de vorerſt das Halbe Bundesfontingent, 10000 
nn, unter die Waffen gerufen und zugleidy der 
ner Niklaus Franz von Bachmann An der Leb 
: General ernannt, ein alter Militär von Zonfer- 
wer politifher Richtung, der fi während einer 
yen Laufbahn in ausländifchen Dieniten und fpäter 
der Schweiz ein nicht unbebeutendes Anjehen als 
ppenführer erworben hatte. Man erinnerte fi, 
er im Jahre 1802 der Befehlshaber der ſiegreich 
m die helvetifche Regierung vordringenden Aufitän- 
pen geweſen war‘). Was ihm an Lofalfenntnis 

19) Den „eibgenö| Geſchicht⸗ bis U EEE Te a 
ü Hi ie „Dertekung ewidmet. 
f._Deds u ind die vorteil 3% Treo oc icht⸗ 
——eS don enri Muret und etens 

Le, La Suisse en 1815. Le second a des Allies et 
‚dition de Franche-Comte. SLaufanne 1913 (Separataus- 
aus der Revue militaire suisse 1912). Den tiefen Ein— 

' den in der Schweiz das Wiederericheinen Napoleons ⸗ 
ief, erfennt man aus Briefen bes Berner Schultheihen 
von Mülinen an den Präfekten de Scey in Bejancon. 
ıe historique vaudoise XXI (1913), S. 242—245. 
17) {über feinen leichten Sieg bei Pfauen fiehe oben, ©. 154. 
ter Leitung der mititärit ven Altion im Sabre 1815 "wird in 
Bienen 9 :aphij hriften gedacht. Vogl. „Zum Anz 
en bes geben Haus anz von Bahmann An der 
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und ftrategiihem Scharfblid abgehen mochte, das er- 
fegte der Zürder Joh. Konrad Finsler, der ehemalige 
helvetiſche Finanzminifter, der ihm als Oberitquartier- 

meijter an die Seite trat und die Hauptarbeit, vor 

allem die ſchwierigen Anordnungen für die Mobili- 

fierung und Ausrüſtung der Truppen, ſowie die mit 
dem Oberlommando verbundene diplomatiſche Ge— 
Ihäftsführung übernahm *). Als Zwed der Bewaff- 
nung bezeichnete die Tagjagung in einer Proflamation 

die Verteidigung der Schweiz in ihren alten Grenzen 
gegen revolutionäre Übergriffe, und dem General 
ſchärfte fie in ihrer Inftruftion ausdrüdlid ein, daß 

er ohne ihren Befehl die Truppen nicht über die Grenze 
führen dürfe”). Die Mannihaften vollzogen ihren 

Aufmarſch langſam, aber in einer Haltung, die felbit 
fremden Offizieren imponierte*). Beſonders die 

Let“ (Züri 1831), ©. 44 ff. Werfaſſer war E. Fr. v. Fiſch er) 
Neujahrsblatt der Zürcher —E Geſellſchaft — Br ff. 
Dinner, General N. Fr. von Bachmann An der Let. Jahr- 
buch des Biftor. Vereins des Kantons Glarus X (1874), ©. Mr 
mit Grgänzungen in Heft XIV, ©. 60ff. Bachmann war ſchon 
früh jhwerbörig. 

118) Bon Finsler ftammt der oben, $. 388, Anm. 91 er 
wähnte, ausgezeichnete Bericht über die militäriih wünlöbgren 
Grenzen der Schweiz (Frühjahr 1814). Abſchied 1814/15 I, Bei- 
lage M. Hilty, Borat es Jahrbuch 1887, S. 529-543. Die . 
Arbeit hat 6. Meyer vo. Knonau im Jahrbuch des Schweiz 
zer Alpentlub XII (1877), ©. 329 ff. gewürdigt. L 
PD) Setfherin, Repertorium I, 204 ff. Fr. v. Wyß Ii, 

120) Berichte des öſterteichiſchen Generalmajors v. Stei> 
entejc an den Fürſten Schwarzenberg. Hiltn, Volitiſches 
— 1888, S. 616. 648. Ein anſchauliches Bil über eine 

mionale Mobilifierung entwirft Kran elger, Der An— 
teil des „Luzerner Kontingentes“ am Feldzug der alliierten 
Nächte gun Napoleon I. 1815. Geihihtsfreund 56 (Stans 
191), ©. ff. Über „Uri’s Ariegsbereitihaft im Jahre 1815 
und die Befekung von Blamont“ handelt ausführlih Ed. Wy- 
mann im 21. Urner Meujabrsblatt 1915, ©. 64—98. Seine 
Mitteilungen auf S._74—76 beweifen übrigens doch den Häg- 
lichen zu and der Rriegebereitipaft in einzelnen Kantonen. 
Bel. Ed. Secretan, Die [hmeizeri ide Armee je Hundert 
Sahren, bei B. Seippel, Die Schweiz im neunzehnten Jahr⸗ 
undert 1, 518. 
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der waren trefflich ausgerüftet, und die Berner 
n liebiten jofort zum Kampf gegen das revo⸗ 
: and napoleonifche Sranfreih, das ih noch 
iber die Legitimität hinwegießte, ausgezogen. 
: einträdtige, mannhafte Geift, der mit einem 

ven Heinlichen inneren Hader überwand, madjte 
die Diplomaten den beiten Eindrud und be 
ab die Verbündeten den anfänglich ins Auge 
Plan einer Befekung des Landes fallen ließen. 
mals wurde das Unfehen der Schweiz auch 
15 ehrenhafte Verhalten ihrer Söldner in 
h gehoben, die nad dem Sturze Napoleons 
1814 in den Dienft Ludwigs XVIII. über- 

waren und ihm den Treueid geleiftet hatten. 
ıten fie mit ihrem Kommandanten, dem Ober- 

les d'Affry von Freiburg, durch feine Dro- 
um Bruch ihres Schwures bewogen werben; fie 
ı mit geringen Ausnahmen auf der Entlaflung 
tärkten nach ihrer Heimfehr in vier Linien- 
en die eidgenölfilhe Armee”). 
Jien es der Schweiz vergönnt zu fein, in dem 

enden Kampfe die Defenfive feftzuhalten und 
n Seiten ftrenge Neutralität zu wahren, als 
die Mächte doch zum Anſchluß an ihr Unter: 
ſegen Napoleon und zum Verzicht auf ihr aus⸗ 

es Verteidigungsigftem gedrängt wurde. Wenn 
ı fi) bereit erflärte, die Neutralität feiner 

jen und großen Freunde“ zu achten, jo waren 
ündeten und unter ihnen in eriter Linie die 
ıer von Anfang an entihloffen, ihre Opera- 
ieder über das ſchweizeriſche Gebiet zu leiten. 

Billen zu trogen fühlte ſich die Schweiz nun 
it ftark genug, obſchon fie allmählich gegen 

ntliche Aftenftüde im Abſchied 1814/15 In 728 ff. 
. Maag, Geihihte der Schweizertruppen fran= 
ienften 1Bis—1815 (Biel 1890), ©. 2171. 
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40 000 Mann, eine bisher noch nie aufammengebradte 
Militärgewalt, aufgeboten hatte, und überdies trugen 

die verantwortlidgen Perfönlichkeiten ernite Bedenken 

gegen ein fchroff abweiſendes Verhalten. Der Präſi— 
dent der Tagfatung, v. Wyß, machte in der diplos 
matiſchen Kommiffion darauf aufmerkſam, daß fih die 
Schweiz, ohne die Alliierten zu beleidigen und ihr 
Wohlwollen zu verlieren, nicht von ihnen trennen könne 

und da es in ihrem eigeniten Intereſſe liege, Die Hand 
zu einer Konvention zu bieten, die ihr die fremden 
Minifter nah einer Anregung Stratford Cannings 
nahelegten *). Er drang mit feinen Argumenten troß 
den energiihen Proteitationen des wadtländiihen Ge 
fandten Jules Muret durch, fo daß die Tagfakung am 
20. Mai 1815 mit 13 Stimmen eine Übereinkunft ſchloß, 
nah welder die Eidgenoffenihaft ihren Beitritt zum 
„Syſtem“ der Verbündeten erklärte, während dieſe ſich 
verpflichteten, bei einem Friedensſchluß für ihren Vor- 

teil einzutreten, ihr im Notfall mit ihren Streitkräften 
beizuftehen und, wenn das allgemeine Intereſſe einen 
„augenblicklichen Durchmarſch“ verbündeter Truppen 
durch eidgenöſſiſches Gebiet erheiſche, die Tagſatzung um 
ihre Erlaubnis anzufuden”). Nachdem die Mehr- 
heit der Kantone ihre Zuftimmung fundgegeben Hatte, 
trat Die Konvention am 12. Juni in Kraft. Gie be— 
deutete, dak die ſchweizeriſchen und die verbündeten 
Truppen gemeinjam operieren mußten, dak das Brin- 
zip der reinen Neutralität wiederum gebrochen und daß 
der Kriegszuftand zwiſchen der Schweiz und Franfreidy 
eingetreten war. Was nun geichah, erihien nur als 
die Konfequenz des nad allen Vorgängen der llber- 
gangszeit unausweidhlihen Vertrages. 

122) $r. v. Wyß II, 230. 282. Vgl. Talleyrands fafuifti! 
Behteelgung des Neutralitätsbruhes in feinem ae 10: 
Zudwig XVII. oom Juni 1815, bei Ballain, ©. 454. 

123) Fetſcherin, NRepertorium I, 218—2%0. 
Dieramer, Get. d. fäwe. Eitgenoflenih. vꝰ. 26 
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am 14. Juni reichte der Generalmajor 
m Gteigenteih im Auftrage des Fürften 
berg bei der Tagfakung das dringende Ge— 
zwilligung des Durchzuges der öſterreichiſchen 
m Stalien über den Simplon nad Genf und 
eutſchland über Schaffhaufen, Rheinfelden 
nad der franzöſiſchen Grenze ein”). Das 
tonnte ſelbſtverſtändlich nicht abgeichlagen 

id jo bewegten fi vom 18. Juni an wohl 
erreicher durch das Wallis, das bei ihrem 
Vorrüden furchtbar ausgeſogen wurde **). 
ſpäter, nachdem die Kunde von der am 
erfolgten entſcheidenden Niederlage Napo— 

Waterloo eingetroffen war, führte Erzherzog 
mehr als 100 000 Mann über Rheinfelden 

Baſel nach dem Elſaß. Die in Baſel ftehen- 
öſſiſchen Truppen ſahen nad) einer Weiſung 
zung die Durchziehenden als Freunde und 
der an *0). 

itaſtrophe der erneuerten Herrſchaft Napo— 
de in der Schweiz als eine Erlöſung von 

aſt empfunden *), da ein gefährlicher An— 
franzöſiſcher Seite kaum mehr zu befürchten 

ine Beſchränkung der Grenzanſtalten in Aus— 
imen werben konnte. Man durfte froh fein, 

r Sturm — von Wallis abgejehen — ohne 

died 1s1ar16 UI, 545. Hilty, Politiſches Jahr⸗ 
>. 674. 
3oB, Mapoleons Unter; gang 1815, Bd. II (Berlin 

Er innerungen des DOberften 
dot Yan —X Zürder on 1 100 
Grenat, Histoire moderne a alais, 6. 
und 8. de —E © . 48f. —S 

mals zu einigen Entjhäbigung in bei. Dedsli, 
RB der Alliierten dur die m oggteue jahrs= 
jeften des Waifenhaufes 1. rt 3. 

fung vom 10. Juni 18156. Br. v. Wyß II, 297. 
v. Wyb II, 244 f. 
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erhebliche Schädigung der Landesfultur verzogen hatte. 
Gleichwohl Liegen ſich die politifhen und militärifchen 
Behörden noch zu einer Altion verleiten, die der friege- . 
riſchen Aufwendung jener Tage einen wenig rühm- 
lien Abſchluß gab. 

Als die Heere der Verbündeten unaufhaltfam nach 

Frankreich vorrüdten, erwachte auch im eidgenöffiichen 
Generalquartier der leidenihaftlihe Drang zur Offen- 
five, bei der die frifch eingeübten Truppen ihre Tüchtig⸗ 
teit bewähren Zönnten, und die öfterreihiihe Diplo- 
matie verjäumte nicht, die kriegeriſche Stimmung an⸗ 
zufeuern. Bereits in einem an die Tagſatzung gerich— 
teten Schreiben vom 26. Juni ließ Bachmann andeuten, 
dak nun für die Schweiz der Moment gekommen fei, 

fi neben den Alliierten jelbitändig gegen den gemein- 
Ihaftlichen Feind zu wenden, und am 29. Juni berich⸗ 
tete Finsler, es ſcheine unter den Offizieren zu einer 

Art Ehrenſache geworden zu fein, fi) für das Worwärts- 
gehen zu erflären. Er felbft meinte, der General follte 
nit ängftlih an die Grenzfteine gebunden fein *). 
Die Diplomatifhe Kommiffion wies indeifen die 
Zumutungen der angriffsiuftigen Partei zurüd, 
und noch am 1. Juli befahl die Tagfagung dem 
General, unter feinen Umfjtänden von der Defenfive 
abzuweichen. 

Inzwiſchen aber gaben die Franzoſen ſelbſt Anlaß 
zur Umſtimmung der entſcheidenden eidgenöſſiſchen In⸗ 

ſtanz. Am Abend des 28. Juni eröffnete der Kom— 
mandant der Feſtung Hüningen, General Joſeph Bar- 
banegrte, ein temperamentooller Südfranzofe und An= 
hänger Napoleons, plötlid ein Bombardement gegen 

Bafel, das freilich nur eine Stunde dauerte und wenig 
ſchadete, aber deutlich genug verriet, weldhe Gefahr der 
Stadt von diefem in ihrer unmittelbaren Nähe errich⸗ 

188) Sr. v. WyB IL, 246f. 
26* 
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en Bollwerk fortwährend drohte'”). Als dann in 
rich noch die Nachricht einlief, dak Abteilungen eines 
rcher Bataillons an der Grenze von den Franzoſen 
gegriffen und mehrere Dörfer im Pruntrut von 
reifforps überfallen worden feien, gab die Tay 

jung dem Drängen der Offiziere nad) und erteilte am 
Zuli dem General die Vollmacht, die Grenzen zu 

erichreiten und Stellung auf franzöfiihem Boden. zu 

jmen, wenn dies zum Schutze ſchweizeriſcher Ortichaf- 
1, befonders Genfs, oder zur Sicherung der Berbin- 

ng zwiſchen eidgenöffiichen Truppen nötig fei. Gegen 
jen Mehrheitsbeihluß vermochten die Kantone St. 
illen, Argau, Turgau, Teffin, Wadt und Wallis, die 
: der ftrengen Neutralität verharren wollten, nicht 
tchzudringen ). So rüdten denn in den nädjiten 
gen etwa 20000 Mann nad) Hochburgund, und die 
fiht Bachmanns und feines Generalitabschefs, des 
eiburgers Caftella, ging dahin, gemeinfam mit den 
erreichern Bejancon einzunehmen. Allein fo weit 
Ite es die Tagfagung um fo weniger fommen Iaflen, 
ſich die Difziplin im Heere zu Iodern begann und 
Soldaten der argauifhen Brigade Schmiel, die ſich 
5 den urſprünglichen Weifungen nur zur Berteidi- 
ng der Grenze gebrauchen laſſen wollten, den Gehor- 
n in offener. Meuterei verweigerten '”). Überdies 
‚te weitern Abenteuern auch mit Rüdficyt auf die 
tehmende Finanznot entgegen getreten werden; denn 

129) Abſchied 1814/15 IT W. Bi Bajel in [ 
Zeit der Reftauration I ae Neujahrsb! it 1905), 5 56. 
130) Abſchied 1814/15 ILL, 387 ff. 
131) Abſchied um u 533—541. ilty — 
jrbud; 1888, ff. €. — Oberſt zone 
Scämiel, — d fer, 68 jellich ſchaft des DAHER 
tgau 1910, ©. yernonKnonau, Ein Brief 
es Iemeherie eh —— gers nad General Badhmanns 
marſch 3 si kan mit mitgeteilt im Zürcher Taſchen⸗ 
, 1913, S. 175 ff. Der Auflı lauf e folgte, als die Brigade 
8. Zufi die Grenze am Doubs es Bois und Noirmont 
Pruntrut überjchreiten follte. 
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bereits waren 6—7 Millionen Franken Koiten auf- 
gelaufen, welde die Kantone nur mit grökter Mühe 

deden konnten. Demnach lehnte die diplomatiſche 
Kommiffion die Mitwirfung bei einem Angriff auf 
Beſancon ab, und als Bachmann und Caltella teils in 
perjönlider Verftimmung, teils im Hinblid auf die 
Wiederheritellung des bourboniſchen Throns ihre Ent⸗ 
laſſung einreichten *2), ordnete die ‚Tagjagung die 
Räumung der hochburgundiſchen Gebiete an. Nur noch 
Blamont, das Bays de Ger und einige Jurapälle blies 

ben von Ende Juli an befekt. 
Der ganze burgundiſche Feldzug war zwedlos und 

verfehlt **). Er gereichte der Schweiz keineswegs zur 

Ehre, und es läßt ſich nicht beftteiten, daß die unbot- 
mäßigen Truppen, die freilich beftraft werden mußten, 

einem gefunden Gefühle Folge gaben. Immerhin 
konnten die ſchweizeriſchen Staatsmänner aus der miß- 
lien Epifode neuerdings, wie im Jahre 1813, die 
Lehre ziehen, daß es für ein Meines Land auf keinen 
Fall geraten jei, fid) mit feiner Armee in die Kriegs- 
führung großer Mächte einzumifchen und daß eine for- 
relte Politik fih in Zukunft darauf beſcheiden müſſe, 
bei ausbrechenden europäiſchen Verwidlungen die eigene 

132) Bachmanns fehr bei Immtes Entlaffungsbegehren da= 
pn ‚vom 22, zul ae f bdrud in der — inten bio⸗ 

a — vor Hi 

— Weiſe befördert Hat‘, 5 Meyer v. Knonau, 

133) „une fautel“ J. "Cart, De la participation des 
troupes suisses A linvasion de la France par les Allies en 
1815. Revue historique vaudoise XVIII (1910), ©. >; BY 
die Außerungen des eurer R ziers Salomon 
IB bie um unwürdige Rolle der mweizer. Zürcher Ta} —X 
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aung und ſtaatliche Unantaſtbarkeit mit 
nach jeder Seite hin zu wahren! 

s die Offenſive gegen Hochburgund ließ ſich 
iſche Beteiligung an der Belagerung von 
Ötfertigen, das der Kommandant auch nad 

ıtion von Paris nicht räumen wollte. Als 
Zuli Bafel zum zweitenmal mit Bomben 
‚ wandte fidy Erzherzog Johann um aftive 
ie Tagjagung, und dieſe geftattete nad 
ern die Mitwirkung ſchweizeriſchet Infan- 
rtillerie beim Angriff auf das Fetungs- 
28. Auguft mußte Barbantgre das aus 
Münden arg zerſchoſſene Sort mit feiner 
tlaſſen, und hierauf ordnete der Erzherzog 
gegebenen Verſprechen deſſen Schleifung 

ihwenglicher Weile feierte „das dankbare 

. September den „edlen Sprößling Rubolfs 
1g“, der den Schweizern in der Tat aufs 
ohlwollen entgegenbradite, als Retter der 
Stabt ”*), 

die legte Waffentat nach außen ab, an der 
bis zur Stunde teilgenommen hat. Ende 
te die ſich raſch vermindernde eidgenöſſiſche 

Itere Literatur über die Belagerung der Feſtung 
eichnet Dan, Nüjheler (ein Teilnehmer) im 
der Zürcher Keuerwerfer-Gejellihaft 1866, ©. 748. 
i II, 357 ff. Rud. Thommen, Aus Briefen 
Chu Dis) m 3 undert Jahren . Basler 

ß, 270 damber, Geihigte der 
Knatigen Sekung Sihingen (&. gubmig 189 1) 

14 in im Boll Sapıug 1889, ©. rid-2i0 abe y im Bolit. rhue ab⸗ 
ꝛbuch des ae H ner (vom 17. 
uguft 1815) ift |hon von M. in _der zweiten 
e Särift: „Die Feſtung Hüningen“ (&afel 1816), 
töffent it worden. 

der S., be un hr a s 
raberzog die Tagjagung in ihrem Dantſchreiben 

ft 1815. 3 bie 1814/15 III, 610. 
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Armee, deren Kommando nad) dem Rüdtritt Bade 
manns Finsler übertragen worden war, bis auf 6000 

Dann entlafien werden. Gie hatte inzwiihen aud) die 
Aufgabe erfüllt, das Volt von Nidwalden, das unter 

der Führung weltlicher und geiftliher Demagogen und 
unter dem gewiljenlojen Zutun des Neftaurators Haller 

fih fortwährend jeder eidgenöffiihen Anordnung mit 
fanatiſchem Starrfinn widerfegte, zur Vernunft zu 
bringen. Als alle Verſuche einer friedlichen Verſtändi— 

gung gejdeitert waren und ſelbſt der endgültige Über- 
gang des Engelbergertales an Obwalden ohne Eindrud 
blieb, faßte die Tagjagung endlich den Entihluß zu 

militärifhen Maßregeln und lie am 17. Auguſt das 
Land bejegen. Sechs Kompagnien, die in Stansitad 

landeten, genügten zur Herjtellung georbneter Verhält- 
niſſe; denn es zeigte fich jofort, daß die wirkliche Volks— 

mehrheit im Grunde des Terrorismus übermütiger und 
herrſchſüchtiger Perſönlichkeiten müde war und auf 
feinen all die Szenen vom September 1798: wieder- 
holen wollte. Der Landammann Zaver Würſch, der 

böje Geilt des Landes, beeilte fih zurüdzutreten. Dann 
wurde auf der Landsgemeinde vom 24. Auguft die Lanz 
desregierung mit Männern von eidgenöffiiher Gefin- 
nung neu beitellt und der bisher verpönte Bundes- 
vertrag beinahe einjtimmig angenommen **). Diefen 
Beſchluß genehmigte jehs Tage fpäter die noch in 
Züri) verfammelte lange Tagjagung *). 

Pr gigiede 1814/15 ru! 141—182. rt. 0. Wyb II, 
auftein, Die ſchwen riſchen albtantons, ihre 

eu —* und Rechtofto ellun, — —æ 87 
R. Durrer, Die en in EACH nad) dem Sturze der 
Biebietiongoesfelung und der flbergang En; elber a an Ob» 
malen. fi jmeiger. Geſchichte 1 gem 
©. 189 ff. Er “ mtriebe Hallers werfen vie de, 
bis 141 und_171—173 abgedrudten Briefe vom N ende 
1814 und 2. Juni 1815 ein eigentümlihes Licht. 

137) Abſchiede 1814/15 III, 186. Fetſcher in, Repertorium 
', 852. 
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Is ift angedeutet worden, daß der neue, nad) 

igen Beratungen zuftande gekommene Bundes- 
m 9. September 1814 zwar feierlich als Grunde 
Eidgenoſſenſchaft erklärt werden konnte, aber 

och nur einen proviſoriſchen Charakter trug, 
abſchließende Form erlangt zu haben. Nach—⸗ 
aber der Wiener Kongreß über die damals 

ehaltenen Gebietsanſprüche der alten Kantone 

n und die Grenzen der Schweiz gefihert hatte, 
drei neue Stände, Neuenburg, Genf und Wal- 

Bunde fürmlid) beigetreten und alle Kantone 

‘ändchen Nidwalden noch abgejehen — für das 

gswerk gewonnen waren, nachdem endlich der 

e auf die Dauer wieder Hergeftellt zu fein 
ritt die Tagfagung Anfang Auguſt 1815 zur 
n Redaktion und Ausfertigung des Bundes- 

ıtes. 
nur fünfzehn Artikel umfaſſende Bundes=- 
ve entſprach in ihren, weſentlichſten Beltim- 
ven Wünſchen jener Föbderaliften, die darauf 
gen waren, den Kantonen ein möglichſt 
aß jelbitändiger Bewegung einzuräumen und 
amteit des Gejamtitaates auf ein Mindeftmaß 
eifen; fie fam aber auch in einigen wichtigen 
jener weitherzigen Partei entgegen, die bei 
ung vor der Hiftorifhen Berechtigung der fan= 
jemeinwejen die Kräfte der ganzen Eidgenof- 
nad innen und nad) außen ſtärken wollte. 

veiundzwanzig jouveränen, nicht mehr alpha= 
dern in gejhichtlicher Reihenfolge aufgeführ- 
one vereinigten ſich neuerdings zur Behaup- 
er Freiheit, Unabhängigkeit und Sicherheit 
e Angriffe fremder Mächte, ſowie zur Hand— 
er Ruhe und Ordnung im Innern. Sie ge— 
ten ſich gegenſeitig ihr Gebiet und ihre. Ber- 
die von den oberſten Kantonsbehörden felt- 



Erſtes Kapitel. Neue Konftituierung ber Eidgenoſſenſchaft. 409 

aufegen und im eidgenöffiihen Archiv niederzulegen 

waren, ohne der fürmlidren Genehmigung der Tag- 
ſatzung zu bedürfen. Sie erhielten das Recht, mit aus= 
wärtigen Regierungen nicht nur Verträge über „ölo= 
nomifche und Bolizeigegenftände“, fondern auch Mili- 
tärfapitulationen abzufäliegen. Sie erreichten durch 
den fechiten Artikel, daß Sonderbündnilfe unter den 
Kantonen nicht mehr unbedingt, jondern nur infoweit 
verboten wurden, als foldre Verbindungen dem all» 
gemeinen Bunde oder den Rechten anderer Kantone 
nadteilig wären. Sie befamen freie Hand, den früher 
fouveränen Hauptftädten und den alten Landſchaften 
eine bevorzugte Stellung und ſogar das Übergewicht in 
ihren Berfaffungen zu fihern, wenn nur durch diefe 

Privilegien die übrigen Kantonsbürger vom Genuß der 
politifchen Redte nicht völlig ausgeihloffen wurden. 

Für die Erledigung von GStreitigfeiten unter ihnen 
felbft nahmen fie das Inſtitut der Schiedsgerichte auf, 
wie es in den alten Bündniflen, zuerſt im Zürcher 
Bunde vom Jahre 1351, vorgejehen war. Die fatho- 
liſchen Kantone insbejondere hatten endlich die Genug» 

tuung, ihre Begehren in Beziehung auf die geiftlihen 
Korporationen, denen die Renolutionszeit nicht günftig 
gewefen wat, erfüllt zu jehen, indem der zwölfte, frei= 
lich nit vollfommen klar gefaßte Artikel den „Fort⸗ 
beſtand der Klöfter und Kapitel und die Sicherheit ihres 
Eigentums, foweit es von den Kantonstegierungen 
abhängt“, garantierte. 

Trotz der überaus ftarken Betonung der kantonalen 
Eigenmadt kamen aber dem Bunde do nit un— 
bedeutende Kompetenzen zu. Er fonnte zur Erfüllung 
feiner Zwede, vor allem zur Behauptung der Neutralis 
tät, über die verftärften Mannidaftstontingente der 

Kantone (32 886 Mann) und über ihre erhöhten Geld- 
beiträge (540107 Schweizerfranfen) verfügen. Außer- 
dem fiel ihm die Verwaltung einer eidgenöſſiſchen 
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Kriegskaſſe zu, die nady einem glüdlihen Belchluffe aus 

den Eingangsgebühren auf Quzuswaren gebildet wer- 
den follte. Im Falle äußerer oder innerer Gefahr war 
es Sache der betroffenen Kantone, vorerit die Mit- 
ſtände, zu getreuem Aufjehen“ — wie die alte Formel 
lautete — aufzufordern; bei dauernder Gefahr aber 

hatte der Bund einzufchreiten und die Anordnungen für 

die Sicherheit der Eidgenoffenihaft zu treffen. 
Das Organ des Bundes war die Tagfagung, 

an welder jevem Kanton, abweichend von der Media- 

tionsafte, die den größeren Kantonen Rüdficht getragen 

hatte, nur eine Stimme zufam’*). Die Gefandten 
brachten für die Verhandlungsgegenftände die Inſtruk— 
tionen ihrer kantonalen Behörden mit und verfammel=- 
ten fih in zweijährigem Umlauf abwechſelnd jeweilen 

in den Bororten Züri, Bern und Luzern, deren 
Standeshäupter — Bürgermeijter oder Schultheiken — 

die Sigungen präfidierten und mit einer aus einem 
Kanzler und einem Staatsjhreiber beftehenven e i d⸗ 
genöffifden Kanzlei die Bundesangelegen- 
heiten auch während der „parlamentariihen“ Balan= 

zen leiteten. In den Geſchäftsbereich der Tagjakung 
gehörten die völkerrechtlichen Beziehungen, foweit fie 
nit den Kantonen überlafien waren. \ Ste erflärte 
Krieg und ſchloß Frieden; fie allein errichtete Bündniffe 

und Handelsverträge mit fremden Staaten; non ihr 
wurden eidgenöffiihe Gefandte ernannt und abberufen. 
Nach innen waren ihr weitgehende, in dei, alten Eid- 
genofienihaft nie gefannte Befugniffe im Militärwelen 
augeitanden. Gie beitimmte die Organifatioh, die Aus— 
rüftung und Verwendung der fantonalen tingente 

und wählte den General, ben Generalftab und die eid- 

138) Und doch ftellte Bern 4584, Uri nur 236 Männ für das 
Qundesheer, und während Bern 91695 Zr. an die gemeinjamen 
Koften zahlte, date Uri nur 1184 $r. zu leiten. \Das Mik- 
verhältnis bat fih auf den heutigen Ständerat vererbt. 
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genöffiihen Oberften. Das wollte heißen, dak ihr für 
Die Ausbildung der nationalen Wehrfraft eine ein- 
greifende Gefeßgebung vorbehalten war. Bei aufer- 

ordentlihen Umſtänden hatte fie das Recht, dem Bor: 
ort bejondere Vollmadyten zu erteilen oder ihm ein Kol- 
Iegium von ſechs „eidgenöſſiſchen Repräſen— 
tanten“ beizugeben, das bis zu ihrem Wiederzuſam⸗ 
mentritt die Funktionen einer Zentralbehörde übte. 
Für ihre Beſchlüſſe wurde der Grundſatz der Mehrheits- 
entieidung, wenn aud mit Erſchwerungen für ein- 

zelne Gegenftände, feitgelegt. 
Bon politiihen Rechten der Staatsbürger war im 

Bundesvertrage nicht die Rede und von Freiheiten 
nur die Handelsfreiheit für Lebensmittel, Landeser- 
zeugnifle, Vieh und Kaufmannswaren mit ungehi 
derter Aus⸗ und Durchfuhr von einem Kanton zum an= 
dern zugefichert **). Aber die den Verkehr Iandauf und 
ab beläjtigenden Zölle, Weg- und Brüdengelder wur⸗ 
den beibehalten; nur durften vie Kantone ohne Ge— 

nehmigung der Tagjagung neue Verkehrsſchranken nicht 
errihten noch die beftehenden erhöhen. Das Recht ver 
freien Niederlaſſung und die Gewerbefreiheit waren 
ſtillſchweigend preisgegeben '). 

Das ganze Werk, das nit als Verfaſſung, ſondern 
mit Abfiht nur als „Vertrag“ bezeichnet wurde 
und jede Beftimmung über eine fünftige Revifion ver 

139) Um „die Gemüter durch frohe Ausfihten zu erheitern“, 
bemer! ironiid der Berfafler des Aufjages: „Der Ihmeigeriie 
Bund vom 7. Auguft 1815“ in Rantes SHiltor.-politiiher 

eitſchrift II (1833—1886), S. 147. Der anonyme Autor war 
h. Kalpar Bluntſchli. Deäsli, — Joh. Kaſpar 
lntſchlis mit Savigny, Niebuht, Leopold Rante, Jakob Grimm 

und Ferd. Meyer (Srauenfeld 1915), ©. 117. 
140) Abdrud des Bundesvertrages im Abſchied 1814/15 III, 

Beilage E und in Fetjherins Repertorium II, 695—703. 
Bol. Kaiſer und _ Stridler, Geſchichte und Texte der 
Sundesverfafjungen, Terte, S. 176—184. Die Truppentontins 
gi der Kantone wurden in der Folge auf 33758 Mann, die 

fdbeiträge auf 539 275 Fr. feſigeſeht 
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tt gegenüber der Me 
etradytet werden. Es 

noch ftärker als jene 
e Schöpfung den Zus 
der Eidgenoſſenſchaft. 
yen Vergleich mit den 

au beftehen, die auch 
Anſprüche der feinen 
wrüdgehalten hatten 

Igewichen waren. Nur 
ie Karl Ludwig von 
t behaupten, daß wie- 
ublit“ geihaffen wor⸗ 

y, an die Arbeit der 
Kitab der während der 
ıfenen, zum Teil ganz 
zen; will man gerecht 
iſtänden in der alten, 
enen, doch keineswegs 

teilen, mit der fie ge= 
elvetit unterbrochene 

2), Und wer diejen 

den glüdliden Wand- 
den ſcharfen reaftio- 

undesvertrag beſiegelt 

de zwiſchen vollberech⸗ 
gewandten Orten und 

iheimgefallenen Vog⸗ 
Territorien minderen 
:sglieder erfreuten fi 
den alten Gtänden. 

September 1824 datierten 
ſchriften Karl Lubwii 
danihen Knonau (Züri 

ıgen der ſchweizer. Eid⸗ 

De ta 



— 

An die Stelle der zahlreichen älteren Bundesurkunden, 
die bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts ihre 

\ Gültigkeit behauptet Hatten, trat nun ein einziges 
} tonftitutives Dokument, durch das ſich die Kantone 
t übereinftimmend nit nur für ihre eigenen Bedürfniſſe, 

fondern aud für die Zwede der Eidgenoflenichaft ver- 

pflihteten. Der vorgeſchriebene Wechſel in der Leitung 
des Föberativftantes Hatte feine offenbaren Nadtteile; 
fie wurden aber aufgewogen durch die Schöpfung der 

eidgenöffilhen Kanzlei, die den Zufammenhang der Ge- 
ſchäfte wie die unvermeiblichen diplomatifchen Formen 
wahrte und als das permanente Organ der Eidgenofjen- 
ſchaft erſchien*). Den Kantonen war doch) nidyt mehr 
eine jo ſelbſtherrliche Stellung wie vor 1798 zugeftan- 
den. Sie mußten fi in dem einſt jo jehr vernadjläffig- 
ten Wehrwejen den Anordnungen des Bundes unter 
ziehen, und der Bund allein führte die diplomatifchen 
Berhandlungen mit dem Ausland. In diefen Dingen 
Ihritt die Schweiz dem ebenfalls im Jahre 1815 ge= 

ſchaffenen deutichen Bunde vor, deſſen Einrichtungen ſich 
fonft mit den fchweizerifhen mannigfady berührten. 

Hier wie dort handelte es ſich um einen Ausgleich zwi— 
ſchen dem Streben nad energifher Zufammenfaflung 
der nationalen Kräfte und uralter germaniſcher Ab- 
neigung gegen zentrale Einförmigfeit ’*). 

Ob nun aber die Hiftorifche Betrachtung zu einem 
anerfennenden oder verwerfenden Urteil gegenüber dem 
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143) Dubs, Das öffentlihe Recht der ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenjhaft IT (Züri 1878), ©. 65. 

144) Gervinus, Geihihte_des neunzehnten Jahrhun— 
derts I (Leipzig 1855), ©. 310. $t. de Crue, La Suisse de 
1815 ä 1848, bei Laviſſe und Rambaud, Histoire gönsrale X, 
596. au die Urteile Bluntihlis, Geihihte des ſchweize⸗ 
riihen Bundesrechtes I? (1875), 6. 483 ff. und Stridlers 
im erzählenden Teil des erwähnten Wertes von Kaiſer und 
Stridler, S. H5ff. Cine bemerkenswerte Betrachtung über 
den Bund vom 7. Auguft 1815 hat Bluntihli jhon 1833 in 
der erwähnten Hantehden Zeitiägrift II, 147 ff niedergelegt. 
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ttrag gelangen möge: das Entideidende war 
Fälle, daß die Eidgenofienihaft noch beftand 
ac) allen Stürmen der Übergangszeit mit der 
genen Unterftügung der Großmächte in ihrem 
eu befeftigt ſah. Nun mochte früher oder 
während der Helvetif von hochherzigen Män- 
ste nationale Geift die mangelhaften %or- 
5taatenbundes |prengen. 

einem bejonderen Beſchluſſe der Tagſatzung 
Bundesvertrag am 7. Auguft 1815 förmlich 

st und beſchworen werden. An diefem Tage 
H Zürich in feſtliches Gewand, wenn auch die 
ıft, nit anders als das ganze Schweizervolf, 

olle eines müßigen Zufhauers bei der Hand» 
en konnte. Die Tagherren verfammelten fi 
Sigungsfaale auf der Zunft „zur Meifen“ **) 
ſchrieben dort die Pergamenturfunde, die mit 
ıen, das eidgenöfliiche Kreuz und die Wappen 
ne vereinigenden Staatsfigill befräftigt war. 
aben fie ſich in feierlihem Aufzug nad der 
terficche, in deren ehrwürdigen Räumen die 
dlung unter Anwejenheit des Erzherzogs 
nd der fremden Minifter vor fi ging. Nach⸗ 
Sräfident, David von Wyß, die Entitehung und 
1 des Bundesvertrages, den er als ein neues, 
hiedenen Kantone umfchlingendes Yreund- 
d und als das erjehnte Rejultat des freien 
oillens bezeichnete, gewürdigt hatte, las ber 
Rouffon die Bundesurfunde und die Eides- 

t, worauf ſämtliche Gefandte aufitanden, ihre 
oben und dem Präjidenten den Schwur nad 

anze Aft verlief in den gemefjenen, würde⸗ 
ımen, die aus der vorrevolutionären Zeit 

: erften Stodwerk diejes Gebäudes. C. Sugten 
er Zunft „zur Meifen” (Züri 1907), ©. 60T. 
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überliefert waren, und machte aud) auf die anwejenden 
Gälte einen tiefen Eindrud. Erzherzog Johann konnte 
fh nicht enthalten, beim nadyfolgenden Feſtmahl das 
Wort zu ergreifen und auf die Freiheit, die Unab- 
bängigfeit und das Wohl der Eidgenofjenichaft „eine 
Gejundheit anzubringen“. Im amtlichen „Abſchied“ 
aber wurde die Überzeugung ausgeiprochen, daß der Tag 
eine neue Epoche ſchweizeriſcher Geſchichte eingeleitet 
habe **). 

Am 31. Auguft löfte fi die lange Tagfakung auf, 
nachdem fie dem Vorort Züri noch umfaſſende Voll- 
machten und Inſtruktionen für die weitere Führung der 
eidgenöffiihen Angelegenheiten erteilt und dem Präfi- 

denten für feine umfihtige und verjöhnlide Geihäfts- 
leitung den verdienten Dank bezeugt hatte”). Sie 
durfte doch mit Befriedigung auf ihre Tätigkeit zurüd- 
bliden; denn es war ihr gelungen, ihre anfängliche Zer- 
fahrenheit zu überwinden, der inneren und äußeren 
Schwierigkeiten troß der ſchwerfälligen Bundeseintide 

tung Herr zu werden und auf den Trümmern der Me 
diationsafte einen neuen verfafjungsmäßigen Zuſtand 
zu begründen, bei dem fi) die kantonalen und natio- 
nalen Kräfte vorerft in ruhiger Sicherheit entfalten 
tonnten. 

146) mojhieh 1814/15 III, 115—119. Die Rede des Präfi- 
denten ift in der Beilage DB abgebrudt. {ber die Vorgänge 
g die Ar 1815 erſchienene — Helvetiens von 

Zu, S. 658 und die von Ufteri bediente De jeitung“ 
1315, FH 104 vom 12. Auguft. Hr. v. Wyß ul 
nden, Hundert Jahre. Bilder aus der FRA der Stadt 

Un I (1914), ©. 13. — Auf der Driginalurfunde vom 7. Aus _ 
ft fehlte urfprüngtich die uereit eines NRidwaldner 6. 
I dten. Sie wurde am 30. uguft, 5 glei mi der Bel 

des Bundes, nacgetragen. * rozeß im Abi = 
© "ine. Ufteri, Hand! uch des —— ae 2. 
1821, 6.16. Durrer, ©. 237. 

147) Abſchied 1814/15 TI, 805-810. Fr. v0. Wyb IL, 
282 l eis! jier befonders’ die anerfennenden Worte bes 
Genfer Syndic Desarts. 
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dene die Schweiz ber 
ıuf dem zweiten Kon⸗ 

t definitiven Verban⸗ 
tneuerten Übernahme 
wig XVII. in Paris 
Kommiffion der Tag- 
unerfüllten Wünſche 

ich an der Weitgrenze 

te war, daß es ihr ges 
Pictet de Rochemont 

iſchen Intereſſen vor 
ewinnen). Er ver⸗ 

zleichlicher Ausdauer, 
inge gutenteils nach 
ı die Mächte zufolge 
vom 19. September 
de Ger mit Einfluß 
ſoix und des Fort de 
n. Gegen die Abtre= 
I aber Talleyrandı und 
Nichelieu, aus allen 
> fein, ſchließlich für 
eine ſchmale Strede 

ufer zu erlangen, die 

idem durch ihre Über⸗ 
ung von Verfjoiz, die 
: Berbindung zwiſchen 
wurde"). Daneben 

eilage N zum Abſchied 
mtberiht in Beilage H 
Jet Tiegen dieje Alten⸗ 
n 2. Cramer heraus 
ue de Piclst de 'he- 
38 1914), ©. 13—18 und 

Pictet de Rochemont 
ar Dav. v. Wyß bei 

us“, bemertt Louis 
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erreichte er, daß die Mächte die Neutralität Savoyens 
auch auf die weitlihen Provinzen von Ugine über 
Bourget bis an die Rhone ausdehnten und das Ver— 
ſprechen gaben, fi bei Sardinien für weitere Arron- 
dierung des Genfer Gebietes und für die Gewährung 
einer zollfteien Zone, wie fie auch Frankreich für das 
wirtichaftlih von Genf abhängige Pays de Ger ein- 
räumte, zu verwenden. Unter feinem Zutun ließ ſich 
der Parifer Kongreß weiterhin herbei, der Schweiz von 
700 Millionen, die Frankreich den Verbündeten zu 
zahlen Hatte, 3 Millionen als Entſchädigung für ihre 
Kriegstoften zu überweifen und die vollitändige Schlei— 
fung des eroberten Hüningen, an deilen Stelle niemals 
mehr ein Feſtungswerk errichtet werben ſollte, anzu= 
onen. Im zweiten Pariſer Frieden vom 
20. November 1815 erhielten Die der Schweiz gewid⸗ 

meten Beichlüffe die förmliche Beftätigung durch Franf- 
reich und die alliierten Mächte **), und in einer beſon⸗ 
deren Konvention vom gleichen Tage wurde Frankreich 

nachdrücklich an die während der Revolutionszeit auch 
in der Schweiz bei Gemeinden und Privaten fontra- 
hierten Schulden erinnert '*). 

Mit Sardinien konnte Pictet indefien nicht jofort 
ins Reine fommen, da der Abbe Buarin durch geheime 
Umtriebe am Turiner Hofe feinen Beitrebungen wieder- 

Ricard.als ranpole. Siehe S. 227 uf Wertes: Gendve 
et les traites de Paris de 1814 et de 1815 (Paris 1883). 

10), Abſchied 1816, Beilage H, S. 22. Offizielle Sammlung 
der das Iomeherilge giantereit betreffenden Aktenftü 
Biric 1820) 106. tgerin, Repertorium II, or 

Era — ſiplomatique II, 540. 542. ber 
die Syreitu mg Hüningens, für deren bedeutende Koften vor 
allem Baſel eintreten mußte und die ef am 15. Januar 1816 
vollendet war, vgl. Abſchlede 1816, ©. und die Beilage F. 

151) Abſchied 1816, Beilage H, ©. 23-31. ilber die lang- 
wierigen Berhandlungen, die fd zwiſchen der Schweiz un! 
and rei un dieje Konvention getnüpft haben, vgl. die Dar- 

. 0. Gongenbads im Archiv j. Vlelie Ge⸗ 
— x Kusra), S. 11-282. 

Dierauer, Geld. d. ſchwe. Cibgenoſſenſch. v?. 
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tin die Quere trat'”). Erſt fpäter, auf einem neuen 
lomatifchen Feldzuge, den er im Namen der Eid 
ioſſenſchaft führte, vermochte er die ſardiniſche Regie 
ng zu einem leiblichen Abkommen, dem Turiner 
ertrag vom 16. März 1816, zu bewegen, der dem 

inton Genf die für die völlige Geſchloſſenheit feiner 
t⸗ und Güdgrenze unentbehrlihen ſavoyiſchen Ge— 
:inden zugeſtand, ihm aber anderfeits einen Beitrag 
n 100000 Lite an die Koften der Entfernung des 
nıanenfordons auferlegte '*). 
Erfolgreicher als in der Löfung territorialer Fragen, 

: man in Paris nad) ihrer Behandlung durch den 
iener Kongreß offenbar nur ungern wieder auf die 

igesordnung jeßte oder — wie die Entiheidung über 

5 Dappental — einfad) für jpätere willfürliche Löfung 
der Schwebe Lie '*), waren Pictets Bemühungen 

1 die Aufnahme einer beftimmten Erklärung über die 
weizeriſche Neutralität. Der engliihe Miniſter Caft- 
eagh und Capo d'Iſtria, der bewährte Freund der 
hweiz, übernahmen es, dem Kongreß einen Entwurf 
unterbreiten, den fie um des erwünſchten Eindruds 

152) Vuarin juhte den König Viktor Emanuel perjönli 
zn gegen das teßeriihe Genf einzunehmen. Aber ander! A 
äubten | jest die alten Genfer gegen die Zunahme 
D yet nude Siem, leury.und Wartin, istoire 

uarın "ir 98 ff. az y, Genäve suisse 1814—1914, 

1 Abſchied 1816, S. 8487. 94—100. Der 24 Artikel um⸗ 
ſende Vertrag iſt in der Attenbeilage & S. 4753, in get: 
'erins Repertorkum, In 817—831 (I ter auch in deuiſcher 
ghtunp und bei L. Cramer, 'orrespondance diplo- 
ıtique 545—558 abgedrudt. Die Korrejpondenzen Bictets 
er die Turiner Unterhandlungen find in diejem zweiten Bande 
n ©. 279 an zum eoftenmal nollftändi, bazgeboten. Bel. Cd m. 
Ictet, S. Mi und die von 5 ger_heraus- 
jebenen Briefe fictets an Bellenberg, — Jahrbuch 
15, ©. 449 ff. Für die Geftaltung der alten und neuen Terri— 
ialverhältniife Genfs und für die Ausdehnung der zollfreien 
ne, jowie der ſavohiſchen Neutralität jet auf die dem Ab» 
iedeband. der Bio rap ie Gnteteis und dem zweiten Bande 
B Correspondance be igegebenen Karten vermielen. 
154) Abihied 1816, ©. 87—89. 

— 
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willen für ihr eigenes Werk ausgaben, der aber aus 

» der Feder Pictets felber jtammte”*). Er würde von 
fünf Grogmädten, denen ſich auch Portugal anſchloß, 

mit geringen Änderungen genehmigt und ebenfalls am 
20. November urkundlich ausgefertigt. Seine Beitim- 
mungen find bis auf den heutigen Tag in Geltung ge 

blieben. 
Die Mächte beriefen fih in diefer Alte auf ihre 

Wiener Erklärung vom 20. März, deren Bedingungen 
die Tagſatzung inzwifhen erfüllt Hatte. Sie aner- 
fannten nun in aller Form die immer- 
währende Neutralität der Schweiz und 
gewährleiiteten ihr zugleidi den unverleg- 

lichen Beſtandihres Gebietes in den neuen, 
teils durch den Wiener Kongreß, teils durch den Parifer 
Frieden feitgefegten Grenzen. Zugleih anerkannten 
und garantierten fie die Neutralität der ſavoyiſchen 
Provinzen, die nad) den abgeſchloſſenen Verträgen in 
den fchweizerifhen Neutralitätsbereih eingetreten 
weren. Sie entichlugen fi jeder Einmifhung in die 
inneren fchweizerifchen Angelegenheiten und erklärten 

ſchließlich — nad der Eingebung des Mugen Genfer 
Diplomaten —, „daß die Neutralität und 
UnverleglidfeitderShmweiz,fowieihre 
Unabhängigleit von jedem fremden 
Einfluß im wahren politiſchen Inter— 
effeganz Europasliegen“**). Damit gaben 

155) Nah feinem Schreiben an Dav. v. Wyß vom 5. No- 
vember 1815. 2. Cramer, Correspondance diplomatique II, 
6. 202. Vgl. Edm. Bietet, S. 3i6f. Ir. v. Wyb, Leben 
der beiden David v. Wyß II, 33-325. 

156) wölgie 1816, ©. 91—94. Beilage @ © 22. Betr 
Iherin, Nepertorium II, 812-815. ®. Aneiger, Ge 
jchichte der ſchweigeriſchen Neutralität, 5.599585. 2.Cramer, 
‚Correnpondance diplomatique IL, 543545. Nach der Aberihriff 
der Urkunde: „Acte portant reconnaissanoe et garantie de la neutralitö 
perpstuelle de la Suisse et de l’inviolabilitö de son territoire“, wäre bie 
Tgweizerifhe Neutralität nit nur anerkannt, fondern au 
garantiert worden. Aber die maßgebende Beftimmung ber Afte 

27% 
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fie dem natürlicden Charakter der Schweiz und der alten 
eidgenöffiihen Politit die völferrehtlihe Anerken⸗ 
mung. 

Jetzt war die zu Ende des Jahres 1813 eingeleitete 
Neufonftituierung der Eidgenoffenihaft nah ihren 
inneren Verhältnifen und ihren äußeren Beziehungen 

im Zufammenhang mit der Herftellung der europäiſchen 
Friedensordnungen vollzogen, und die Behörden hatten 
nur nody für die allerdings nicht leichte Durchführung 
der beſchloſſenen territorialen Änderungen zu forgen ’*”). 
Die Mächte bezeugten der Schweiz ausdrücklich ihre 
Zufriedenheit über ihr Verhalten in der Zeit der Prü— 
fung, und Oſterreich bedachte verſchiedene ihrer Staats- 
männer mit Orden, Adelstiteln und Geſchenken, die 

troß einer durchſichtigen Tendenz dankbar angenommen 
und nur von Finsler, dem „taftlofen und rigoriſtiſchen 

Republikaner“ — wie Schraut entrüftet dem Fürften 
Metternich berichtete — zurüdgemwiejen wurden '*). 

Seit; „los Palssances... font par lo pröson note uno rennnnaissango 
formelle et den [De ‘de 1a neutralits perpötuelle de la Suisse“. 
ieraus er te Unfiherheiten r der Zuffaflung,. ergeben. 
5 ſchlie 3 Aust brungen en eigers, ©. 595 ff. 

1. übrigens F. alonder, Ein Beitrag zur Frage 
ver fe ——— — geilen: 1890), der a 

Sie — en De A — (Zü Er 19: 5), &n tehung der ſchweigeriſchen Neutralität (Zür 1 
7 AH De —J— der Schweiz en! 

nl Ne 8 * —— Bor Hundert Jahren ( 4 
1916), ©. 15. — In der frangöfifchen Faſſung Tautet die Ei 
erlärung: „Les Puissances signataires reconnaissent authentiquement 
que la neutralitö et l’inviolabilitö de la Suisse et son independance de 
toute influence ötrangere sont dans les vrais intöräts de la politiqgue 
de l’Europe entiöre.“ 

157) Über die Säwierigteit der Vollziehung des Turiner 
Vertrages dgl. A. Rilliet, musto toire de la restauration de 
up Republique de — (1849), ©. 3925. Edm. Pictet, 

398 ff. 
158) Sı Geſchicht IX, je97 (Biogea, 2, Mi 

ER IR a er: B jes Jahrbuc 
&: ge, m Finsler vgl. die itteilung Deäslis IL 

nm. 1. 
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Schon im Oftober, noch vor dem eigentlihen Ab» 
ſchluß der Pariſer Unterhandlungen, nahmen die Kaijer 
von Rußland und von Oſterreich ihren Rückweg dur 
die Schweiz. Bafel und Züridy bereiteten den huldvoll 
auftretenden Monarhen herzlichen Empfang”), und 
als Kaifer Franz am 13. Oktober nad) St. Gallen fam, 
begrüßte ihn Müller-Friedberg, der Spreiher der Regie 
rung, mit jener feierlihen Eleganz der Rede, die den 
Magiftraten der alten Schule jo glücklich zu Gebote ſtand. 
In feiner ſchlichten Erwiderung verfiherte der Kaiſer, 

daß er der Schweiz feine Zuneigung bewahren und dem 
Kanton St. Gallen „dauerhaft gewogene Nachbarſchaft“ 
halten werde '°). 

Ende November und Anfang Dezember berühtten 
auch Metternih und Capo v’Fittia auf ihrer Heimreife 

den ſchweizeriſchen Boden und erfreuten fi} ehrenvoller 
Aufmerkfamteit’"). Das Werf der Großmächte und 
der Diplomaten war getan. Daß aber ihre bei feft- 
lichen Gelegenheiten freigebig ausgeftreuten Freund» 
Ihaftsverfiherungen nicht allzu lange vorhielten, jollte 
ſich ſchon in den nächſten Jahren zeigen. 

PR] „Aarauer Zeitung“ 1815, ©. 570. 581. $r.0.WyB IL, 

160) „Der Erzähler“, Nr. 42 vom 2%. Oktober 1815. Die- 
trauer, en 348. 

161) Metternids Brief an feine Mutter vom 6. De— 
igmber 1815. Aacgelafiene Papiere II, 527. Journal de 
arc-Jules Suös, ©. 151. „Allgemeine Zeitung“ 1815, 

©. 1407. Laufanne verlieh Capo vftria das Ehrenbürgerredit. 
B. van Muyden, Pages d’histoire lausannoise (1911), 6.599. 
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Die Tagſatzung verfäumte nicht, die diplomatifchen 
Beziehungen zu ihrer Umgebung neu zu ordnen oder 
fie im Anſchluß an frühere Gepflogenheiten fortzu— 
führen. Aus finanziellen "Gründen unterhielt fie, ab- 
gejehen von einem Generaltonful in Mailand, nur 
wenige jtändige Vertreter an fremden Höfen. In Wien 
beforgte der Freiherr Ferdinand Müller von Mühlegg, 
deſſen Korrefpondenzen „fi nicht jelten Durch inneren 
Gehalt auszeidhneten“, als ſchweizeriſcher Geſchäfts⸗ 
träger den Verkehr mit der öfterreichiichen Regierung, 
und in derjelben beſcheidenen Eigenihaft war in Baris 
feit der Abberufung des bevollmädtigten Miniſters 
Maillardoz (Frühjahr 1814) der GSoloturner Georg 
v. Tſchann beglaubigt. Um fo zahlreiher war das 
Korps der in der Schweiz affreditierten fremden Diplo- 
maten, die hier aufmerkfam die politiihen Bewegungen . 
überwachten oder leiteten und die in Bern, der mehr 
als Züri den arijtofratiihen Lebensformen zugeneig- 
ten Stadt, mit Vorliebe ihren Wohnfig nahmen. rant- 
reih wurde nah wie vor durch den Grafen Auguft 
Tallegrand, Großbritannien durch Stratford Canning, 

Öfterreich durch den greifen Herrn von Schraut, Preu—⸗ 
ben vom Jahre 1816 an durch den Staatsrat Juſtus 
von Gruner, einen Mann von reicjiter Erfahrung im 
öffentlichen Leben‘), und Rußland nad der Abreiſe 
Capo d’Iftrias durh den aus Livland ftammenden 
Baron Paul von Krüdener vertreten. Neben dieſen 
Grogmächten ſetzten auch verſchiedene andere Staaten, 
Baden, Baiern, die Niederlande, Sardinien und Spa— 
nien bejonderen Wert auf dauernde diplomatilche Ver: 
Bindung mit der Schweiz, indem fie die entiprechenden 
Geſchäfte Minifterrefidenten oder Gejandten über: 
trugen, und der Vatikan betraute ohne Unterbrechung 

1) Allgem. deutihe Biographie X, 42—48. Fr. Bieth, Die 
u" ultus v. mers in der "Shweiz 1816—1819 (Chur 
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einen Nuntius, der herkömmlicherweiſe in Luzern ſeine 
Behauſung fand, mit der Wahrung der römiſch-katho⸗ 
liſchen Interefjen ?). 

So mochte es bei oberflächlicher Betrahtung ſchei— 
nen, als ob die Schweiz wiederum in den Mittelpunkt 
der europäifchen Politik getreten wäre. Allein die Zeis 
ten, in denen fi die Mächte wetteifernd um ihre Gunſt 
bewarben, waren längit entihwunden und konnten 

nit mehr heraufbefhworen werden. Jetzt jah fie ſich 
in eine durchaus pajfive Rolle abgedrängt. Das an- 
erfennenswerte Wohlwollen, das ihr die entiheidenden 
BVotenzen noch auf dem Wiener und auf dem Barijer 
Kongreß gewidmet hatten, wurde ihr entzogen und ver= 
wandelte fih raſch in unfreundlide Benormundung. 
Salt noch ftärter als feinerzeit das napoleoniſche Protek⸗ 
torat mußte fie den wirtſchaftlichen und politiſchen 
Drud empfinden, den ihr vor allem Frankreich und 
Sfterreih, dann auch Preußen und Rußland während 
einer Reihe von Jahren auferlegten. Man kann fi 
eines peinlihen Eindruds nicht erwehren, wenn man 
die demütigenden Schritte jener Mächte gegenüber 
einem fleinen Lande, aber auch die bisweilen unwür— 

dige Haltung der Behörden in der Schweiz verfolgt. 

Mit Frankreich ſchien fih anfangs ein leidliches 
Verhältnis herzuftellen, da dem Hofe Ludwigs XVIII. 
viel daran gelegen war, die alten, jeit der Renolutions= 
zeit unterbrochenen Beziehungen zwiſchen den Bour— 
bonen und der Schweiz wieder aufzunehmen und gün= 
ſtige Militärverträge mit den Kantonen abzuſchließen. 

Zwar hatte die Leidenichaft für den fremden Ariegs- 
dient unter den Maſſen des Volkes merflih nade 

gelaffen; aber Graf Talleyrand erreichte doch, daß troß 
einer da und dort hervortretenden Fräftigen Oppofition 

' 
2) Fetſcherin, Repertorium II, 1064 ff. gibt eine ber: 

ſicht der diplomatijgen Geriteter in der Sue von 1814 an. 
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bis zur Mitte des Jahres 1816 ſämtliche Kantone, mit 
Ausnahme Appenzells und Neuenburgs, „tapitulier= 
ten“ und daß über 12000 Mann in freiwilliger Wer- 

bung, bisweilen audy unter obrigfeitlihem Zwang, ſich 
Frankreich zur Verfügung ftellten?). Vornehmlich die 
Angehörigen ariftofratiiher Kreije fürderten das Kapi—⸗ 
tulationsgefhäft. Sie verfahen fih als Offiziere unter 
der Agide des Grafen von Artois, des Generaloberiten 
der Schweizer Truppen, einer ehrennollen und einträg- 
lien Karriere, die ihnen das nad) allen Richtungen 
beengte Heimatland nicht bieten konnte. Den im fran- 
zöſiſchen Volke zunehmenden Hab gegen die Schweizer 
Söldner hatten fie weniger zu empfinden als die Mann- 

ſchaft. 
Kaum aber waren dieſe Verträge, deren Verein— 

barung nach der neuen Bundesakte ausſchließlich in die 
Befugniſſe der Kantone fiel, genehmigt, als ſich Frank— 
reich wiederum rüdjihtslos gegen die wirtſchaftlichen 
Intereſſen des Schweizer Volkes wandte. Wohl ließ es 

ih zur Überweifung der ihm auferlegten Kriegskon— 
tribution von 3 Millionen, zur Rüdzahlung der Maj- 
ſenaſchen Zwangsanleihen an die Städte Zürich, Bafel 
und St. Gallen und zu verjdjiedenen weiteren Ent- 
Ihädigungen für dem in der Renolutionszeit begangenen 
Raub herbei *); aber um jo Ihärfer handhabte die Re- 

A. Maag, Geſchichte der Schweizer am en in frans 
gie en —— 1816—1830 (Biel 1899), nt Mr t. v. dos 

ff. _Eine Mehrheit der ee) ia. Ars — 
nen ni Holland ab (10007 Mann); Neuenburg ftellte 429 
Mann für den preul Me Dienft. Sad beadtet wurde die 
Rebe des freiburgiihen Staatstates pass gegen den 
Kriegsdienft der Schweizer in Frankreich, „ven gröhten Staats- 
fehler, den wir je begehen fünnen“ (22. Febr. 1816). Sie i 
in deutſcher Überjegung im Schweiger. Mujeum (Aarau 1816), 
©. 307—328 abgedrudt. 

4) Gonzenbaß, Die Verhandlungen zwiſchen der Schweiz 
und ntreid . Sehnen — —— Kriegs⸗ 
anti jäbigungen. "rhio f. ſchweiger Betöie te XIX (1874), 
©. 74ff. Luginbühl, Das Zwangsanleihen Maffenas bei 
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enüber der Schweiz jenes drüdende Zoll- 
ie aus der napoleoniſchen Hinterlafienihaft 
dilderung als Grundlage für die Verbeſſe— 
anzöfiihen Finanzen und für die Hebung 
Induſtrie und Bodenkultur übernommen 

e wid} jedem Handelsvertrage, den die Tag- 
rrichten wünſchte, aus; fie erſchwerte nicht 
fuhr, jondern auch den Tranfit der Güter 

anzöfiihen Häfen, und fie Ipottete der Be- 
die die induftriellen Kantone zur Erzielung 
delsvorteile an den Abſchluß der Militär- 
en tnüpfen wollten‘). Vielmehr erließ fie 
April ein neues Geſetz, das die beſtehenden 
‚ erhöhte und die ſchweizeriſchen Manufal- 

franzöfiihen Markte beinahe völlig aus- 
ı braten freilich aucd) Spanien, die Nie- 
id Oſterreich das Prohibitinfgitem zur An= 
id ſchadeten bejonders der oſtſchweizeriſchen 
iber am bitterſten wurde doch das Vorgehen 

niſchen Regierung empfunden, um deren 
auration ſich die Schweiz durch die Teil- 
Feldzuge von 1815 entihiedene Verdienſte 

itte. Die ſchweizeriſche Bevölkerung litt um 
unter den Rüdwirfungen diejer Handels 
der weitverbreitete Mikwadjs der Hunger= 
17 in manden Gegenden ohnehin ein un= 

25 Elend hervorrief”). Weder Bitten noch 

St. Gallen und Bafel 1799-1819. eb. 
— XXI (1897), © Eins 03. 3 
equts, Les douanes frangaises (Paris 1862), 

1, ©. 28 ff. 
Iem in der Oftf_hmeiz. pt R ollitofer, 
ines Qaterlandes oder die intone St. Gallen und 
Hungerjahte 1817, 2 Teile (St. Gallen 1818 und 
ar, die amaligen Lebensmittel zeile o ver eicnet 

tin, Meine Armenreiſen in ‚anton 
ir die Umgebungen der Stadt St. Gallen in den 
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Forderungen wurden angehört, da eine eiferfüchtig 
wachende und einflukreihe Klaſſe der franzöfiichen In- 
duftriellen Hinter der Regierung ftand, und die Mij- 
fion des ft. galliihen Stadtpräfiventen Joh. Jatkob 
Scherrer, der im Auftrage des Vorortes den Barifer 
Hof zur Heritellung einer gemäßigten Handelsfreiheit 

bewegen follte, hatte wenn möglid) noch geringeren Er» 
folg als eine im Januar 1818 nah Wien gefandte 
ft. galliſch appenzelliſche Abordnung, die den Kaiſer 
Franz zum Einlenken zu beſtimmen juchte®). 

Bon Jahr zu Jahr verjchlimmerte fi) die Lage der 
Heinen Schweiz. Während fie von den Produkten der 
Nahbarjtaaten und den mwohlfeilen englilden Yabri- 
taten überſchwemmt wurde, drohte ihren Induſtrien, 
ihrem Ausfuhr- und Tranfithandel völliger Zerfall. 
Eine befondere Kommiſſion, die der Vorort auf den 
2%. Juni 1820 nad) Quzern berief, fand feinen Ausweg 
aus den drüdenden Verhältnifien. Immerhin taudjte 
damals der Gedanke auf, im äußerſten Notfall von dem 

ihren 1816 und 1817.(St. Gallen 1820). Th. Greyerz, Das 
ungerjahr 1817 im Thurgau. . (Thurgauiihe Beiträge zur 

vaterländiichen —— 57. und 38. Ei TSrauenfelb 1918], 
©. 4—171., ans Blöſch, Lebensmitteltarten aus Bern 
vor hundert Jahren. Hlauer herniſche Sejnigte VI, 99 ff.) 
Dedsli ll, A6ff. Yür die Weſtſchweiz ngl. Marc Henri» 
oud, L’annee de la misöre en Suisse et plus particuliörement 
dans le canton de Vaud (1816-1817) (Revue historique vau- 
doise 25, p- 114. 133. 171). S. 139 findet fi die franzöſiſche 
Überfegung eines Briefes von Stratford Canning, dem eng= 
liſchen Gejandten in der Schweiz, an 
Teuerung. 8. April‘ 1817. 

8) Zu diefen Vorgängen und zur Geſchichte des Netorfiong- 
tontorbats vgl. geil erin, -Repertorium I, 10105. 9. 
Bartmann, Indufttie und Handel des Kantons St. Gallen 
auf Ende 1866 (St. Gallen 1875), S. Möff. und desjelben Ver» 
faflers: Induftrie und Handel der Sömeig im 19. Jahrhundert 
g en 1902), ©. 29 ff. (Sep -Zusge! e aus dem 3. Band von 

eippels „Schweiz im 19. Jahrhundert“). AIb. Huber, Die 
Entwidlung des eitgenöTt Zollweiens bis 1848 (Bern 1000), 
©. 66 edhstt II, 4975. Im Zufammenhang mit ber al 
jemeinen olitiichen Bewegung jener Zeit Hat Sof. Litfhi 
Bas Ka nstonlordat vom 2 1822“ (Zeitiärift f. 
ſchweizer. Statifttt, 28, 1892, S. 1—22) behandelt. 

jeine Regierung über die 
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erprobten Grundjat des freien Verkehrs zurüdzutreten 
und den Handelsegoismus des Auslandes mit Netor= 
fion- oder Rampfzöllen zu beantworten, deren Durde 
führung freilid, wie man fid) nicht verhehlen konnte, 
angefihts der kantonalen Souveränität im Zollwejen 
auf große Schwierigkeiten ftoßen mußte. 

Als endlid im Frühjahr 1822 das ultraroyaliftifche 
Miniſterium Billlle das Ausſchließungsſyſtem auf die 
Spite trieb und auch die Einfuhr der Ianbwirtihaft- 
lichen Produkte durch unerhörte Zölle unterband, ſchien 
man fi in der Schweiz doch zu kräftigen Gegenmaß- 
regeln aufzuraffen. Die zunächſt betroffenen, vorwie⸗ 
gend agrifolen Kantone Bern, Freiburg, Soloturn, 
Wadt und Argau erwiderten in ihrer Erbitterung ſo— 
fort von fi) aus den neuen Schlag und belegten die 
Hauptartikel der franzöfiihen Einfuhr in ihre Gebiete 
mit erhöhten Zöllen. Auch die Oftichweizer hielten mit 

ihrer Entrüftung nit zurüd, und der ſt.galliſche Land⸗ 
ammann Miüller-Friedberg deutete in feinem „Er— 
aähler“ an, daß die Schweiz in engere zollpolitiihe Ver- 
bindung mit den deutihen Staaten treten könnte; Das 
möchte für fie vorteilhafter fein als die Anihmiegung 

„an eine egoiſtiſche Nation, die ihr für alle Liebe und 
durch Blut und Tod bewährte Treue nichts darbietet 
als trogige Schlagbäume und mit Unmillen gefäuertes 
Kommisbrot“ °). 

Die am 1. Juli in Zürich unter dem Borfig Rein- 
hards zufammentretende Tagſatzung befakte ſich ohne 
Zögern mit der Angelegenheit und beftellte einen Aus- 
ſchuß, der fi in verhältnismäßig kurzer Zeit über den 

Entwurf zu einer allgemeinen eidgenöffiihen Zoll- 
verordnung einigte. Die Arbeit trug einen durdaus 
gemäßigten Charafter. Die Zollanfäße, die für die 
größten Importartikel vorgeſchlagen wurden, follten 

9) „Der Erzähler” 1822, Nr. 24 vom 14. Juni. 
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vom Standpunft einer „gerechten Reziprozität“ aus nur 
diejenigen Staaten treffen, die gegenüber den ſchweize⸗ 
riſchen Erzeugniffen auf einem Prohibitivigftem bes 
harıten. Den Reinertrag der von den Grenzlantonen 
zu erhebenden Zölle gedachte man unter ſämtliche 
Stände nad der eidgenöffiihen Geldſtala zu ver- 
teilen ?°). 

Die Verwirklichung diefes Projektes, des eriten Ver⸗ 

ſuchs einer jelbftändigen, nationalen Wirtihaftspoli= 
tif“ 2), wäre eine große Errungenjhaft für Die Schweiz 
geweſen und hätte wohl die Grundlage für eine Ber- 
ſtändigung mit verfchiedenen Nachbarſtaaten, aber auch 
für die Befeitigung der inneren Zölle bilden können. 
Nun waren aber die Kantone von der einmütigen An» 
nahme des Retorfionsentwurfes weit entfernt. Bajel, 
Genf, Teſſin und Graubünden erhoben heftige Protefte, 
und Zürich erflärte fi, teils aus Furcht vor Schädi- 

gungen feines Handels, teils aus boftrinären Be— 
denfen, gegen jedes Mautigitem. Gtatt einer allgemei- 
nen eidgenöffiihen Verordnung kam am 28. Auguft nur 
ein für Die beitretenden Stände verbindlides, aus- 
Thlieglih gegen Frankreich gerihtetes Konkor dat 
zuſtande *), und diejem erteilten nur 13% Kantone die 
Genehmigung, indem neben den genannten fünf Kan— 
tonen auch Neuenburg und Wallis, Schwiz und Obwal- 
den außerhalb der Übereinkunft bleiben wollten. 

Unter folden Umftänden tonnte das Rontordat, das 
am 1. November 1822 in Kraft erwuds, unmöglid) 
lebensfähig fein. Ein heillofer Wirrwarr erfüllte die 
ganze Schweiz, und mit dem äußeren Zollttieg verban- 
den fid) leidenſchaftliche innere Pladereien und verfal- 

j et 9 der Kommiffion nom 15. Auguft 1822. Abſchied 

1) Deästi II, 485. 
6 12) Abprud im Abſchied der Tagſatzung 1822, Beilage T, 

17—20. 
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Örungen des Verkehrs. Die öſtlichen 
ne ſahen fih durh Züridy und Schwiz 
den, unter Berns Führung ftehenden 
itten und außerjtande, ihren Verpflich⸗ 
nmen. In Zeitungen und Flugſchriften 
freunde und Gegner der Retorfion ’*), 
r Tagjagung des Jahres 1823, auf der 
mit Vorwürfen überhäuftne, zeigte ſich 

nt einer längeren Handhabung des 
m hinzu, daß eben damals an die Stelle 
hen Kabinett nicht mehr genehmen, in 
er allgemein geachteten und beliebten 

jandten Talleyrand ein leicytfertiger 
er Intrigant, der Marquis Clemens 

itier trat, der es darauf abgeſehen hatte, 
nter den Schweizern zu ſchüren und mit 
as Retorfionstonfordat zu Iprengen “). 
efe Leute mit dem Taktſtock regieren“, 
ı offener Geſellſchaft; „man muß fie nur 
werde ich jhon bejorgen“. Unter jeinem 
fih Luzern, Uri und Nidwalden ſchon 
Kanton nady dem andern geriet hierauf 

d als fi die Tagfakung im Juli 1824 
verfammelte, brachten alle konkordieren⸗ 

des lieben Friedens willen „ver Einige 
'%), Auf den 1. Oftober wurde die wirt- 

xcheriſchen Standpuntt ift Die Broſchüre „über 
tordat“ (1823), für die Retorfion u. 4. 
eten. Vgl „Oazı jette de Bau nn” 1823, Nr. — 
t Rehauratlonsep 210. Baums 
te vs Kantons St. Kulen IL, 474. Dier- 
jebber: 383. Die abmeifende Haltunı 
i ine,» Yen: Tagfagung vorgelegten Dentigrift. 
lage R. 
Seßensnahriten über Edm. Friedt. von 
AS ff. 8r.0.WyB II, 486. DOedhsti, 
bes Biataus de Mouftier in der Schweiz 

ter Taſchenbuch auf das 1914, ©. 1-1. 

324, ©. 47. 
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ſchaftliche Kampfitellung gegen Franfreih gänzlich 
preisgegeben und der Weg verlaflen, auf dem vielleicht 
allein, wie der Tagjagungspräfident von Mülinen ſich 
ausdrüdte, „die Eidgenofienihaft zu ehrenvolleren, 
günftigeren und bauerhafteren Handelsverbindungen 
gelangen konnte“ '*). Erſt mehrere Jahrzehnte ſpäter 

vermochte der neue Bundesitaat die Grundlagen für 
eine gefunde, von Heinlihen Kantonsinterellen unab- 
hängige Zollpolitik zu ſchaffen. 

Der Ausgang des Streites war um fo fataler für 
die Schweiz, als nun auf die füddeutichen Staaten, 

voran Württemberg und Baden, die bisher enge öfo- 
nomifche Verbindungen mit ihr unterhalten hatten, ſich 
mehr und mehr von ihr abwandten und der Anziehungs- 
kraft der in der Bildung begriffenen Zollvereinigungen 
auf deutſchem Boden folgten”). Bon allen Seiten 

mußte fie fi Demütigungen gefallen laſſen. Frank— 
reich machte felbftverftändlicd nicht das geringite Zu= 
geſtändnis. Sardinien erhöhte die Zölle für die 
ſchweizeriſchen Produkte nah eigenem Belieben, und 
dasfelbe taten Baiern und Baden, da fie feinen erniten 
Widerftand zu fürchten hatten *). Aber nicht nur wirt» 
ſchaftliche Nachteile nüpften fih an den Zufammen- 
bruch des Retorfionsvertrages: der ganze Verlauf der 
Zollangelegenheit warf einen Schatten auf die Eid- 
genoſſenſchaft und ſchwächte ihr Anfehen nach außen hin. 
Zumal in leitenden Kreifen der Großmächte ſetzte ſich 
die Überzeugung feit, daß man ihr ungeftraft alles bie= 
ten, alfo aud) ihre Unterwerfung unter die reaftionärften 
Mafnahmen fordern dürfe, die fie feit der Herftellung 
des Friedens gegen alle freiheitlichen Regungen ihrer 

16) Abſchied 1824, Beilage C, S.4. Wartmann, Indus 
ſtrie nd — ulo, ©. dr. J 
Fin m; T it i — ee Geſchichte im neunzehnten Jahr⸗ 

18) Wartmann, S. 408 ff. 
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it immer ſchärferem Zwange durdguführen 
Während einer Reihe von Jahren mußte die 
ven Drud jener vom Fürſten Metternich ge 
hen Politik empfinden, die der fogenannten 

ionszeit das einer freudigen Entfaltung der 
iderſtrebende Gepräge gab. 

m iſt die „heilige Allianz“ befamnt, die am 
mber 1815 der Zar Alerander von Rußland, 
t Stanz von Öfterreid; und der König Fried⸗ 
Im von Preußen in Paris als ein perfönliches 
vereinbatten. Die drei Monarchen betrach⸗ 
als Bevollmächtigte der Vorfehung und als 
yäter, die unter der Souveränität des drei⸗ 
ottes drei Zweige der einen chriſtlichen Nation 

m. Sie verpflichteten fih als Brüder zu 
zer Hilfeleiftung; fie wollten ihre perlönlichen 

ren nad} den erhabenen Wahrheiten der rift- 
ligion geltalten, und fie anerkannten für fih 
Untertanen feine andere Richtſchnur als die 

ztigkeit, der Kriftlichen Liebe und des Frie— 
Die Anregung und der Entwurf zu diefer 
igen Alte waren vom Zaren Alerander aus= 
der fi) im Gegenſatz zu der auf den verjchie- 
ngrefien vorwaltenden falten Staatsvernunft 
tiſchromantiſchen Stimmung und unter dem 
iner ebenjo ſchwärmeriſchen als ſehr beredj- 
vländerin, der Frau von Krüdener, einer reli= 
htung hingegeben hatte”). 
zündnis war troß feines frommen Gewandes 

ſarmlos, als man auf den eriten Blick ver- 

a von Krüdener war ie Mutter des erwähnten (ol 



| 
} 
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meinen fonnte und als felbit Metternich anfangs zu 
glauben ſchien *). Unter dem Dedimantel der Religion 
bot es den Fürſten die Handhabe zur Sicherung ihrer 
monarchiſchen Interejfen und zur gemeinfamen Inter 
vention gegen jede Bedrohung ihrer abjoluten Regie 
zungsweife. Nicht alle europätihen Staaten folgten 

der Einladung zur Aufnahme in den Bund; der Papit 
und der Sultan betrachteten ihn mit Unwillen und Bes 

forgnis, und das in politiihen Dingen volllommen 
nüdyterne England ſchloß fih aus. Die ſchweizeriſche 
Tagjagung kam durdy den Antrag, den ihr die ruſſiſche 
Geſandtſchaft übermittelte, in einige Verlegenheit. Sie 
fürdjtete, daß die neutrale Stellung der Schweiz ge= 
fährdet werden fönnte, und leitete die Sache zu näherer 
Erwägung an die Stände. Da aber der Baron von 
Krüdener inzwilhen beruhigende Erklärungen gab, 
ftimmte die Mehrheit der Kantone bei, und fo ſprach 
der Vorort Bern am 27. Januar 1817 im Namen ber 
Eidgenoffenihaft den Beitritt zu der Verbindung aus. 
Doch geſchah dies nur in allgemeinen Formen, indem 
die Urkunde die Grundfäße der Allianz als heilſam und 
unentbehrlich für das Glüd der Völker anerkannte und 

im übrigen mit größtem Nachdruck auf die durd) euto- 
päifhe Verträge garantierte Unabhängigkeit und Neu- 
tralität der Schweiz verwies”). An diefe Zuftimmung 
tnüpften ſich zunächſt feine praftiihen Folgen. Aber 
die Mächte juhten die Schweiz immer enger an ihr 
Syſtem zu fnüpfen, und fie mußte bald genug erfahren, 
daß die Monarchen gegenüber den eigenen Völkern und 

it de mals, 1817, Hat 58 Metternid; mit graufamem Spott 
„ oftigismus“ und die Arrfeiggenmagerel Alexanders 

gei — Nachselaſſene Papiere 
MER. ied 1816, ©. nr Atenjtüde in der Beilage 

Bjhte von 1817. Yetiherin, Repertorlum II, 842. 
5 weiger, ðeſchichis der ſchweigeriſchen Neutralität, S. 865 ff. 
für den ligemeinen Zufammenbang vgl. Stern, "Geigigte 
uropas 12, 37 ff. 
Dierauer, Geig. d. Schweiz. Eihgenoffenfg. v*. 28 
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den Heinen Staaten eine Richtung einſchlugen, die ſich 
von den feierlich verfündeten Grundfägen der Dienit- 

willigleit und chriſtlichen Liebe weit entfernte. 
Den größten Schwierigkeiten jah fi Die Schweiz bei 

der Handhabung des Aſylrechtes ausgefekt, das fie ſeit 
Jahrhunderten gegenüber allen Anfechtungen aufrecht 
erhalten, aber auch mit der Vorſicht geübt hatte, die 
durch das Völferreht und die Neutralität geboten war. 
Schon in den Jahren 1814 und 1815 hatten ihr die 
Mächte zugemutet, den aus Frankreich entflohenen 
Napoleoniden den Aufenthalt auf ihrem Boden zu ver- 

weigern und ſelbſt der Herzogin von St. Leu, der ehe- 
maligen Königin Hortenje von Holland, mit ihren nod) 
unmündigen Söhnen feine Freiltätte zu gewähren ”). 

In den nädjften Jahren verichärften fi die Angriffe 
auf ihre tolerante Haltung gegenüber Flüchtlingen, die 

wegen ihrer politijchyen Überzeugungen verfolgt wurden 

und innerhalb der Republik eine fihere Zuflucht, viel- 
leicht auch eine neue Eriltenz zu finden Hofften. Die 

Beſchlüſſe der von Metternich im Auguft 1819 nad 
Karlsbad einberufenen Minilterkonferenz, die gegen die 
Brefie, die Univerfitäten, die Burſchenſchaften und die 
„demagogiſchen“ Umtriebe allerart gerichtet waren, 
galten zwar nur für das deutiche Reich; aber von ihren 
Solgen blieb aud) Die Schweiz nit unberührt *). Und 

23) Eug. de Bude, Les Bonaparte en Suisse. Le Boi Joseph 
ü Prangins. Gipliothögue ur universelle XIV (1899), ©.541 ff. La Reine 
Hortense, ses voyages, son söjour 5 — — Bibl. uni- 
Fa IX (1898), 6. 553 ff. Joh, Meyer, Königin 
Een Brin, ui napo u Säriften Des Vereins 
ir Geſchichte des — jees und jeiner Umgebung 35 (1906), 

und das —Xã rlihere Wert - eier Berfaflers: 
Die jeren Befitzer u gemenberg, & nigin D Syrien ih 
Brinz Ludwi, za oleon. 2. Aufl. :auenfel 
si Die Tıllfon Zuftus 1 Genen 1 in vr Schweiz, 

24) Biere neues —J Abe) die folgenden Borgänge ver- 
Hreitet die Abhandlung F Stäbe „Dema; —eã 
Umtriebe“ zweier Entel loan Deines, im Sal 
ſchweizer. Geſchichte XXXIX (1914), ©. 1-88. 
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vollends zeigte fi} der ganze Ernit der Lage, als die 
Oftmächte auf dem Kongreß zu Troppau am 19. No- 
vember 1820 unter dem Eindrud der revolutionären 
Vorgänge in Neapel und in Spanien fi verpfliäteten, 
grundfäglid; jeden Staat, der eine durd Aufruhr be— 
wirkte NRegierungsänderung erleide, von der europä- 

if hen Allianz auszuſchließen und ihn durch freunde 
ſchaftliche Schritte oder durch Zwangsmittel zur legi⸗ 
timen Ordnung zurüdzuführen ”). Demnad drohte 

auch der Schweiz bei jeder tumultuariichen Um— 
wälzung die Intervention der Mächte. Inzwifchen 
hatten dieſe bereits, wie in Deutichland die Demagogen- 
verfolgung, jo in der Schweiz die Flüchtlingshetze ein- 
geleitet. 

Seit Jahren pflegten die fremden Höfe ihre Runde 
von ſchweizeriſchen Zuftänden und Begebenheiten, vor 
allem von dem Treiben der Emigranten, weniger aus 
den im ganzen objektiven Informationen ihrer offen be= 
glaubigten Gefandten als vielmehr aus den Berichten 
zu ſchöpfen, die ihnen von geheimen Spionen und be= 
zahlten Anftiftern übermittelt wurden ?*). Eine diefer 

dunkeln Perſönlichkeiten war der Holiteiner Ferdinand 
Sohannes Wit, genannt von Dörring, der während 
feines wiederholten Aufenthaltes in der Schweiz das 
Vertrauen radifaler Genoffen durch erheuchelte revo⸗ 
Iutionäre Leidenichaft zu gewinnen wußte, um fie un- 

25) Metternich, Nachgelafiene Papiere III, 390 ff. 
[7 v. Treitjäte, Heutige Geſchichte im neunzehnten Jahr- 
ra III (1885), ©. 160 ff. tern I], 574 1; II (1913), 

26) Es jei bingemisfen auf die Berliner Akten, die S. Heu- 
berger als „ Iträne, zur — des Yargaus in ber 
Zeftaurationsgeit“ im „Aargauer Tageblatt“ 1912 (auf in einer 
Separatausgabe), und auf „Eine Denkihrift der Pariſer Polizei 

die geheimen Berbindungen in der Schweiz 1824“, die 
Dedsli im Politiiden Jahrbuch 1912, S. 1—63 veröffentlicht 
hat. Diefe für die preußiihe und öfterreihiihe Regierung auss 
jenrbeitete Dentſchrift ftammte aus dem Bureau des Pariler 
berpotizeibirektors Srandet. 

28* 
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ıten ”). Solche Gefellen ſcheuten fih 
illen in ihren Meldungen nicht vor 
rügen, die in den durch raſch aufein- 
tentate und durch die Weltereignifie 
'tten nur allzu leichten Glauben fan= 

nen [pielten aber audy einige Schwei⸗ 
Graf Johann von Salis-Soglio, der 
is Baudje-Borel”) und der zum 
dergetretene Reitaurator Haller in 
em intriganten bairiſchen Gejandten 
t anfechtbare Rolle °°). In der Über⸗ 

Heil der Welt einzig und allein auf 

fonjervativen Prinzips berube, fühlte 
“ die in Bern ihr Wejen trieb, ver- 

n Mächte auf die nad) ihrer Meinung 
gefährliden Flüchtlinge aufmerkſam 

: Schweiz in Wien und in Berlin als 

n geheimen, ven allgemeinen Umfturz 
indungen binzuftellen. Die Wirfung 
ionen blieb nidyt aus: in Troppau 

i f „Die lutionã— 
—A—— ———— 
nieinem Leben” en} 1828) 

pmülßger HR Doppelipiel it der 
u über dieſen tarodeur der Politit“ 

8. BE Bde in der an. D deut] or 
;50, und bie vernichtende, von Ro b. 
sprift: „Teutjhe Su end in meiland zul 
ıngemeinden“ (Magdeburg 1828). 
ng Kotzebues duch Ludwig Sand geſchah 
ietes jerzogs von Berry durch —ãA 

geradezu als Fälſcher entlarvt. Fiſcher, 
.v. Wattenwyl. S.458. Tillier 5, Peltau- 
. „Gazette de Lauſanne“ 1823, Nı 
Dörrin Geratteri jert in Inn Tage 
von Do! utreffend. Fr a 
ann 1820 ei ee IL, 427 
Clique das ebend., ©. PH De — 
ſowie die Nparten 2 Bemerkungen ». Watten- 
ialrede bei der €: öftmung ben er Tagjagung 

lbſchied 1823, Beilage B, 
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wurde ein erites gemeiniumes Einjchreiten gegen die 
Flüchtlinge in der Schweiz -Befchloffen. 

Am 3. Dezember 1820 erſchtenen der öſterreichiſche 
Gefandte von Schraut und dei .preußiiche Legationsrat 
Sigt von Armin”). plöglih im. Voxrort Luzern und 
überreihten dem Scultheigen Rütfimaitn zwei gleid- 
lautende, an ihn perfönlich gerichtete Schreiben der Für⸗ 
ſten Metterni und Hardenberg, in denen. Maßregeln 
gegen einen demokratiſchen Klub verlangt wurben: der 
fi) in Cur aus deutſchen Flüchtlingen, $ollenius, Snell, 
Völker, Herbit und andern „ſchlimmen Köpfen“ unter. 
dem verpönten Titel einer Turnanitalt gebildet habe. ’ 
Die Sade ſei um fo gefährlicher, als die Lage Grau- 
bündens den Mitgliedern eine ebenjo ausgedehnte als 

leichte Korreſpondenz nad Süddeutſchland und nach 
Italien hin geſtatte *). 

Rüttimann und der Vorort ſuchten in ihren wür— 
digen Antworten die Miniſter zu beſchwichtigen; ſie ver⸗ 
wieſen auf die volllommene Ruhe in der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft und hielten an dem überlieferten Aſylrecht feſt, 
verſprachen aber zugleich, auf ſchweizeriſchem Gebiete 
teine Umtriebe gegen das Ausland zu dulden. Grau⸗ 

bünden wurde zu ernitlihem Einſchreiten gegen ver- 

1070 0° Gruner wat 
am 8. $ebruar 1820 geftorben. 

32) Den Abdrud der vom 11. und 13. Nov. 1820 datierten 
Sgrelen f._ bei Tillter, Reftaurationsepode 136. Sie 
g fterreichiihen Poli: 
zeibericht zurüd. Dedhsli II, 640.833. Die ohne Vornamen it eds J 
erwähnten deutſchen Flüchtlinge waren Karl Follenius von Gie⸗ 
er rofeſſor alten Spradien an der Bündner Kantons- 

ul 

auf einen nun befannt gewordenen 

fe, der naſſauiſche Jurift Wilhelm Snel, Karl Bölter aus 
ifenach, Turnlehrer an der Rantonsihule, und Johannes Herbft 

a jtingen, ein vortreffliher Lehrer, der aber ſchon im Mai 
von der ‚preubilgen Regierung (!) nah Weklar berufen worden 
war und im September Cut Derlaffen hatte. PBieth, Zur 
giüklingshe ie in der Reftaurationszeit. Beilage zum 29. Jahres 

‚ bericht der e jtor.santiquar. Gej —5 von Graubünden (1900), 
€ FAR Hhweizer, Geſchichte der ſchweiger. Neutralität, 

. 669. 
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Gaſtfreundſchaft mißbrauchende Männer 
und allen Kantonen die Notwendigkeit 
Überwachung ber Fremden eingefhärft "). 
bündnet "Regierung verfäumte nicht, eine 
ſuchung durqzuführen und konnte dem Vor⸗ 
Jahresſchluß in einer geharniſchten Recht⸗ 
täten, daß feine Spur eines tevolutio- 
in Cur beftehe und daß die beiden Staats- 
ıbar durch übertreibende und falſche Bes 
eitet worden feien. Der Vorort kleidete 
t an Öfterreih und Preußen in höflichere 
aber der Beihwerde keine Folge und be= 
t der allgemeinen Verfiherung, man fenne 
giſchen Vereine in der Schweiz und wiſſe 
itionellen Wahrung des Aſylrechts und der 
nt für Die öffentlihe Orbnung ein- 

‘ff war für einmal abgejchlagen; von ſeiten 
f eine faft entſchuldigende Antwort ein; 

:jpiel folgten ernitlichere Schritte. 

Frühjahr 1821 ſah fi) Die Schweiz neuen 
ausgejegt. Als nad der durch öfterrei- 

ven vollzogenen Unterdrückung renolutio- 
ngen in Ober: und Unteritalien fi zahl⸗ 
iteſen, Lombarden und Neapolitaner auf 
ſchen Boden flücteten, richteten die Ver⸗ 
Bland, Öfterreich und Preußen am 19. Mai 
ollektivnoten an den Vorort, in welden fie 
ide Wegweijung aller piemontefiihen Re⸗ 
nd ſtrenge Maßregeln gegen die forglofe, 

n bes Borortes vom 8. Dezember 1829. Tillier 

ı II, 143. Bieth, Die gun tlingsheße, S. 21. 
1821 muhe'Rat) ‚ollen Bee nashen bündne: 

tie weichen. mid Die Entlaffung Karl 
Znoner — ule. Zündneriiges onats= 
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ungenügend überwadhte Preſſe forderten *°). Der Vorort 
Zürich teilte den Kantonen die beiden Noten zu ge= 
naueſter Beachtung mit und lieh fi gegenüber den 
Mächten zu einer Erwiderung herbei, die jelbit ver Herr 
von Schraut „reſpektvoll und zufriedenftellend“ fand °*). 
Mit Genugtuung konnte diefer Diplomat dem Fürſten 

Metternich eben in jenen Tagen melden, dak die ihm- 

verhaßte, freifinnige Yarauer Zeitung, „das unver 
Ihämtefte der Blätter diefes Landes“, eingegangen 
fi). 

Immer entihiedener aber brachten die Mädjte ihr 
Proteftorat zur Geltung. Jener fteife öſterreichiſche 
Zertreter bei der Eidgenoſſenſchaft wollte alles Ernites, 

vereint mit den Gejandten von Rußland und von Preu- 
Ben „„eine ausgedehnte und aktive Kontrolle“ über die 

öffentlihen Blätter der Schweiz einrichten, und die 
preußiiche Regierung trug fidy mit dem Plane, der 
Schweiz in der Perſon des erwähnten Neuenburgers 
Fauche⸗Vorel, der fich für Geld zu jedem Dienit herbei- 
ließ, einen „Generalfonful“ gleihiam als Oberpolizeis 

ſpion aufzudrängen. Solde Abfihten konnten wegen 
des Widerftandes der ſchweizeriſchen Behörden freilich 
nicht verwirklicht werden *). Um fo empfindlicher war 

der Schlag, den die Mächte zwei Jahre fpäter führten. 
Im Oktober 1822 vereinigten fi Monarden und 

35) Tillier II, 176—178. Der Verfaſſer der Geſchichte der 
Reftaurationsepohe hat aus dem Bundesarchiv und dem Berner 
Staatsarhiv viele Attenftüde mitgeteilt, die man in den Ab 
ſchieden vergeblich ſucht. 

36) Tillier II, 178-180. 
37) Alb. Brugger, Geſchichte der Yarauer Zeitung 1814 

bis 1821. Ta] en der, Biftr. Selenisent des Kantons Aar⸗ 
au für das Jahr 1914, ©. 71. Der Redakteur und Verleger 

feine Remigius Sauerländer litt übrigens vor allem unter den 
rbähtigungen und Aingeitfen der Berner Regierung und des 

fonft Ioyalen Gefandten Talleyrand. 
38) Der Vorort Zürich verweigerte dem von Friedrih Wil- 

Im III. bereits ernannten Generallonful das CExequatur. 
2.0.95 II, 459. 
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euen Kongrek, der vor⸗ 
ı ausgebrocyene Revo: 

Nittel zur Erneuerung 
mds VII. in-Beratung 
tigen europäiſchen Be: 

tämpfe der griechiſchen 
s weſentliche Ergebnis 
nem Rundſchreiben der 

r niedergelegt, das alle 

x in mehr als einem 
urz bedachten Elemente 
ıbzudrüden ”). Dieſes 
» die nad) den Klagen 
irdiniſchen Bevollmäch⸗ 

r piemonteſiſche Revo⸗ 
te. Es fand eine nach⸗ 
stofoll, das am gleichen 
tlandsmädhte und Sar⸗ 
er bier niedergelegten 

ſardiniſchen Regierung, 
Ihnfihem Falle hefind- 
uten Dienfte der hohen 
ıg der wegen politijcher 

e aus der Schweiz oder 
zugeſichert. Zur Ver⸗ 

ı wollte man ſich mit 
is Vernehmen jegen *). 
rreichte damals ihren 
Augen der Monarhen 
iter die Intereſſen der 
isprüdten, „Die ewigen 

ung“ bedroht ſchienen, 

er, Deutſche Geſchichte II 

re (De Ia Tour) und das 
&s1i II, 836-839. 
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glaubten fie mit den ſchärfſten Mitteln eingreifen zu 
müffen. hr früheres Wohlwollen gegenüber der 
Schweiz verwandelte fi} in Feindfeligfeit, es ſchien, als 
ob auch fie dem hertſchenden „Gößendienit des Deipo- 
tismus geopfert“ werben follte*"). Im Geipräd mit 

bündneriichen Abgeordneten bemerfte der Kaifer Franz, 
er werde das Land wohl bejegen müffen *), und der von 

den Ideen feines alten Lehrers Laharpe fi immer wei⸗ 
ter entfernende Zar Alerander, der den liberalen Mini- 

fter Capo d'Iſtria eben im Jahre 1822 fallen lie, ent- 
309 der Schweiz vollends feine Gunft. Die franzöfilde 
Regierung, die im Frühjahr 1823 die gewaltjame Exe⸗ 
tution gegen die fonititutionelle Partei in Spanien 
durchführte, traf gleichzeitig militärifhe Anordnungen 
gegen die ſchweizeriſche Grenze, als ob fie von dieſer 
Seite Einfälle revolutionärer Freilharen zu beforgen 
hätte. So weit war es durch die entitellenden Berichte 
der Polizeifpione, durch die gewiſſenloſen, verleumde⸗ 
riſchen Einflüfterungen der Hallerfhen Clique und durch 

das in der Tat nicht ganz einwandfreie Treiben ein- 
zelner Flüchtlinge aus Italien und Deutihlond gefom- 
wen, daß die Schweiz an den fremden Höfen nun wirk⸗ 
lich als das Sammelgebiet für alle gefährlichen Geheim⸗ 
verbände, voran der Carbonaria, und als der Iprühende 

Herd für alle Unruhen in Europa angejehen wurde *). 
Bet folder Lage der Dinge ließen die entſcheidenden 
Schritte der Mächte nicht Iange auf fid) warten. 

41) Brof. Horner in Zürih an J. Kafp. Heb in Genf, 38. Ok: 
tober 1823. &amilienarhiv Reinhard-Sulzer in Wintertur. 

42) Abidied der Tagjayung 1823, Beilage C, S.3.5.Bteth, 
Eine Bündner Deputation bei Franz I, Kaijer von Öfterteid, in 
Yeronz den 11. Dezember 1822. Bündneriſches natsblatt 

5 Der oben, S. 435 erwähnte Bericht Franchets betraf fa| 
ausſchließlich Die geheimen Verbindungen, A wirflie oh 
der Phantaſie der Spione in der Saweis beftanden: Sgreimaurer, 
Carbonari, Fendeurs, Chevaliers du soleil ujw. gibt ſich 
den Anſchein einer erftaunlihen Perfonentenntis. 
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30. März 1823 trat der Herr von Schraut beim 

äßen von Wattenwyl in Bern, dem Tag: : 

präfidenten jenes Jahres, ein und teilte ihm 
5 den mwejentlichen Inhalt einer am 15. März 
:tigten, von mehreren Dokumenten begleiteten 
: mit, in welder ſich Metternich heftig über die 

afte Duldung „verbrederiiher Geſellſchaften“ 
ilitärifcher Banden“ in der Schweiz beklagte 
egoriih die Ausweiſung der Verſchwörer for- 
Er hatte dem „Landammann“ zu eröffnen, daß 
» forgfältige und energie Erledigung der Ber 
: gewärtige, jonjt würde die von revolutionären 

igen etfaßte Schweiz Gefahr Taufen, „ihr Recht 
Neutralität zu verlieren“, die ihr durch Die Kon⸗ 
garantiert worden fei und „an deten Heilig: 
dur) die europäiſchen Mächte als der Grund- 

‚er politiihen Unabhängigkeit fie ein unmittel- 

nterefje habe *). Nun erwiejen fid) verſchiedene 

inbar wohlbelegten Metternichihen Anjchuldi- 
fofort als volllommen unbegründet; aber unter 

ndeuck einer jo drohenden Sprache glaubte der 
e Magiitrat der Eidgenofienihaft um jo weniger 
ftigen Schritten zögern zu dürfen, als fie auch 
: Gejandten Rußlands und Preußens *) unter= 
urde und Frankreich die Angelegenheit in glei⸗ 
ilte aufnahm. Er ließ die Kantone Genf und 

n deren Gebiet zahlreiche italieniſche Flüchtlinge 
I gefunden hatten, zu verdoppelter Wachſamkeit 

en“) und bereitete für die ordentliche Tag- 

m Wortlaut mitgeteilt von Oechs li IL, 839 ff. Den 
Schrauts |. im Abſchied der Tagjakung 1823, Beilage C, 

ireußifcher Gejandter von 1820 bis 1824 war ein Neuen- 
Braf tles-Guftave de Meuron. Fetſherin, Re 
n IL, 1070. Biographie neuchäteloise II (1863), &. 88. 
igl. zur Wendung des Schidjals dieſer Flüchtlinge Aug. 
Eye 2 —— —S———— Age Nuork 
a, Bd. 181 (1916), S. 404411. 
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Tagung Anträge vor, die den Mächten zeigen jollten, daß 
man fi) ihrem Willen ohne Rüdhalt unterziehen werde. 
Der in jenen Tagen eintretende Wechſel in der diplo- 
matiſchen Vertretung Frankreichs trug nur dazu bei, die 
Lage der Schweiz zu erſchweren; denn der ſtolze, von 
jeſuitiſchem Geijte erfüllte Marquis de Mouftier bot 
allen reaftionären Elementen einen ſtarken Rüdhalt. 

Unter folden Umftänden vereinigten fidy die Tag— 

fagungsabgeordneten am 14. Juli 1823 in Bern zu dem 
alle Kantone bindenden „PBrek- und Gremden- 
tonflufum“, das als ein typiihes Merkmal der 
äußeren Abhängigkeit des eidgenölfiihen Staatswejens 
in jener Zeit erjheint und nur aus den ſchweren Be- 
forgniflen vor einer bewaffneten Intervention der 
Mächte begriffen werden fann. Die Kantone wurden 
dringend eingeladen, zur Verhütung von Mißbräuchen 

der Preſſe „bei Berührung auswärtiger Angelegen- 
beiten“ ftrenge Zenſur zu üben und feine Flüchtlinge 
zuzulaſſen, die „wegen verübter Verbrechen oder Stö- 
zungen der öffentlihen Ruhe“ aus einem anderen 
Staat entwidhen wären oder die einen ihnen bewillig- 
ten Aufenthalt in der Schweiz „zu gefährlichen Um— 
trieben gegen die rechtmäßige Regierung einer befreun- 
deten auswärtigen Macht mikbrauden würden“. Der 
Eintritt von Fremden in die Schweiz und ihr längerer 
Aufenthalt im Lande wurde durch Paßvorſchriften er 

ſchwert ). 
Es war den Tagſatzungsgeſandten mit dieſen Be— 

ſchlüſſen bitter ernſt, jo ſehr auch das Aſylrecht darunter 
leiden mochte. Um den großen Monarchien jeden Vor⸗ 

wand zu feindlichen Eingriffen zu entziehen, wollten 
fie die Preſſe zügeln und „alle Fremden ohne Gnade 
wegſchicken“, die in die Kategorien des Konkluſums 

n 47) Abſchied 18233, ©. 12. Betiherin, NRepertorium 
571. » 



Baia, Google 
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Otterftedt, am 20. Auguſt 1824 nidyt nur die Weg- 
weijung, jondern die fürmlihe Verhaftung und Aus— 
lieferung der feit dem Jahre 1820 unbehelligt geblie⸗ 
denen deutſchen Flüchtlinge, des Turnlehretrs Karl 
Völker und der nunmehr von der Basler Univerfität 

angeitellten Dozenten Karl Follen und Wilhelm Sell, 

zu fordern, die der berüchtigte Polizeivireftor Kamptz 
als hodhwerräterifche Geheimbündler zur Verantwortung 
siehen wollte”). Gleidgeitig ftellte Otterſtedt an die 

argauiſche Regierung in drohender Sprache das Ver⸗ 
langen, den Profeſſor der deutichen Literatur an ihrer 
Kantonsſchule, Adolf Ludwig Sollen, einen Bruder 
Karl Yollens, auszuliefern. Und doch entbehrten die 
Anklagen gegen diefe Männer jeder beitimmten Grund- 
lage und jedes Haren Beweiles; fie ſtützten fih im 
weſentlichen nur auf die Enthüllungen des charakter⸗ 
Iofen Abenteurers Wit von Dörring und auf frühere 

Beziehungen zur deutihen Burſchenſchaft. 
Unter dem Eindrud der preußiſchen Note, der fih 

eine gleidjlautende öſterreichiſche anſchloß, ermahnte der 
ängftliche Vorort die Regierungen von Graubünden 
und von Baſel ernftlih, dem Anfinnen der Mächte zu 
entiprehen. Graubünden gab der Mahnung Iheinbar 
nad), half aber jeinem Schügling Völker unter der Hand 
zur Flucht und konnte dann mit Zuverſicht berichten, 

er habe den Kanton verlaffen! ®) Bafel aber, das 

51) &r. Pieth, Zur Flüchtlingsfrage, S. 30. 6466. Der 
in der Ger ebenfalls — Aerofetlor Wilhelm Wefjelhöft 
hatte Bafel bereits verlaffen. Über Otteritedt fiehe Allgem. 
deutihe Biographie LII, 731. 

52) Bieth, S. 31f. Völter, ein Jenenſer Burſchenſchafter 
lebte N —S Fi Lehrer in England, ee 1839 
nad) feiner Rüdtehr in die Schweiz vornehmlich für junge Eng- 
länder ein Crziehungsinititut auf Heerbrugg im ft. galliihen 
Rheintal, erwarb das Bürgerreht von Yitftätten und verbradte 
feine fpäteren Jahre im toı genburgiidien Kappel, wo er am 
2. Oftober 1884 in hohem Alter (er war am 5. Sanuar 1796 
als Sohn des Schlokverwalters auf der Wartburg geboren) 
farb. Im gahlreihen päbagogijhen, politiihen und natur 
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deutichen Gelehrten gern eine Freiftätte an feiner neu 
aufblühenden Hochſchule gewährte, zeigte fih weniger 
gefügig und widerfekte fi der Auslieferung der beiden 
angejehenen Univerfitätslehrer, die auf Ehrenwort ver= 
ſicherten, daß fie niemals von der Schweiz aus an poli= 

tifhen Verbindungen teilgenommen hätten. Erſt nad) 
längern, zum Teil ſcharfen Auseinanderfegungen mit 
dem Vorort lenkte die Regierung fo weit ein, daß fie fich 
zur Auslieferung bereit erflärte, wenn ihr die deutihe 
Unterfudgungsbehötde beitimmte Mitteilungen über be- 
hauptete Verbrechen der beiden Männer machen könne. 
Die Gejandten beharrten aber ſchroff auf ihrer Forde— 
rung und lehnten jeden näheren Aufichluß rundweg ab, 
fo daß ein ernftlicher Konflikt auszubrechen drohte. Da 
traten für die Rettung Follens, auf den es die Dema- 
gogenjäger wegen feines früheren Verhältnifles zu Lud- 
wig Sand vor allem abgefehen Hatten, feine Basler 
Steunde mit perſönlichen Opfern ein. Er entkam glüd- 
lich über Frankreich nad) Amerika, während Snell in 
Bajel bleiben fonnte *). 

willenihaftlihen Schriften gab er feinen freien Überzeugungen 
Ausdrud. Er hat einen handſchriftlichen "Bebenstauf“ inter 
laſſen (Stadtbibliothek St. Gallen). Eine kurze autobiographifche 
Notiz ift in_der „St. Galler Zeitung“ 1873, Nr. 185 und 186 
erihienen. Ein von 9. Seifert verfaßter Neirolog findet ſich 
im „St. Galler Tagblatt“ 1884, Nr. 235 und 236. 

53) Nad) den Akten des Basler Stadtardivs hat Andr. 
Heusler die Basler Pefeleeen eſchichte in der Abhandlung: 
„Ein Geſchichtsblatt aus der Periode der Karlsbader ez Tüffe” 
(9. Gelzers Monatsblätter jir innere geitgeigißte ._ 31, 
1868, ©. 207238) dargeftelt. DBgl. Yel. Stähelin, Aus 
der Demagogenzeit (Zentralblatt des Zofingervereins 39 [1899], 
S. 534 ff). @. Viſcher, Baſel in der kn der Reftauration 
II (&asler Neujahrsblatt 1906), S. 37 ff. Schon Uſteri Hat in 
einem Briefe an Stapfer vom 22. November 1824 (Lugin= 
bühl,a. a. O, ©. 321) ziätig geurteilt, die Zumutung der 
Auslieferung hätte ehrenvoll und mit Erfolg abgewandt mwer- 
den fönnen, „wenn gleich anfangs ber Vorort mit Bajel gemein. 
jam angemejlene Schritte getan hätte“. Mit juriftiiher Schärfe 
ind von Sollen ſelbſt die Rechtsfragen erörtert worden. Der 

betreffende Abſchnitt in der von jeiner Witwe herausgegebenen 
Biographie (The works of Charles Follen with a memoir of his Jife, 



Zweites Kapitel. Bevormundung durch die Kongrepmächte. 47 

Für den preußiſchen Gejandten war der Mißerfolg 
feiner diplomatifchen Schritte um fo ärgerlicher, als er 
au in Arau troß nachgiebiger Haltung der Regierung 
nit an fein Ziel gelangte, indem eine „redytzeitige“ 
ſchwere Erkrankung die angeordnete Überführung Adolf 
Follens nah Berlin verhindert Hatte). Erbittert 
ſchrieb er feiner Regierung, es möchte an der Zeit fein, 
der Schweiz „eine von den vereinten allerhöchſten Mon- 

archen abhängige und für die Erhaltung der Ruhe 
Europas notwendige Stellung“ anzuweilen, und Schraut 
gab dem Fürften Metternich zu veritehen, daR fie nicht 
„der Brennpunkt des gemeinen Lehrverderbens von 
halb Europa“ werden dürfe”). Da indelien George 
Canning, der führende Minifter Englands, ſehr offen- 
tundig feine ſchützende Hand über der Schweiz hielt und 
der ruffilche Gejandte, Baron von Krüdener, eine ver- 

mittelnde Haltung einnahm, unterliek Otterſtedt wei⸗ 

tere Schritte. Er gab ſich zufrieden, als die Tagſatzung 
im folgenden Jahre das Prek- und Fremdenkonkluſum 
beftätigte und ihm wie den andern Gefandten in ſchönen 
Wendungen verfihern lieh, daß die Eidgenoflenichaft 
mit den erhabenen Grundſätzen der eriten Souveräne 
des Weltteils übereinjtimme °*). 

In den Kabinetten der fontinentalen Mächte drang 
dann doch allmählich eine milvere Auffaffung ver Flücht⸗ 

A der. Ei nen 100,5, MECHm Ban,Kr gor 
withont violating her national honor, her independence, and her 
duties towards one of her members.“ 

54) Zur Auslieferungsgeſchichte Ad. Follens ngl. Erwin 
* aller, Bürgernieiſter 2— et von Effingen 1773 
is 1840. Mrgovin & XIV (1911), ©. 1227. 5. Heuberger, 

Ein diplomatiiher Sieg grreußens über den Aargau im Jahre 
1824 (elspeud aus dem „Aargauer Tagblatt“ 1912). Das etwas 
aufdringlihe Weſen des Mannes Betten | jäter noch David Heb 

‚und Uirich Hegner zu erfahren. Giehe ihre Korrejpondenz im 
Zürher Tafhenbud 1889, ©. 60. 61. 65. 

55) Oechs li I, 708. 
s 58) aã bicied 1826, ©. 3-5. Pieth, Zur Flüchtlingshetze, 

. 46 ff. 
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nten nit umhin, auf Eng- 

das gegenüber den ftarren 
rt Beiligen Allianz unter 
en Traditionen feithielt und 
er aus der Revolution gegen 
aerikaniſchen Freiftaaten an⸗ 
er Schweiz der Wechſel im 
tten. Der ränkevolle Mar⸗ 
ach Madrid verſetzt, der bei⸗ 
t ſtatrb im November 1825, 
erfzeuge reaftionärfter Poli⸗ 
e unnötige Einmifchung ver- 
8 die meilten Geihäfte dem . 
egationsrat Sixt von Armin 
tefivent von Ol, der zwei 

freieren Regung entgegen- 
Yete ih im Fahre 1827. Die 
icht mehr als Hochburg der 
elbſt Metternich gab unter 
ı Berichte, die ihm Schrauts 
on Binder, überfandte, alle 

rohende Haltung der Mächte 

:eundlies oder einfach ge- 
er. Niemals aber würde es 
ihre Benormundung fo nach⸗ 
ıszuüben, wenn die Schweiz 
ichen Organifation entbehrt 
jahren nicht jelbit dem. Geifte 

vom 30. März 1827 get aus 
Jahrbuch IX 1806), . 685 bis 





450 Zwölftes Bud. Reſtaurierter Staatenbund. 

wahrt. Und neben der politiſchen Rüchſtrömung machte 
ſich eine Reaktion auch auf religiöſem Gebiete geltend, 
indem in proteſtantiſchen Kreijen die „Erwedung“ dem 

herrſchenden Rationalismus den Boden ftreitig machte 
und die Organe der fatholifhen Kirche ſich mit Erfolg 
bemüßten, ihten während der Renolutionszeit mannig- 
fach geitörten Einfluß auf die Geifter wiederherzuſtellen. 

Die Kompetenzen des. Bundes waren durch den Ver- 
trag vom 7. Auguſt 1815 fo weit eingeſchränkt, daß er 
nicht Teicht eine jelbitändige, durchgreifende Wirkſam⸗ 
keit, etwa vom Militärwejen abgefehen, auszuüben ver- 
mochte. Bon einer eigentlichen Bundesregierung konnte 
noch weniger als in der Medintionszeit geſprochen wer- 

den. Einen „Zandammann der Schweiz“ mit bedeut⸗ 
famen perſönlichen Befugniffen fannte der neue Bund 
nit mehr. Lokale Eiferfuht und Lonfeffionelle Rüd- 
fihten hatten dazu geführt, drei Bororte zu bezeichnen, 
deren Standeshäupter in Verbindung mit der eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Kanzlei und mit einem der vorörtlidien Regie 
zung entnommenen Staatsrat oder geheimen Rat je 
zwei Jahre lang die eidgenöſſiſchen Geſchäfte beſorgen 
ſollten. In diefer bis 1848 dauernden Einrichtung lag 
gegenüber der Bermittlungsafte, die ſechs jährlich 
wechfelnde Direftorialfantone aufgejtellt Hatte, immer⸗ 
hin ein Fortſchritt. Aber nad wie vor jahen ſich die 
ſtändigen eidgenöffiihen Beamten gezwungen, ihren 
Wohnfig mit zunehmender Beſchwerlichkeit von einem 
Vorort zum andern zu verlegen. Jeweilen am Schluffe 
des zweiten Amtsjahres — zum erjtenmal Ende Dezem⸗ 
ber 1816, als Bern nad) Züri) an die Reihe kam — 
fand die Überfiedelung der Kanzlei mit dem Haushalt 
des Kanzlers und des Staatsichteibers, den Gefretären 
und dem „wie eine Lawine anwachſenden eidgenölfiichen 
Ardive“ ftatt. Da fonnte es wohl geſchehen, daß ber 
lange Wagenzug einen ganzen Tag im Schnee ſtecken 
dlieb, weil die Kiften für die Öffnung der Reußbrüde 
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bei Mellingen zu hoch aufgejchichtet waren und zum 
Teil umgeladen werden mußten ?). . 

Auch die Tagfagung, die jedes Jahr Anfang Zuli 
zuſammentrat, folgte dem Vorort und ftand abwechſelnd 

unter der Leitung der „Erzellenzen“ von Zürich, Bern 
und Luzern. Gie bewegte ſich, wie während der Media- 
tionszeit, in den gemeflenen, aus der alten Eidgenoſſen⸗ 

ſchaft herübergenommenen $ormen. Der in der Haupt- 
kirche des Vorortes gehaltenen Eröffnungsrede des Prä- 
fiventen und dem gemeinjamen Bundesihwur folgte 
zegelmäßig der „eidgenöffiiche Gruß“, den die Gejandt- 
haften, fämtliher Kantone der Reihe nady in ger 

ſchloſſenem Kreife ſprachen?). „Im diefen Vorträgen“, 
heißt es in einem Protokoll, „äußerten ſich Iebhafte 
Empfindungen des Dankes gegen die über unfer Bater- 
land gnädig waltende göttlide Vorſehung, eidgenöf- 
ide und bundesbrüderliche Gefinnungen, Preis und 
Empfehlung der Eintracht und des entichloffenen Feſt⸗ 
haltens am Bunde, vereint mit mannigfahen Erinne- 
rungen aus der Geſchichte ver Väter“ *). Nicht anders 
als mit dem Degen an der Seite erfchienen die Geſand⸗ 
ten und ihre Legationsräte in den Sigungen. 

Der äußerlihe Aufwand, den die Tagjakung zur 
Schau trug, erhöhte aber ihre wirkliche Bedeutung 
teineswegs. Ihr Geihäftsgang war auch jetzt unendlich 
ſchleppend, fo daß die Vorlagen nur in den felteniten 
Fällen zu raſcher Erledigung gelangen konnten. Die 

2) Albert Mouſſon, Lebenserinnerungen 1805—1890. 
Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1895, ©. 17. Prof. Albert 

fon war der Sohn des Kanzlers Martus Mouffon. 
3) Reglement vom 25. Juli 1817. Abſchied 1817, ©. 2. 
4) Abichied 1823, ©. 1. Die Neben fcheinen indeſſen nicht 

immer einen feierlihen Eindrud gemadt zu haben. In einem 
Briefe vom 6. Juli 1818 [pottete der appenzellilhe Landammann 
RatthiasDertili über die Ichwülftigen Tiraden“ und über 
die Berlegenheit mancher Gejanbten: „fe gogen ihre Konzepte 
heraus und lafen’s vor“, fonnten 1 aber nur ſchwer in ihrer 

inden. Appenzelliihe Jahr⸗ Geraseten. Korte muehit * 
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andten durften als Vertreter jouveräner Glieder 

Bundes gleich; den Abgeordneten auf dem’ Frank- 
er Bundestage nicht nach ihrer perjönlichen Über- 
ung ſprechen oder ftimmen; fie waren für alle Traf- 
yen an die Inſtruktionen ihrer fantonalen Behörden 
ınden und hatten neue Weifungen einzuholen, fo 
die urſprünglichen Vollmachten überſchritten werden 

ten. Dann boten die Ratifikationsvorbehalte eine 
tere Handhabe zur Verſchiebung oder Ablehnung 
equemer Gegenftände. So hielt es ſchwer, einen 
Hluß nach dem Mebrheitsprinzip oder ein ſogenann⸗ 

„Konktlufum“ zu erzielen, und es fam nor, daß 
Kantone fidy erſt zufammenfanden, wenn, wie in 
erwähnten Slüchtlingsfrage, das Ausland drohende 
derungen ſtellte. Sortwährend hemmte der Son- 
eift der Einzelglieder die Entfaltung der Gejamt- 
t. „Jedermann will nur die kantonalen Intereflen 
sen“, ſchrieb der preußiſche Gefandte Gruner nah 
lin; „es gibt jehr gute und eifrige Berner, Zürcher, 
länder, aber ſehr wenig Schweiger“ *). 

je mangelhafter durch allgemein verbindlicde Be: 
fie der Tagjagung das Bundesrecht, „dieſes Ge- 
: von Schlendrian, Zufall, Willfür und Gewalt“ °), 
rebildet wurde, um fo üppiger gediehen die Kon= 
date, die bloß für die freiwillig beitretenden 
tone galten. Sie wurden teils aus der Mediations- 
übernommen, teils neu vereinbart und betrafen 
Gerichtsſtand des Wohnortes in Forderungsfachen, 
Auslieferung von Verbredern, die Niederlaffung 

Bieth, Die Miſſion Juſtus von Gruners in der Schweiz 
1899), ©. 12. \ 
9. Ludens Nemefis (1816), ©. 252. Der hier ab- 

dle Artitel: „Nachrichten \eines teutihen Reifenden aus 
schweiz“ enthält fanıfe, abe durchwegs zutreffende Urteile 
die damals herrihenden Buftände. l. die weiteren 
ihrungen des unbelannten Verfaſſers ebend. Bb. X (1817), 
27. \ 

\ 
! 
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von einem Kanton zum andern, den Schuß des Heimat- 

rechts für Konvertiten, Das Ehereht und die Bormund- 
Ihaftsverhältnifie, den fchweizeriihen Münzfuß, das 
Poſtweſen, die Gejundheitspolizei und zahllofe andere 
Materien, deren Regelung die Kantone nicht dem 
Bunde überlafien wollten”); denn fie ſcheuten ſich all- 
feitig, ihm Befugniffe einzuräumen, die feinen praf- 
tiihen Einfluß ſtärken konnten. Die Appenzeller Zei⸗ 
tung machte einmal die farkajtifhe Bemerkung‘), man 

habe in den ſchweizeriſchen Konkordaten nad einer ge 
nauen chemiſchen Analyje %/ıo Spiritus cantonalis und 
nur */ıoo Concordia helvetica gefunden! In der forg- 

ſamen Wahrung des fantonalen Eigenweiens erblidten 
damals die hervorragenditen Staatsmänner aud das 
Heil der Eidgenoffenihaft, und fie betrachteten demnach 

den Bundesvertrag als ein kaum zu übertreffendes 
„Palladium“, das nad einem mahnenden Worte des 

Basler Bürgermeifters Joh. Heinrih Wieland „als ein 

Beiliges Pfand unverſehrt und ungefhmälert“ den Nach⸗ 
tommen überliefert werben jollte°). 

Bei diefen vorwaltenden Stimmungen war ganz 
befonders eine gleichmäßige Regelung der wichtigen 
Berlehrsfragen ausgejchloffen. Bon den Vorteilen 

einer Münze, eines Gewidtes und eines Maßes 

ließen fih die meilten Kantone ebenjo wenig über- 
zeugen, als von den glücklichen Folgen einer Verein- 
heitlichung des Poſtweſens oder gar des Zolliyitems. 

Das Münzweſen verfiel einer grenzenlofen Zer- 
fahrenheit. Die Kantone nahmen Prägungen nad) 
eigenem Belieben vor, vertiefen gegenfeitig ihre 
Sceidemünzen und ließen ſich nicht abhalten, die frem- 

7) Setfherin, Repertorium II, 592-621. 
8) 1830, Ar. 1. 

ER in Ian eidgenöffifhen Gruß vom ’e_ 1827. 
ilper, 8 afel iz y an der on ae 

— latt 1906), 
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‘ten, deren man nicht entbehren konnte, un- 
werten. Ein am 14. Juli 1819 von 19 Kan⸗ 
eſchloſſenes Konkordat beitimmte endlidy 
Korn der zu prägenden Ein-, Zwei- und 

iſtücke, und fpätere Übereinfommen kanto— 
pen bewirkten weiterhin einige Ordnung 
ür Handel und Wandel jo wichtigen Ge 
ine gründliche Beſſerung aber war nad} den 
n von Jahrhunderten nicht möglich, jo Tange 

sefen der eiferfüchtig waltenden kantonalen 
laſſen blieb. 

itwejen widerſetzten ſich die Kantone, mit 
Unterwaldens, jeder Zentralijation und be= 
‚artnädig, vorwiegend aus fiskaliſchen Grüns 
bitändiges Verfügungsreht. Bon 15 Kan- 
ve der wejentlihe Inhalt eines Konkordats 
1803 beftätigt, und es bedurfte jahrelanger 

gen, bis endlich 1825 alle Kantone ſich dazu 

ihre Pofttarife der eidgenöſſiſchen Kanzlei 
d. 5. dem Bunde wenigitens eine Kontrolle 

Gebiete einzuräumen. Dabei hatte es fein 
fo daß der Gegenſtand — nad der her- 
Formel — „aus Abſchied und Traftanden 

leidlichſten aber machte fi die kantonale 
nheit im Zollſyſtem bemerkbar. . Der kläg⸗ 
mg des gegen Frankreich gerichteten Retor- 
yats brachte die Kantone nicht auf den Ge— 

in wenigitens die inneren Zollverhältniffe 
’ Vernunft zu ordnen. Gie errichteten wie 

ge rin, Repertorium I, 1109ff. 9. Barth, 
» der Schweizer Geſchichte IL, 42. B. van Muy- 
‘e de la nation suisse III (Xaufanne 1899), ©. 19. 
ede 1822, ©. 77; 1825, ©. 49. Fetſcherin, R 
„11295. Ch. Kalsur Das Boftwejen und bie 
303—1848. Zeitihrift für ſchweizeriſche Statiftit 
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große Staaten an ihren Grenzen Zollſchranken, um die 
Erzeugniffe ihrer Landwirtihaft oder ihrer Induftrie 
vor der Konkurrenz ihrer „getreuen lieben Eidgenolfen“ 
zu ſchützen. Diefes zweiundzwanzigfah ausgeübte 
„Spert= und Alemmiyitem“, klagte ein Zeitgenoffe, war 
„widriger und empörender“ als das Maut- und Zoll 
ſyſtem, das die Nahbarftaaten gegen die Schweiz ver- 
hängten”). Es blieb nidyt bei den hergebrachten 
Binnenzöllen, Weg- und Brüdengeldern, die dem Fuhr⸗ 
mann und dem Wanderer an zahllofen Stellen abgenom- 
men wurden. Bern geftattete fih ſchon im Jahre 1815 
ein Obmgeld, d. 5. eine Verbrauchsſteuer auf Wein 

und andere geiftige Getränfe als Eingangsgebühr in 
den Kanton neu einzuführen und die Vorjchriften des 

Bundesvertrages über den freien Verkehr mit Lebens» 
mitteln und Landesproduften durch die ſophiſtiſche Er⸗ 
klärung zu umgehen, daß dieſe Abgabe nicht als ein Zoll 

au betrachten fei. Die Regierung wies jede Beſchwerde 
anderer Kantone gegen dieje läftige Anorbnung, die 
befonders den Kanton Wadt empfindlidy traf, als un- 

gebührlicden Angriff auf die Hoheitsrechte zurüd, und 

die ſchwache Tagſatzung begnügte fi, den Telbitherr- 
lichen Stand Bern „freundihaftlid und dringend“ zur 
Vornahme einiger Modifitationen in feinen Berfü- 
gungen einzuladen, im übrigen ihr volles Vertrauen 

in feinen „eidgenöffilhen und bundesbrüderlichen Sinn“ 

auszuſprechen ’*). 

12) „Appenzeller Zeitung“ 1830, Nr. 1. 
13) Fetſcherin, Repertorium I, 1016 ff. Einen fehr in- 
— Fk üb Üveien at unterm 
31. Mai 1823 Joh. Rajpar Zellwegger in Trogen dem 

jedrudt. [. K. Ritter, Johann Kafpar Zeilmeger und bie 
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Völlig eigenmähtig ſchalteten die Kantone auch in 
Nieverlaffungsfragen, deren Löfung der Bundesvertrag 
ihrer Willfür überlaffen Hatte: Dem Recht auf Heimat 

und freie Niederlafjung entriffen fie beinahe jeden 
Boden. Der nievergelaflene Schweizer galt wieder als 
ein Fremder, den die alteingeſeſſenen Bürger ausmweifen 

tonnten, jobald er ihnen aus irgendeinem Grunde un⸗ 
bequem erſchien. Die Zahl der Heimatlofen vermehrte 
fi erihredend, indem abminiitrative und richterliche 
Behörden fi; bereit finden ließen, Religionswedjel und 
gemilchte Ehe mit dem Verluft des Heimatrehtes zu 
beitrafen. Taufende von Schweizern wurden im Lande 
wie Zigeuner herumgehetzt, ohne ſich eines bleibenden 
Aufenthaltes für ihre Arbeit oder überhaupt eines recht⸗ 
lich gefiherten Dafeins zu erfreuen. Wohl verbot dann 
eine Mehrheit der Kantone jene Strafen; da aber 

Appenzell und die „Urftände“ fi von den betreffenden 
Kontordaten fern hielten '*), wucherte das Übel fort, bis 
ein Menfchenalter [päter der neue, kräftig durchgreifende 

Bundesftant dem unwürdigen Zultand ein Ende 
machte **). 

Der ängſtlichen Zurüdhaltung der Kantone von An- 
gelegenheiten allgemeiner Bedeutung, die ihre Gou- 
veränität zu ftören drohten, entiprady der auf verſchie⸗ 
denen Gebieten zutage tretende reaftionäte Cherafter 
ihrer eigenen Verwaltung. Ihre Verfaffungen waren 
durchwegs, wie wir wahrgenommen haben, in arijto- 
Tratifher Richtung und nad) den Intereſſen der be 

güterten Schichten zugefchnitten. Die Regierenden 
hielten das Bolt, aus dem fie doch durch direkte oder 

14) Kontordate vom 7. Zuli 1819 (Betätigung en älteren 
vom 11. Juni 1812) und vom 8. Juli 1819. Uftert, dbuch 
des ien Staatstechts (1821), ©. 164. Fe, f 2 erin, 
Repertorium 8. van ie: u EM den, La Suisse sous 
le pacte de 18i5 (Saufanne 1890), ©. 384. 
1 Nah Art. 56 der Bundesverfafjung vom 12. September 
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indirefte Wahl hervorgegangen waren, in abgemefjener 
Diftanz. Sie wollten gewiß jein Wohl, aber lieber 
ohne feine Mitwirkung, und wenn audy ihre mit jeltenen 

Ausnahmen bebutfame, gewillenhafte Tätigkeit das 
Licht nicht zu ſcheuen braudjte, fo hielten fie es gleiche 
wohl unter ihrer Würde, dem ganzen Bolfe Einblid 
in ihre Arbeit zu geitatten und etwa die Staatsred- 
nungen ber öffentlichen Kritik zu unterbreiten. Wie 
ein Privatmann, wollten fie fi nicht gern von aller 
Welt in ihre wohlgeführten Bücher fehen Iafien. Noch 
im Jahre 1824 wurde in Bajel ein Antrag, es möchten 
die Vorlagen der Regierung wenigitens den Mitgliedern 
des Großen Rates zu ruhiger Erdauerung gedrudt mit- 
geteilt werden, aus Furcht vor ſchädlicher „Publizität“ 
befämpft und abgewielen. Auch die Großen Räte ſelbſt 
zogen fi) in eine Heimlichkeit zurüd, die ihr Anſehen vor 
dem gemeinen Mann erhöhen follte. Ihre Beratungen 

fanden bet gejhlojlenen Türen ftatt, und niemand — 
etwa der unabhängige und geiftesfreie Uſteri ausgenom- 
men, der „von einem wahren Initinft getrieben“ jchien, 
von allem Ungebührlichen den Schleier wegzuheben“ **) 
— hätte es wagen dürfen, fie in einer inländiſchen Zei- 
tung eingehend darzuftellen oder fritiich zu beleuchten. 

Mit der fheuen Fernhaltung der profanen Menge 
von den „Staatsgeheimnillen“ hing die Unterdrückung 
der Preßfreiheit in den Anfängen der Reftaurations- 
zeit zufammen. Teils auf Drängen der Tagfakung, die 
fi nur allzu demütig den fremden Zumutungen fügte, 
teils aus eigenem Antrieb unterwarfen die meiſten 
Kantone die Zeitungen, deren es in der Schweiz gegen 
20 gab, einer ftrengen Zenfur, um jeden Anſtoß zu ver= 
meiden und jede unbequeme Neformidee im Keime zu 
eritiden. Man war, wie ſchon in der vorausgegangenen 

Verfaffungsperiove, empfindlich genen das freie Wort 

16) 5. Zudens Nemefis VII, 259. 
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te mißtrauiſch die von den Regierungen 
angeordneten Veröffentlichungen offizieller 
Der Ausſpruch Friedrichs des Großen: 

venn fie interejjant fein follen, dürfen nicht 

en“, fand in den ſchweizeriſchen Amtsituben 
dnis. Der Advokat Mieville, der die „Ga= 
ufanne“, das Hauptorgan der Weſtſchweig 
atte jedes Wort jorgfältig abzumwägen ”"). 
hokke jah ſich veranlaft, in feinen „Über- 
zur Geſchichte unjerer Zeit“ faft nur das 
berüdfichtigen, und nidyt geringere Vorſicht 
tüller-Friedberg neuerdings in feinem viel- 
‚beralifierenden „Erzähler“ auferlegen "). 

arich Remigius Sauerländer, dem Verleger 
ſchokkes, im Sabre 1814 gegründete „Aar—⸗ 
3“, der Paul Ufteri feine glänzend geſchrie— 

el zur Verfügung ftellte, ſah fih Angriffen 
denften Seiten, oft um kleinlicher Dinge 
eſetzt. Bern unterjagte 1820 ihre Verbrei⸗ 
em Gebiete, als fie fich gegen die Errichtung 
tals für die im Dienfte des Patrizierregi- 
lenen von 1798 ausſprach. Der von Hfter- 

nd und Preußen unterftüßte franzöſiſche 
Neyrand befämpfte fie mit rubelofer Leiden- 
e die Regierung Ludwigs XVIII. unter= 
Vorort Zürich ftellte hierauf der argau- 

tung die Gefahren vor, die den „teueriten 
er helvetiſchen Eidgenoffenihaft“ aus der 
en „Vermeſſenheit erwuchſen, und dieſe 
ießlich dem Verleger an, daß fie die Zeitung 
werde, jofern fie wieder zu gerechten Klagen 
Da ftellte Sauerländer, „überdrüflig des 

eil-Gaullieur, Histoire du Canton de Vaud 
aillefer, Histoire du Canton de Vaud (1903), 

ner, Müller-Friedberg, S. 312 ff. 
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fortwährenden Auflauerns, der Beargwöhnung und ge- 
fliſſentlichen Falſchdeuteri über jedes unbefangene und 
freifinnige Wort“, auf Ende Juni 1821 das Erſcheinen 
feines Blattes ein. Uſteri jpottete, das liberale Organ 

fei den in Bern „itationierten Nachtwächtern der hei- 
ligen Allianz“ erlegen, und bediente mit feinen geiſt⸗ 

vollen politifhen Aufjägen fortan die „Neue Zürder 
Zeitung“ ). 

Am einfachſten behalfen ſich in der Preffrage neben 
Uri, Unterwalden und Wallis die Kantone Genf und 
Bafel, indem fie bis in die zwanziger Jahre hinein die 
Herausgabe jeder Zeitung unterfagten. Mit Genug- 
tuung berichtete Die Basler Regierung 1823 an den 
Vorort, dak fie au das Feilhalten von Flugſchriften, 
denen eine gefährlihe Richtung beigemefien werden 
könnte nicht gejtatte ”°). 

Nun waren es vor allem die gebildeten Kreife, die 
unter der politiihen Reaktion im eidgenöffiihen Weſen 
und im fantonalen Leben litten. Bon ihnen, die einen 
höheren Maßſtab an den Staat und feine Aufgaben 
legten, ging denn auch die Oppofition aus, der wir noch 
begegnen werben. Die große Mehrheit der Bevölkerung 
wurde von den rüdjhrittlichen Erſcheinungen vorerft 
nicht empfindlicher berührt *). Sie fügte fih ruhig in 

die neuen Berhältnifle, die gegenüber den vorhelve- 
tiſchen, den älteren Generationen noch lebhaft erinner- 
lien Zuftänden dod) eine Verbeflerung beveuteten, und 
nur felten wurde das Stilleben in den Kantonen durch 
Vollswallungen unterbrochen, die mit und ohne Zutun 

ne ER TR 
110821. Taſchenbuch der „ailtorif en Gefellihaft des Kan— 
tons Argan für das hr 1814. dur Haltung Tallegrands 
Dedhsli II, 587ff. Bol. oben, ©. 

20) Bilder II, 47. 
21) 2. Meyer no. Anonau, Lebenserinnerungen, ©. 282. 

Was der Berfafler Hier von Zürich jagt, gilt aud) für andere 
Kantone. 



Zwölftes Bud. Reftaurierter Staatenbund. 

esgewalt Teicht bejhwichtigt werden konnten ”)- 

irker als politiihe Fragen wirkten in jenen 
eligiöfe Strömungen und kirchliche Tendenzen, 
ih ebenfalls einen teaftionären Charakter 
uf die Maſſen ein. 

vie während der Helvetif in ſchwierige Verhält⸗ 
atene reformierte Kirche hatte ſchon mit ber 
ng der Bermittlungsatte eine Reftauration 

durch die fie im Anſchluß an frühere Einride 
dieder einen fiheren Beitand gewann”). In 
Hließlich oder vorwiegend proteſtantiſchen Kan⸗ 
irich, Schaffhaufen, Bafel, Bern, Wadt und 
irde fie in die allgemeine Staatsverwaltung 
iet. Der Staat forgte für ihren Unterhalt; 
em er ihr den materiellen Rüdhalt bot, hielt 
zleich in feiner Abhängigkeit. Dieſes Staats 
m, das auf die Länge doc weder dem einen 
andern Teil behagen fonnte, ging ohne wejent- 
änderungen auch in die Reſtaurationsepoche 
3as die Kirche felbit betrifft, jo läht ſich wahr⸗ 
daß fie während der harten Prüfungszeiten die 
fie der großen Menge zu befriedigen veritand. 
enden Theologen und die religiöien Charaf- 
: der Zürcher Antiltes Joh. Jakob Heß, der 
Pfarrer David Müslin und der Schaffhaufer 
Joh. Georg Müller verfteiften ſich nicht in 

Yogmatismus, jondern Huldigten einer milden 
‚ie und verbanden weitherzige humane Bildung 

r Srömmigfeit. 

zuben in Ypremaben Zug und Appenzell, Tillier, 
EM je II, 623 ff. urt & lee nen en In Bir 

v en — hei © Falken von 1815 Au 
— —E 1882, ©. 56 ff. 

ol ichte de i 
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Während aber die Kirche als äußere Anitalt ſich 
wieder aufrichtete, erhoben fidy Bolfselemente, die in 
ihren Formen und Darbietungen fein Genüge fanden 

und das religiöje Leben ohne ihre Leitung von ſich aus 
erneuern wollten. Neben das in der Welt aufgehenve 
und von ihr beherrjchte kirchliche Chriſtentum ftellte ſich 

im Zufammenhang mit einer allgemeinen, die germa= 
niſchen und romanijchen Völker erfaifenden Bewegung 
eine myſtiſche, auf perjönlicher „Erwedung“ beruhende 
Religion, deren Anhänger ſich über das offizielle Kir- 
chenweſen Hinwegjegten ımd fill auf den Standpunft 
voller Glaubens und Kultusfreiheit ſtellten. Mittel- 
punkt der neuen Gläubigfeit waren Genf und vor allem 
Bajel, deifen herrnhutifchepietiltiiche Kreife mit der Lon⸗ 
doner Miffions- und der britiihen Bibelgefelichaft in 

enger Berbindung ftanden *). Die Erwedten hielten 
fih anfangs zurüd und betrieben ihre Propaganda im 

ftillen, um nicht das Mißfallen einer weltlidren Be- 
hörde oder eines geiſtlichen Konfiltoriums zu erregen. 
Da erfhien jene Livländerin Juliane von Krüdener, die 
nachmalige Freundin des ruſſiſchen Kaiſers Alerander, 
in der Schweiz, und diefe merfwürdige Frau, die nad 

einem ſehr weltlidren Treiben fill in vorgerüdten 
Jahren aus „erſchrockenem Gemillenstrieb“ zur Bes 
fehrung und zum rettenden Prophetenberufe aufgefor- 
dert fühlte, entfachte die vorhandene ruhige Begeilte- 

zung frommer Leute mit ihrer überſchwenglichen Bered⸗ 
famfeit zu leidenſchaftlicher Schmwärmerei. Zuerft 

wandte fie fi nach Genf, wo fie in dem jungen Theo- 

logen Empeytaz einen hingebenden Mitarbeiter, aber 

in der „Compagnie des Pasteurs“ entichiedene Gegner 
fand”). Dann fam fie über Paris im Frühjahr 1815 

4) W. Bilder P. St einen: Hundert e 
iffionsarbelt ad ie 8.17. W.SäHlatter, Gedichte 
der Basler Milfion I (1916), ©. 31. 

3) Blöſch LI, 200ff. 
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nah Bafel, und dort gewann „die Beraterin der 
Großen“ — denn eben hatte fie den Zaren zum Ab- 
ſchluß der Heiligen Allianz bewogen — durd) ihre Pre— 
digten einen folden Anhang bei Bornehmen und Ge— 
ringen, daß fie die firhliche Ordnung zu gefährden ſchien 
und von der Regierung ausgewielen wurde. Gie ließ 
ſich aber nicht abhalten, in anderen Kantonen, in Schaff- 
haufen und im Berner Gebiet, im Argau, in Luzern, 
Züri und im Turgau zu predigen, und überall 
drängten fi heilsbebürftige Menfchen an „die wunder 
bare Frau aus dem Norden“ heran ?*). In den Hunger 
jahren 1816 und 1817 wurde fie als eine Mutter des 
Volles gepriefen; denn fie veritand es, ihren vermög- 
lichen Verehrern die Mittel zur Unterjtügung der Armen 
au entloden. Indeſſen verurſachte ihre ruhelofe, auf die 
Schaffung eines neuen „Gottes- und Mefliasteiches“ ges 
richtete Tätigkeit unter den zum Seftengeift geneigten 
Maffen eine Erregung, die den Behörden Beforgnis 
einflößte, fo daß fie ſchließlich, jo viel Rüdfichten fie 
ſonſt als Mutter des ruffiihen Gejandten erfuhr, noch 
im Auguſt 1817 die Schweiz verlaſſen mußte”). 

Allein die Prophetin Hinterliek andauernde Spuren 
ihrer die dunkle Gefühlswelt aufwühlenden Wirffam- 
keit. Jetzt entbrannte in Genf ein heftiger Kampf zwi⸗ 

20) TH v. Liebenau, Juliana von Krübener im Kanton 
arhaliihe Schweizer-Blätter 1901, S. 101132. Eli]. 

Fi inman n, Ein Gang durch die Ffvichte Europas ſeit dem 
jiener Kongreh (Arau 1917), ©. 
27) Einen ausfül ion Artikel, Pe Aufführung der wichtig⸗ 

ken teratur, hat Wilb. Baur der rau von Krüdener in 
er Allgem. deuten Biographie XV 196—212 gemitmat 

Bel. B BE 210 und von älteren Beriäten die Tagebuh- 
notigen des eglerungsrates I Joh. Konrad $reienmuth 
in den Thurgauiſchen Beiträgen 31 (1891), ©. 43, ſowie die 
Aufzeihnungen des St. Gallers Peter ER n. im be dem 
Werte: „Meine Armenteifen“ (St. Gallen 1820), ©. 252 ff. 
Scheitlin ſuchte die „himmelblau und lieblich — Frau 
mit ihrem zahlteichen frommen Gefolge in Arbon auf. Sie er⸗ 
ſchien ihm ls indisch, leiötgläubig, und eigenfinnig. „Sie 
eiferte um Gott, aber mit Unverftand.” 
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hen den Anhängern der calvinifhen Landeskirche und 
den Seftierern Empeytaz und Céſar Malan, um die ſich 
die als „Mömiers“ oder Muder verjpotteten „Erwed- 
ten“ ſcharten. Diefe vermochten fih gegen alle An- 
griffe, die ihnen die Altgenfer bereiteten, zu halten, 
indem die Regierung zwar die Compagnie des Pasteurs 
ſchützte, aber grundſätzlich aud den Diffidenten Ge- 
willens- und Aultusfreiheit zugeftand ”*). 

Zu ſchärferer Trennung führte der erwachte Glau—⸗ 
benseifer im Kanton Wadt, wo der Große Rat nad 
längerem Zujehen am 20. Mai 1824 unter Androhung 
von Strafen die Berfammlungen der Mömiers verbot, 

aber nicht verhindern konnte, daß die „Gläubigen“ ihre 
Propaganda nad) wie vor betrieben und daß fi dem 
Gefeg zum Troß in Lauſanne, in Poerdon und andern 
Ortſchaften unabhängige Sekten-Gemeinden bildeten. 
Es war hier — was in dem fonft fo freien Staatsweſen 
auffallen konnte — nicht der Regierung, fondern den 

Profeſſoren Alerander Binet und Karl Monnard, dem 
geiftvollen Advofaten Heinrich Druey und dem alten 
Laharpe vorbehalten, ihre Stimme gegen den Glau- 
benszwang zu erheben, der dann freilich erft zehn Jahre 
fpäter aufgehoben wurde”). 

28) Journal de Marc-Jules Suös pendant la restauration 
genevoise 1813—1821, publi6 par Alex. Guillot (1913), ©. 219. 
9. Heyer, L’Eglise de Genöve (1909), ©. 111—1244. Herm. 
Donder®ol „Die reformierte Kirche Genfs im neunzehnten 
Jahrhundert (Bafel_ und Genf 1862), S. 139. Der Berfafler 

ft nach, daß der Ausdrud „mömiers‘, d. » Gaufler, zuerft in 
der offiziellen Feuille d’avis de Gendve vom 7. Auguft 1818 zur 
Berjpoltung ber Erwedten gebraucht worden ift. Zum „Reveil“ 
in Genf und im Wabtland vol. die beiden Werte von B. van 
MRuyden, La Suisse sous le pacte de 1815 (aufanne 1890), 
6. 464 St, und feine Histoire de la nation suisse III (Laufanne 
1899), S. 08 ff. 6. From mel, Proteftantismus in_der fran⸗ 
zöfiihen Schweiz, bei Seippel, Die Same IL 149. 
R.Morell, Karl von Bonftetten (Wintertur 1861), &. 316 f. 
A. de Montet, Art. Malan im Dictionnaire biographique des 
Genevois et des Vandois II, 92. 

29) Bon gut unterrihteter Seite find diefe Vorgänge in der 
Berliner Evangeliſchen Kirhenzeitung 1829 dargeftellt worden. 
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Aber die ftärliten Nachwehen folgten der meteor- 
artigen Erſcheinung der Frau von Krüdener in ber 
deutihen Schweiz. Während die proteftantilden Ge- 

meinden zu Anfang des Jahres 1819 die Erinnerung an 

das dreihundert Jahre früher begonnene Reformations- 
wert Zwinglis in äußerer Übereinſtimmung feierten *), 
breitete fi) die erwedende Bewegung in immer weis 
teren Schichten des Volkes aus und nahm in Schaff- 
haufen und in Zürich unter dem Einfluß einiger Adep⸗ 
ten der erleudhteten Baronin, des Pfarrers David 

Spleiß von Buch und des Vilars Jakob Ganz von Em- 
brach einen Tranfhaften, epidemiſchen Charakter an. Bis 
zum Wahnfinn, „in die Regionen des Tollhaufes“, ftieg 
die pfychopathiiche Erregung, und es geihah im März 
1823 das Graufige, daß eine Süngerin jenes Ganz, die 

Bauerntochter Margareta Peter im zürcheriſchen Dorfe 
Wilvensbud, „zur Überwindung des Satans“ mit Hilfe 

einer Freundin zuerjt ihre Schweiter erihlug und fidj 

Siehe den Abdrud der betreffenden Artifelferie: „Die religiöien 
Bewegungen im Kanton Waadt“ in der Zeitichrift Helvetia V 
(Arau 1829), S. 286364. Mit aller Schi hat 3. Cart das 
unglüdlihe Gejeg vom 20. Mai verurteilt, quertt in feiner 
Histoire du mouvement religieux et ecclösiastique 
Vand pendant la premiere moitis du 19° siöcle I (Laufanne 1870), 
©. 401 ff., dann in feiner Histoire de la libertö des cultes dans le Can- 
ton de Vand 1798—1889 (Zaufanne 1890), S.38 ff. Über Monnards 
und Vinets Oppofition vgl. X. de Montet, Dictionnaire bio- 
‚graphique des Genevois et des Vaudois II. 179 und 617. Eug. Ser 
eretan, Galerie suisse III (1880), ©. 295. 405 2. Bullie 
min, Souvenirs racontös ä mes petits enfants anne 1871), 
©. af. 8. Berhtold, Bundesrat Druey, 1. Teil (Zürig 
1912), ©. 58 ff. Sorrespondaios de Fr.-C. de la Harpe aveo 
d’Alberti, in der Revue historique vaudoise XXI (1913), ©. 314. — 
3 Maillefer, Histoire du Canton de Vaud (Laufanne 1908), 

. 461 macht die tronifhe Bemerkung: „Les tendances reaction- 
naires gönörales de l’Europe avaient deteint finalement sur nos hommes 
@Etat.“ Gern entnimmt man einem Briefe Monnards (bei 
6. de Reynold, Histoire litt6raire de la Suisse au 18° siöcle I 
F£aufanne 1000), . 213), daß aud der Defan Bridel zu den 
Toleranten gehörte. 

30) Blöſch IL, 224. In der von G. Binsler Heraus 
gegebenen wingli-Bibliographte (Zürid 1897) iſt die zahlreiche 
amals erjhienene Literatur aufgeführt. 
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dann durch ihre Familiengliever unter entjeglichen 
Martern Treuzigen ließ. Da mußte die Obrigkeit ener- 
giſch einfchreiten, wie feiner Zeit gegen die fanatifchen 
Auswüchſe des Wiedertäufertums. Sie tat es ohne 
allzu große Härte, und der bereihtigte, von der Spreu 
gelöfte Kern der ganzen Bewegung, das Streben nad) 
religiöjer Vertiefung, Hat fi weiterhin entfalten 
Lönnen ”). 

Bon jolhem Seltenwejen, der legten Konſequenz des 
proteftantiihen Prinzips vom Redjte der individuellen 
Überzeugung, wurde die fatholifhe Kirche nicht berührt. 
Sie Hatte ſich höchſtens einiger Unterftrömungen zu 
erwehren und war im übrigen jeit dem Beginne der 
Reftauration auf ſchweizeriſchem Boden jo gut wie an⸗ 
derwärts in erfolgreiher Aufnahme ihres unfehlbaren, 
die Geilter zwingenden Syitems begriffen. Nach den 
tepolutionären Stürmen befann fie ſich auf ihre Kraft. 

Die Gunft der Zeit erfaljend verfolgten die Vertreter 
der ultramontanen Richtung planmähig ihre Ziele, in- 

dem fie fi nicht auf die Erneuerung des religiöfen 
Lebens beichräntten, fondern die mittelalterliche Papſt⸗ 
gewalt aud) gegenüber dem Staate wiederherzuftellen 
ſuchten. Mit aller Macht erhob ſich der politiiche Katho⸗ 
Tizismus. 

31) Nı te 1823, dann 1824 in neuer Bearbeitung, 
tt 2, lat oh. Zudmw. Mans „Die ſchwärmeriſchen 
en Je De“ den Kriminalaften dar⸗ 

ert, die Gefreuzigte oder das Paj- 
bier En —8 (St. Gallen 1860; eine frivole novel- 

Irre Ausihladtun; traurigen Verirrungen). Bon=- 
Ketsn Briefe an Friederite Brun (1829), ©. 281. ©. $ins- 
er, Die — rwedung ber zehner und an iger ee 

unfers thunderts in der aut hen Fr gür rn 
buch auf das Jahr 1890, ©. 123 fi €. 
loz3i, Wildenfpuder Benin „A Ken! —— 4 me 
stantiige eheologle und 

Cart, Histoire du —A ne v —* — 
daß die Beri ie über die Wildensbuder Vorgänge Einfluß auf 
die wadtländilche Geſetzgebung gegen die Mömters geübt haben. 

Dieraner, Geſch. d. fgweiz. Cidgenoffenig. v’. 80 
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Es war ein erfter Erfolg der Tätigfeit dieſer kirchen⸗ 
politiſchen Partei, daß fie mit Unterftügung des Nun- 
tius Teftaferrata die lange Tagſatzung zur Aufnahme 
jenes Verfafjungsattifels bewegen konnte, der den Fort⸗ 
beftand der Klöfter garantierte. An diefe Errungen- 
ſchaft ſchloß fi) die Wiedereinführung des durch Kle— 
mens XIV. aufgehobenen, durch Pius VII. im Jahre 
1814 hergeſtellten Sefuitenordens im Wallis und in 
Freiburg. Dort handelte es fi im Grunde nur um 
eine Namensänderung, indem die Jefuiten im Einver- 
ftändnis mit dem Staatsrat feit Jahren als „Glaubens- 
väter“ das Kollegium in Sitten leiteten *). In Frei⸗ 
burg vollzog ſich der Umſchwung weniger leicht; denn 
hier entfaltete der freigefinnte, jeinerzeit mit Stapfer 
eng verbundene Franziskaner Guardian Gregoire Gir- 
ard auf religiöfem und noch mehr auf pädagogiſchem 
und gemeinnilgigem Gebiete eine in die Tiefe reichende 
Wirkfamkeit. Aber die patrizifhen Anhänger eines 

ſtrengen Katholizismus untergruben fein Wert; fie 
Tiegen fi weder durch die Aufregung der ſtädtiſchen 
Bürgerſchaft, noch durch die Warnungen des Vorortes 
Bern beirren und brachten den Großen Rat am 15. Sep⸗ 
tember 1818 zum entfcheidenden Beſchluſſe, nach welhem 
das Kollegium St. Michel, die höhere, von Caniſius 
gegründete Lehranſtalt in Freiburg, der Geſellſchaft 
Jeſu zurüdgegeben werden mußte”). Dann richteten 

32) 8. Schmid, Geſchichtliches über das Unterrichtsweſen 
im — — Ahr 0 ber Keine‘ Geſchichte I 
— S. 118. Sehr wenig ſchmeichelhaft 201 tetten 

die Wallifer geniten geäußert. . je tthiffon 
(Steig 1827), ©. 102 

33) Die Borgeihihte der Jefuitenberufung nah Kreiburg 
wird duch ———— des oe —A 8 de la Tour in 
Brig vom 16. aundember 1814 beleudtet. Abbrud bei Vieth, 
Die Fa u von Gruners in der Schweiz (Cur 1899), 
Ft IM en L is ei et, » Les Jemites erh au 19° sitcle. 

natrojen , wei n jentenvereins, 100,6. 3 5 Giopen Den erniten roteft einer Wenderhei d 
Rates gegen den Beihluß, a jes suites funestes pour le ne 



Drittes Kapitel. Politiſche und kirchliche Reaktion, 467 

die Sieger, an deren Spike der Schultheik Philipp von 
Gottrau ftand, ihre Angriffe in Übereinſtimmung mit 
den Jefuiten, dem Biſchof Jenny und dem bairiſchen 

Gefandten Olry gegen Girard felbit, wie gegen feine als 
irreligiös verfchriene Lehrmethode und ruhten nicht, bis 
er 1823 feine Stelle als Präfeft ver Volksſchule nieder- 
Iegte. Er zog fi in das Franziskanerkloſtet von Zus 
zern zurüd, wo es ihm troß der aud) dort herrſchenden 
Reaktion vergönnt war, während der nächſten Jahre 
rubig feinen Studien zu leben *). Freiburg aber war 
fortan dem mädtigen, die Staatsgewalt beherrihenden 
Einfluß der Jefuiten preisgegeben, die ihr Kollegium 
raſch empotbrachten und das Volk durch eindrudspolle 
Miffionen völlig für ihre Intereſſen zu gewinnen 
wußten ”). 

Inzwiſchen wurde Luzern, Die Reſidenz des päpſt⸗ 
lichen Nuntius, der eigentliche Mittelpunkt der ultra⸗ 

montanen Erhebung für einen großen Teil der Schweiz. 
Dort hatte der junge Jurift Eduard Pfyffer als Mit- 
glied der Regierung und des Erziehungsrates der be— 
ftehenden höheren Lehranitalt neues Leben eingehaudt 
und ihr friſche einheimifche Kräfte, wie den Philofophen 
Dr. Ignaz Paul Vital Trorler von Beromünfter, zus 

ötre du canton, et peut-ätre de la patrie suisse, se montraient & 
leurs yeux dans toute our dtendun fie e bei 8. van Muyden, 
La Suisse sons le pacte de 1815, ©. 429-432. 

34) über die Schigſale des Katers Strand nl. Berhtold, 
——S de treten primaire dans le Canton de Fribourg 
(1m), S Fr. Guer, Histoire —8 Tinstruetion et de 
&ducation 2 aufanne 1919) ’e 347fj. Daguet, Gregoire 
Girard_1765—1850, in_Hunziters Geſchichte der !oneierlißen 
Potts ule Ha 1881), ©. 273 ff. und ” jen In ee ð Wert: „Le 

"erde son temps“ (Paris 1! 
Re 1-88. €. Lütht, A Megor — (Bern 

Rampf m mit T eſuiten). 
% e det Mi ftus v. Gruner in einem 
ei an Müller-riedberg vom 9. Nov. 1818 über die 
Iguitie enftion. in elburg ausgeſprochen. Dierauer, 

ber; 485, Anm. 5. ur jur Ausbildung der Lehr- 
anftalt a her über das ser Studentenleben. 
MRonatro| ”. Fi Jahrgang, 1899, ©. 

30* 
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- geführt. Doch Schritt für Schritt näherten ſich die kleri— 
talen Tendenzen ihrem Ziele. Im Jahre 1821 wurde 
Trogler, freilich ein radikaler Feuergeift, der ſich weder 
in feinen philofophiichen und hiſtoriſchen Vorträgen, 
noch in feinen politifhen Schriften ruhige Zurüdhaltung 
auferlegte, nad) dem Antrage des Schultheißen Rütti⸗ 
mann abgejeßt, und fein Schüler Ferdinand Curti, der 
fpätere ft. galliihe Regierungsrat, der es wagte, zu- 
guniten des verehrten Lehrers eine „ehrfurchtsvolle“ 
Betition an den Großen Rat zu richten, mußte binnen 
zwölf Stunden die Stadt und den Kanton verlaflen. In 
der Luzerner Schule gewannen nun theologiſche Pro- 
fefforen, Alois Gügler, Franz Geiger und Jofeph Wid- 
mer, die zu den ftreitbariten Vorkämpfern der ftrengen 
kirchlichen Richtung gehörten, die Oberhand ”). 

Bon Luzern ging aber auch zum guten Teil die Neu- 
ordnung der fchweizeriihen Bistumsverhältnifie nach 
den Wünſchen des römiſchen Stuhles aus. 

Mit Ausnahme des Bistums Wallis, das fih un- 
verändert forterhielt, mußten in der Reſtaurationszeit 
beinahe alle ſchweizeriſchen Diözejaneinrihtungen um- 

gejtaltet werden. Der unermüdliche Abbe Vuarin faßte 
den Plan, in Genf, der Stadt Calvins, ein eigenes Bis 

tum zu gründen und deſſen Leitung dann felbft in die 
Hand zu nehmen. Allein die wachſame Regierung 

3) R; Decurtins, Katholizismus, Bei Sei pel Die 
Schweiz im neungehnten "Sahrhundert IT, 101. R. alte, et, 
Se der Stadt und des Kantons Qugern IL (1852) 
— U, 6105. _Den unmittelbaren mia 5 u teilung 
Troglers ‚ab feine 1821 er| ſchienene, gegen J— lers Pamphlei 
über die ſpaniſche Konſtitution gerißtete,, Se gift: irſt Mt Und 
Bolt nah Buchanans und Miltons Lehre“. Fir mer De 
jaupteten, daß er den Königsmord Iehre! So 

x , > gnaz Paul Vital Troxler als Politiker hei Yen) so 
Funde ittſchr zit it in ber tl Nöte 3 au Dr. Trorlers at 
und Bolt“ © tutiga: 66—71 abgedruckt. 
u nerin Gelsinte Is des’ Zofin, ingerpereins (Bafel sa), 
©. 107 dir ted Hartmann, Gallerie berühmter Schwei 
ver J, 4 
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durchkreuzte feine Pläne; fie fand in Rom. wirkſame 

Unterftügung vonfeite des preußiſchen Gelandten Nie 
buhr und erreichte nicht nur, daß der Papit durd ein 

Breve vom 20. September 1819 die bisherige Verbin- 
dung der latholiſchen Gemeinden des Kantons mit dem 
ſavoyiſchen Sprengel Chambery löfte, jondern daß er zus 
gleich in ihren Anſchluß an das beitehende Bistum Frei⸗ 
burg-Laufanne willigte, deſſen Oberhaupt in Freiburg 
reſidierte °”). 

Größeren Schwierigfeiten begegnete die Durhführ- 
ung neuer kirchlicher Ordnungen in den katholiſchen Ge⸗ 
bieten der deutichen Schweiz"). Hier gehörten vor 
allem Luzern, Zug und die drei Urfantone zu Anfang 

der Reitaurationsepoche noch) zum Bistum Konftanz, das 
Wefienberg im Auftrage des -Titularinhabers Karl 
Theodor von Dalberg als Generalvikar verwaltete. Nun 
wünſchten die Kantone fih von dem fremden Verbande 

eingehende Kunde über den Genfer yaistumsitzeit 
und 15 nteil Buarins bietet der zweite Band des n wies 
berbott itierten Wertes: Hleurs und rer istoire 

uarin et du rötablissement du catholicisme à Genäve 
(1862). gl. Bieth, ©. 86-88. Oechs li II, 547ff. 
ver Aus der umfangreihen Literatur über die Neuordnung 

istumsverhältnifje in ber mittteren und öftlihen Schweiz 
felen Beruorgehoben: Ludw. Snell, Dokumentierte prag- 
matifche Erzahi eblung der neuern kirchlti lichen Veränderungen in 
der Fatholiihen Said bis 1830 (Surfee 1833) und defjen 
hä es Werk: Sera — Darſtellung der kirchlichen Vor⸗ 

e Zul ände in der fatho ſiſchen Schweiz por der _hels 
— ſchen Revolution bis auf die jenwart“, Abteilung, 
98—1830, Mannheim 1850 (es iſt die ertte Abteilung des 

zweiten Bandes der von Gnell, Glüd und Henne heraus- 
gegebenen Pragmatiſchen ya! der lirchlichen Ereigniſſe 
in der kathoiiſchen Schweiz). ot Bing Die Bistumsverhand- 
lungen Der weigerte jonktenaligen öge] janftände_von 1803 
PR 1862 (( wi 18 ). Gareis und Zorn, Staat und 
Kirhe in ber — II (1878), ©. 4ff. &r. Sleiner, 

= gtaut und Bilhoiswahl im Bistum Balel (Leipzig 1897), 
A. Lauter Steeiftigter * die Verhandlungen 

*. Ale ganifation de Sistumg kget at! stilde Söweiger- 
lätter 1898, ©. 3—18; 1900, ©. isler 
riatung der E Diöiefe Bajel. Kaibokie hai 
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loszureißen, und mit diefem Streben ftimmte die rö- 
milde Kurie überein; aber wenn jene nady vollzogener 
Scheidung ein großes Bistum oder Erzbistum von 
nationalem Charakter gründen wollten”), jo war es 
dieſer in eriter Linie um die Ausfhaltung des von den 
hierarchiſchen Pfaden abweichenden Weſſenberg, und 
dann um die Sicherung ihrer eigenen Intereſſen gegen- 
über allen Anfprühen fantonaler Regierungen zu 
tun ). Sie leitete das Geſchäft mit ihrer traditionellen 
diplomatifchen Überlegenheit und vermochte ihren 
Willen um fo eher durchzuſetzen, als es den in Frage 
fommenden Kantonen durchaus an zielbewuktem Zu: 
ſammenhalten fehlte. So wenig als in politiſchen Ver⸗ 
hältniffen vermodten fie fih damals in kirchlichen 
Dingen zu einigen, und fo verfielen fie auch nach diefer 

Richtung dem äußeren Machtgebot. Am 31. Dezember 
1814 madte ihnen der Nuntius Teftaferrata die über- 
raſchende Mitteilung, daß der Papit die Trennung der 
Schweiz von Konſtanz bereits vollzogen und einftweilen 
für die abgejonderten Kantone den Propft von Bero- 
münfter, Franz Bernhard Göldlin von Tiefenau, zu 
feinem „apoſtoliſchen Vikar“ ernannt habe. Schon am 
10. Sanuar 1815 wurde diefer willenlofe Diener der 
Nuntiatur, der eiligit die Reformen Wellenbergs in 
Kultus und Difziplin befeitigte, feierlich in fein Amt 
eingejegt *). Nun konnte fi die Kurie ruhig über die 
Zerfahrenheit der Schweizer hinwegſetzen, um ſchließlich 

eriichen Nationalbistums“ findet mweizerijhen Mus 
jeum 1816, ©. 425 ff. Verfaller war der nahmalige Dombelan 
lois Tod in Arau. 
40) Siehe oben, ©. 265. 
41) 8. Fleiſchlin, Generalvitar Göldlin von Tiefenau. 

Monatrojen ve Iämelger, Stubentennereins, 21. Jahrgang 

3) Eine urfundlide echt en ehe des ſchwei⸗ 
m 

(Stans 1877), ©. — IE Artikel abe Gdidiin in 
der Allgem. —& logzapbie 334—337. hart, Bat ein 
Sue ondent Der von zu A Er „Remefis“, 

I (1816), 6. 80 ein Vorgehen verurteilt. 
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ihre definitive Entſcheidung zu treffen. In Luzern 
wurde zunädjit Die Idee eines ſchweizeriſchen National 
Bistums feitgehalten. Dagegen bewarben fih Schwiz 
und Soloturn um eigene Bilchofsfige. Bern dachte für 
feine juraffiihen Gebiete an die Wiederheritellung des 
Bistums Bafel, zeigte fi dann aber zu einer Verbin- 
dung mit Luzern geneigt, Argau wünſchte die Ver— 
einigung der Konftanzer und Basler Diözefanjtände zu 
einem einzigen Bistum *), und dazwiſchen tauchte der 
Gedanke auf, den ehemaligen Fürft-Abt Pankraz 
Vorſter mit der bifhöflihen Würde in St. Gallen aus- 
auftatten *). 

Allen diefen Sonderplänen aber mahte Rom nad 

jahrelangen, unfruchtbaren Unterhandlungen, während 
deren Verlauf der Vikar Göldlin ſtarb und der Biſchof 
von Eur, Karl Rudolf von Buol-Schauenftein, an feine 

Stelle trat, ein Ende. Vorerſt ordnete Pius VII. noch 
in feinem letzten Regierungsjahre die oſtſchweizeriſchen 
Berhältniffe. Am 2. Juli 1823 verfügte er die Errich— 
tung eines durch Perfonalunion verbundenen Doppel: 

bistums Cur-St. Gallen, deſſen Biſchof ab- 
werhjelnd von einem Halbjahr zum andern in Cur und 
in St. Gallen refivieren follte — eine von Anfang an 
verfehlte "Bildung, die ſchon wegen der entihiedenen 
Oppofition Graubündens auf die Dauer nicht beftehen 
tonnte, aber dem ft. galliihen Landammann Müller 
Friedberg für den Augenblid als eine glüdlihe Er— 
rungenſchaft erſchien, da nun fein unverföhnlicher Geg- 

ner, Abt Pankraz, ftilljhweigend auch von der oberiten 
kirchlichen Inſtanz verleugnet wurde“). Bon den 

el RT ig een me es 3 
Kantons Aargau für das Jahr 1896, ©. 337. staat und 
Bilhofswahl, ©. 21. 

43) Bieth, ©. 82. 
44) Baumgartner, —X des Kantons St. Gailen 

I, 482ff. Dierauer, Müller-Friedberg, ©. 364 ff. Hans 
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inneren Kantonen entſchloß ſich hierauf Schwiz, das nun 
doch den Anſpruch auf eine eigene Diözefe fallen Tieß, 
zur Vereinigung mit dem Bistum Cur, während Uri 
und Unterwalden, dann aud Glarus, Appenzell und 

Zürich, ſich nur proviforifch unter deifen Leitung ftellten. 
Endlich umſchrieb Leo XII. auf Grund eines zwiſchen 

dem Internuntius Pascal Gizzi und zwei weltlichen 

Komiſſären vereinbaiten Konkordats durch die Bulle 

„Inter praecipua“ vom 7. Mai 1828 ein neues Bis- 
tum Bafel-Soloturn, das in der Folge unter 
Befeitigung verſchiedener Sondergelüfte die katholiſche 

Bevölkerung in den Kantonen Bern, Luzern, Zug, Solo- 
turn, Bafel, Argau und Turgau zu einem größeren 
Sprengel zuſammenfaßte *). Als Refidenz des Biihofs 
bezeichnete die Bulle Soloturn, deſſen Stiftskirche Gt. 
Urs und Viktor zur Kathedrale erhoben wurde. Den 
Regierungen der Diözefanitände blieb nur übrig, den 

päpftlihen Anordnungen ihr Plazet zu erteilen und ehr- 
erbietig den magern Anteil Hinzunehmen, den ihnen die 
Kurie für die Biihofswahl, die Bejegung der Dom- 
herrenpfründen und die Aufficht über die Priefterfemi- 

narien zugejtand. Denn nad, der ftrengen hierarchiſchen 

HH Staat und Kirhe im Kanton St. Gallen (1899), 6.83 ff. 
3 ihwe nd, Die Errichtung des Bistums St. Gallen (Stans 

1909), S. 97 ff. mit dem Abdrud der Bulle „Ecclesias quae 
antiquitate ac dignitate praestant“ vom 2. Juli 1828, ©. 455 
bis 487. 3. Ge. Mayer, Geſchichte des Bistums Chur u 
(Stans 1914), S. 600 fi. Abt Pantraz ift 1829 in Muri geftorben. 

45) Erſt in neuerer Zeit 19) iſt diefem Bistum dem 
Namen nad aud der Kanton Teſſin, nad feiner Ablöjung vom 
alten tirhlihen Berbande mit Como und Mailand, ange 
ihloften worden. 4. Büchi, Die fatholiihe Kirche in der 
chweiz (Binden 1902), ©. 28. Abdrud der Zirtumjfriptions- 

bulle vom 7. Mai 1828 bei Kothing, S. 310-3%, und bei 
Sleiner, Staat und Biſchofswahl, ©. 267-272. über bie 
durd eine Bulle Leos XII. im abte 1888 geordneten lirch⸗ 
lien Berhältniffe im Kanton Telfin (Ernennung eines apo— 
ſtoliſchen, vom Biſchof von Bafel tatfählih unabhängigen Ad⸗ 
miniftrators) vgl. Flein er. Kirchenpolitit im Bistum Baſel. 

eitſchrift Für ſchweizeriſches Re t, N. F. XVII (Bafel 1899), 
. 57 ff. mit dem Abbrud der Bulle ©. 62—71. 
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Auffaffung, für die 3. B. die erwähnten Luzerner Pro- 
feſſoren mit agitatoriſcher Kraft eintraten, fam dem 
Staate eigentlich fein Recht in kirchlichen Dingen zu. 

So trug die ultramontane Richtung mit ihren uni- 
verfalen Kräften über alle jene freieren, nationalen 

Tendenzen, die unter der Einwirkung des humanen 
Konſtanzer Generalvifars aud einen Teil der ſchweize⸗ 
riſchen Geiſtlichkeit erfaßt hatten, den Sieg Davon. Nach 
den furchtbaren Erjhütterungen der franzöfiihen Revo— 
Iution triumphierte die Kirche, deren Organe nicht müde 
wurden, alles Unglüd der vergangenen Jahrzehnte als 
eine Folge des Abfalls vom alleinfeligmanhenden Glau⸗ 
ben zu erklären. Ein romantiſcher Zauber ergriff die 
Gemüter und verwandelte Männer, die früher begeiſtert 

für die politifde und religiöfe Aufllärung eingetreten 
waren, in leidenſchaftliche Vorkämpfer für die Erneue- 
tung der feudalen Gejelihaftsformen und der mittel- 
alterlichen Autorität des Papittums. Wie in Deutide 
land der urfprüngliche Freigeiſt Joſeph Görres ſich wie- 
der zu den Altären hingezogen fühlte, und wie in Frank⸗ 
teid) Sofeph de Maiftre und Lamennais die Rettung der 

Menfchheit allein in der Rüdlehr zu der aud) den Staat 
beherrſchenden Theofratie erblidten, jo warf fi) in der 
Schweiz der Berner Patrizier Karl Ludwig von Haller 
der unfehlbaren katholiſchen Kirche in die Arme. In 
diefem Mann verförperte fih, wie in feiner anderen 
ſchweizeriſchen Perjönlicjleit, der reaftionäre Zug der 
Reftaurationsepode. Durch fein Hauptwerk erhielt fie 
ihren Namen und ihre fheinbar wiſſenſchaftliche Be- 

gründung. 
Haller ftand beim Übergang von der Mediations- 

verfaffung zum Bundesvertrag im reifſten Mannes- 
alter *). Er war ſchon in der Zeit der Helvetif, die 

46) Zu Hallers Bio; te vgl. Tillier, Reftaurations- 
epoche Fa 164. W. a pe Eine Studie über die 
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mitjpielte, ein entſchiedener Gegner der Rouſ⸗ 
been geworden und hatte 1808 als Profeſſor 
wiſſenſchaft an der neuorganifierten Berner 
“) ein „Handbud der allgemeinen Staaten- 
röffentlicht, das bereits die Grundgedanfen 

großen, vom Jahre 1816 ab erjdjienenen Le- 
: „Reftauration der Staatswillenihaft“ ent- 
Er verpönte in diefem mit anfcheinend gründ- 

riſcher Kenntnis angelegten Werke die Theo- 
bürgerliden Vertrag und von der Volksjou- 

und erklärte den modernen Staat als willfür- 
fung der Gejetgeber und Philoſophen. Die 
er Gewalt, die Volfsvertretung und die ge 

der Sammlung bernilher Biographien II (1896), 

ten. 
4 Die hohen Schulen zu Bern 1528—1834 (Bern 

tauration der Staatswillenihaft oder Theorie des 
jelligen Zuftands, der Chimäre des fünftlih bürger- 
pengefe t.“ 6 Bände. Wintertur 18161834. Über 

ngl. Rif Art. gelten, im Deutiden_Staats= 
von Blunt li und Brater IV 1859), S. 622 ff. 
erbulieg, Louis de Haller. Bibliothöque uni- 
II (1882), ©. 202 ff Alfr. Hartmann, Gallerie 
Schweiger IL 78, ©. 2-3. Mohl, Seigiäte und 
er Staatsmil enſchaften I, 520 ff. W. Roſcher, 
Ale Schule der Nationalötonomit 2 Dat chland 

A. 63 ©. 218ff. und $r. Sleiner, Ent- 
Wan 

8), ©. 
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ſchriebenen Verfaffungsurfunden, das Staatseigentum, 
die allgemeine Wehrpfliht und die Rechtsgleichheit 
waren in feinen Augen widerlihe Ausgeburten- der 
Revolution. Der mittelalterlihe Patrimonialftaat 
allein, wie er ihn Eonftruierte *), entſprach jeinen An= 
forderungen an einen „natürlich, gejelligen ‚Zuftand“. 

Demnad trat er unter dem fteigenden Beifall jeiner 

tonjervativen Zeitgenofien zumal aus den höheren 
Ständen für die Herftellung der abfoluten Fürſten— 
gewalt, der Adels: und Geſchlechterherrſchaft ein, ohne 
bei feiner theoretijchen Gebundenheit zu bedenken, daß 
es unmöglid5 fei, die für das Mittelalter paſſenden For⸗ 
men in die gründlich) veränderte neue Zeit zu über 
tragen. Von irgendeiner tätigen Teilnahme der Maſſen 
an den öffentlichen Angelegenheiten wollte er nichts 
willen: der Starfe, der Überlegene allein ſoll herrſchen, 
der Schwade ihm gehordhen, das ift „die notwendige 

Ordnung der Natur“. 
Aber als die hödjite, freiefte und wohltätigfte unter 

allen menſchlichen Gemeinihaftseinrichtungen betrach⸗ 
tete Haller den auf unabhängigem Grundbefit und gei- 

ftiger Überlegenheit beruhenden Prieſterſtaat, der nicht 
nur das äußere Wohl feiner Angehörigen fihert, jon- 
dern auch ihre religiöjen Bebürfnifje befriedigt. Er 
ſprach es nicht förmlich aus; aber der Darftellung im 
vierten Bande feines Werkes konnte man entnehmen, 
daß er in der päpſtlichen Univerfalmonardie, in der 
vollendeten kirchlichen Organifation der Ungleichheit 
und in der Geſchloſſenheit katholiſcher Lehre fein eigent- 
liches Ideal erblidte. Die Reformation behandelte er in 

49) Bd. VI⸗ „ges, S 572 gefteht er „unverhohlen, fein 
einziges Bud, ü as bi genannte Mittelalter eleſen 1 

n.“ Dafür macht er Montesquieu den Vorwurf, er hal 
ei Beigiite nad} feinen Paradoren zu accomodieren” gejuct. 
m. erer, Briefe Karl Zul Ti von Hallers an Dav. 

Hurter und r. von Hurter, 1. Teil (Beilay age ii zum Jahresbericht 
Dr tantonalen Lehranftalt Sarnen 1914), ©. 9. 
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einer feiner ſpäteren Schriften unter höhniſcher Ver- 
unglimpfung ihrer Urheber als „Eirhlide Revolu—⸗ 

tion® ®). R 
So war es nur fonjequent, daß der „Reitaurator der 

Throne und der Völferfreiheit“, welden Titel er ſich 
ſelbſt zuerfannte, wie feine gleichgefinnten Zeitgenofien 
Adam Müller und Friedrich Schlegel in aller Form 
zum Katholizismus übertrat, deſſen geihmüdte Tempel 
ihm ohnehin nad) eigenem Geftändnis beijer gefielem 

als die jeder inneren Zier entbehrenden proteftantifchen 
Kirden "). Diefer im Dftober 1820 vor dem Bifchof 
Jenny von Freiburg und dem bairiſchen Gelandten voll- 
zogene, aber erft im folgenden Jahre öffentlich ein- 
geitandene Schritt”) erregte ungeheures Auffehen im 
In- und Auslande. Haller bemühte ſich vergeblich), 
den Entichluß, der allerdings fein Berner Geſetz ver- 
legte, zu beihönigen. Da er aber der Regierung in 
feinem -Amtseid Treue und Wahrheit geſchworen und 
gleichwohl feinen Übertritt verheimlicht hatte, verſtießen 

ihn die Behörden als einen unredlihen Mann aus dem 
Großen Rate, dem er angehörte. Er ließ fih Hierauf 

50) Geſchichte der kirchlichen Revolution oder proteftantifhen 
Reform des Kantons Bern und umliegender Gegenden. Luzern 
1836. Der ehemalige Proteftant gejtattete fi in dieſem Buche 
(S. 6) zyniſche Angriffe auf Luther. 

51) Reftauration IV?2, ©. xı der Borrede. gl. über, die 
Motive des Übertrittes feinen Brief an Hurter vom 10. April 
1843, bei Em. Scherer a. a. DO, (2. Teil 1915), ©. 97. 

52) Lettre de M. Charles-Louis de Haller, membre du Conseil 
souverain de Berne, à sa famille, pour lui döclarer son retonr a 1 'öglise 
catholique, apostoli jue et romaine. Paris 1821 (41 ©.) Die in- 
direft_gegen ben zoteftantiemus gerichtete, in die verſchieden⸗ 
ften Spraden überiehte Erklärung hat abliof jen, teils zuftim 
menden, ve ge a ben ei ten gerufen. Immer wird man 
mit 5 ‚nterelle „Observations adressees ä M. Ch. L. de 
Haller“ des Paſtors L. J J uel in Frankfurt (Lauſanne 1821) 
und die ruhige Verteidigung eines freien religiöjen Stand: 
punttes in der Shit; „Geiftesreligion und_Sinnenglaube“ 
ee 1822) von Kubmig Meyer vo. Anonau Ieen. 

feine von ©. Ei eyer 20. Anonau herausgegebenen 
endeinnerungen, & . 267. 
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in Paris nieder und trat in den Dienft der Bourbonen, 
die er fih) dur die literariſche Bekämpfung der Ton- 
ftitutionelen Staatsform in Spanien verpflichtet 
hatte). Da tonnte er es nicht laſſen, der franzöſiſchen 

Regierung in zwei umfangreichen Denkſchriften die 
Schweiz als einen Herd des Jalobinismus und aller 

zevolutionäten Beitrebungen zu denunzieren, Frank: 
reich zu erniten Schritten gegen das gefährliche Treiben 
aufzufordern und jo die Schwierigkeiten zu vermehren, 
die Damals feinem Vaterlande von den Grokmächten in 
der Flüchtlingsfrage ohnehin bereitet wurden *). In 
ähnlicher Weife Hatte er als der geiftige Führer der 
Berner „Kabale“ aud auf Metternich eingewirkt. 

Der Enkel des großen Haller war ohne Frage ein 

Mann von ungewöhnlihen Talenten, von reichem 
Wiſſen und eindringender Kraft des Gedanfens. Im 
Kreife des jugendlichen preußiſchen Kronprinzen, des 
nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV., undin allen 
jenen feudalen Schichten, die das patriachalifche Regi— 
ment als göttliche Ordnung betrachteten, wurde feine 
Staatstheorie bewundert *), da fie ihren Intereſſen eine 
willtommene Stüße bot. Aber bei feinem durch perfün- 
liche Erfahrungen verbitterten Wefen blieb fein Urteil 

über die politifhen und religiöien Bewegungen der Zeit 
in hohem Grad befangen. Durch alle feine nad) der Ne- 

63) De Iı titution des Cortds d’ . 
das 83 „eonstitution « ertegte Galler Mölgen Je mot — 

i entraine & la suite des calamitös Sans mesure, et röpand autour 
ie lui une odeur cadavereuse“ [9 55). Seinem Wunfde, in 
Wien unterzulommen, jheint Metternich nit _entiprohen zu 
dan Siehe feinen von 9. Türler im N. Berner Taſchen⸗ 

1902, ©. 259—262 veröffentliten Brief an Metternich 

FL He Zwei Dentſchriften des Reftaurators 
Karl Ludwig von Haller über bie — aus den Jahren 
1824 und 1825, in der deltgabe für Gerold Meyer von Knonau 
(Zürth_1913), S. 413444. . 

55) Sleiner, ©. 15fj. Seinen ftarfen Enfluß auf 
Cariyle weift Leon Kellner, Die Taler Literatur im 
Zeitalter der Königin Viktoria (Reipaig 1909), ©. 125 ff. nad. 
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ı verfaßten Schriften zog ſich der Haß gegen 
ienſchliche Streben nad freier Bewegung im 

en und im kirchlichen Verbande, und etwas Ge 
lag denn aud in feinen Handlungen. Die 

eines reinen, edlen Charafters ging ihm ab. 
doch nüpften fih auch fruchtbare Wirkungen an 
tive Arbeit Hallers. Sie zwang allgemein zu 
jrüfung der ftaatswilfenichaftlihen Fragen. Sie 

in der Schweiz die Geilter auf und veranlaßte 
treter der Tiberalen Weltanſchauung, ihre Stel- 
mit aller Energie gegen die nicht ungefähr 
ie Welt verblüffenden Angriffe zu verteidigen. 
ih Haller in einer feiner franzöfilhen Denk: 
ingrimmig über den in den meiften Kantonen 

Aufnahme begriffenen öffentlihen Unterricht, 
it einer Art Raferei“ ſich verbreitenden Turn- 
die anrüchigen Studentenverbindungen, die „im 

ihften Sinn“ geſchriebenen Zeitungen, die mili- 
Reformen und eidgenöffiihen Übungslager 

fo offenbarte er mit diefen Hinmweifungen, daß 
ſchrittspartei emfig an der Arbeit war. 
ver Tat wurde die eine Zeitlang übermächtige 
ı im Laufe der zwanziger Jahre mit zunehmen- 
folg befämpft. Neben den fonfervativ gerich- 
irteien erhoben fi immer enticjiedener die vor⸗ 
tängenden Perfönlichkeiten, die fi für das all» 
Wohl verwendeten und dem Volke in den Kan⸗ 
nen breiteren Anteil an den öffentlichen Dingen 
ıber zugleich Das ganze eidgenöffiiche Weſen nach 

nd nach außen ftärken wollten. 
t reizvoll, die trotz allen äußeren Hemmungen 
te und Hoffnungsfreudige Arbeit diefer leben—⸗ 
:äfte zu verfolgen. 



botzean, Google 
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Nach den erjchredenden Erfahrungen aus den Jahren 
1813 und 1815 feßte fih in den Kreifen höherer Offi- 
ziere immer entſchiedener Die Überzeugung feit, daß den 
ſchreiendſten Gebrechen des eidgenöffiihen Wehrmwejens, 
deſſen Entfaltung Napoleon nicht geduldet hatte, aus 
allen Mitteln abgeholfen werden müſſe, und ihre Be- 
Itrebungen fanden felbftlofe und verſtändnisvolle Förde⸗ 
zung durch die Geiandten Großbritanniens und Preu⸗ 
Bens, Stratford Canning und Juftus v. Gruner). Die 
Beratung der Vorſchläge wurde einer außerordentlichen 
eidgenöffiiden Militärfommillion, in welder der Zür- 
der Finsler das gewichtigſte Wort führte, übertragen. 
Schon am 14. Auguſt 1816 verfügte die Tagjagung, daß 
der im Bundesvertrag vorgejehenen Kriegskaſſe der 
größte Teil der franzöfiihen KAriegsentihädigung von 
drei Millionen Franken zuzuweifen fei, und daß fie von 
den drei Vororten kollektiv unter der Oberauffit eines 

von den Kantonen zu ernennenden Verwaltungsrates 
beforgt werden ſolle. Da die Kalle außerdem regelmäßige 
Zuſchüſſe aus dem Neinertrag der Eingangszölle auf 
Luxuswaren erhielt, jo durfte man wohl hoffen, binnen 
furzer Zeit zu einem „Geldvorrat von fünf bis ſechs 
Millionen“ zu gelangen. Der Beitand diefer gemein- 
famen Kriegskaſſe, deren Erträgniffe mit der Zeit voll 
verwendet werben Zonnten, verlieh den eidgenöffiihen 
Militäranftalten eine früher nie gefannte Sicherheit 
und Kraft, oder wie Gruner nad) Berlin ſchrieb, „Leben 
und Haltbarkeit“ °). 

Die Tagjagung blieb aber bei diejer Einrihtung 
nicht ftehen. Nach einem glüdlihen Mehrheitsbeſchluſſe 

2,87, Si Nr der beiden David v. Wyb II, 81. 
u. P eth, Die Miſſion — von Gruners in ber Schwei 

Cur 1899), © 5 über die das perſonliche Bedient 
tsweilen etwas — enden Berichte Gruners und die 
ra Cannings die kritiſchen Bemerkungen Deöslis 

3) Berl lunge F —X pie Kriegstaffe im Abſchied 1816, 
©. ff, Beilage 
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der Kantone vom 9. Juli 1816 beitellte fie aus hohen 
Offizieren eine eidgenölfiihe Militärauffihtsbehörde, 
die Das ganze Wehrwejen überwadhen und auf bie 
Durchführung gleihmäßiger Ordnungen in den 24 Kan- 
tonen und Halblantonen dringen follte‘). Hierauf, am 
20. Auguft 1817, vereinigte fie fih zur Annahme einer 

Milttärorganifation, die im folgenden Jahre als „all- 
gemeines Militärreglement“ in Kraft erwuchs und dem 
Inapp gehaltenen Militärartifel des Bundesvertrages 
zum Heil der Eidgenoflenihaft eine Ausführung von 
übervafchendem Umfang gab. 

Das im wejentlihen nad einem Entwurf des Ber- 
ners Emanuel Friedrich von Fiſcher ausgearbeitete Re- 
glement °) ſchuf eine Armee, die in Friedenszeiten rein 
Iantonalen, für den Fall des Aufgebotes Dagegen aus= 
ſchließlich eidgenöffiihen Charakter trug Cs erklärte 
den Dienft zur Verteidigung des Vaterlandes als „an⸗ 
geerbte Verpflihtung“ jedes waffenfähigen Schweizers 
und teilte die gefamte Mannſchaft in den „eriten Bundes- 
auszug“, die „Bundestejerve“ und Die „Landwehr“ ein. 
Auszug und Rejerve, in gleiher Stärke von je 33 758 
Mann, bildeten zufammen die Bundesarmee, die jomit 
gegenüber der im Bundesvertrage feitgefegten Skala 
auf den doppelten Beltand erhoben wurde‘). Jeder 

4) Abſchied 1816, 6. 31-85. 
5) Sein Wortlaut — im Abſchied von 1817, S. 68 

Bis 90. Vol. Hilty, Die itärorganijationen der Tjmeige- 
ailöen, 3 erente aft, im Politiihen Sahrbud IX (1885), 

fter, Die Entwidlun; r Ichmweigeriihen 
Besrzerifing ngen mit befonderer — ung bes ei dpench 

litarre⸗ in on —T m eu Fr 
uerwerfer; — iſcher 

ebensnachri —* Er ie v. ir er. —— —533 
©. 118. eiß, Das Wehrweien der Bürte 1 
6. 8. Egli, Schweizer Heerestunde. FR 2 0 
Yon Einleitung son, M. Amann (Zürid, Ye 2) . 
ve sier imelen ber (neue Beatseitung 

jerkes von Feiß), (Zürich — ©. 11ff. 
6) Rah dem —— vom 7. Auguſt a war das 

heer auf 32886 Mann angefett .9 oben, S 409). Durch 
—— Ge. d. fänel. Citenoſſeriq. v*- 
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Kanton hatte die Kontingente zum Auszug und zur Re= 
ferve des Bundesheeres nad) den eidgenöffiihen Vor— 
ſchriften ſtets ſelbſtändig bereit zu halten und für gleich- 
förmige Bewaffnung, Munition und Ausrüftung aller 
Art zu forgen. Das allgemeine Feldzeichen war die 
rote Armbinde mit dem weißen Kreuz”). Der Bund 
entihädigte die Kantone für den materiellen „Abgang“ 
im eidgenöffiichen Dienit, fiherte aber au den Inva—⸗ 
liven, den Witwen und Waiſen der Gefallenen anı 
gemefjene Unterftügung zu. Permanent hatte die mili- 
tärifhe Auffihtsfommifftion zu funktionieren, die im 
Ernftfalle die Stellung eines „eidgenöffiihen Kriegs- 
rates“ übernahm. Ein eidgenöflifher Generalitab, dem 
der Oberftquartiermeifter, der Oberftartillerieinfpeftor 
und der Oberftfriegstommiljär mit zahlreihen höheren 
Offizieren angehörten, bildete eine fachmänniſche mili— 
tärijche Auslefe, aus der in Friedenszeiten jene Auf- 
fihtsbehörbe, im Kriegsfalle der große Armeeſtab ge= 
zogen werden fonnte. Für jede eidgenölfiihe Bewaff- 
nung wurde von der Tagfakung ein Oberbefehlshaber 
oder General gewählt. Er mußte fih an ihre Inftruf- 
tionen über den Endzwed der Bewaffnung halten, vers 
fügte aber über ungewöhnlid große Kompetenzen. In 

feiner Hand lag die höchſte militärifche Gewalt; er teilte 
nad) feinem Ermeſſen die ihm angewiejene Armee in 

Divifionen und Brigaden ein und ernannte deren Kom= 
mandenten; er konnte unfähige Offiziere aus dem eid- 

En je träglihen Beſchluß der Tagſatzung gast ied 1816, 
ift das einfahe Mannfhaftstontingent, ufammene 

Ban PR: einer Bereinigung ber fantonalen Gelbfontingente 
um annähernd 1000 Mann erhöht worden. Siehe oben ©. 411, 
Anm. 140. 

7A. Keller, Die ſchweizeriſchen Kriegsfahnen. Schwei- 
grüße Wonat fäzik für Offigiere atler Zaffen IX (1807), 

422. Die un führung von Batatllonsfahnen mit den Farben 
der Cipgenoffenföa oft erfolgte in der Regenerationszeit durch 
Beſchluß des Kriegsrates vom 4. Auguſt 1841 (nicht 1840). 
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genöffifhen Dienft entlaſſen und in dringenden Fällen 
Futter und Lebensmittel requitieren. 

Die Inftruftion der zur Bundesarmee gehörenden 
Truppen blieb den Kantonen überlaffen, nur mußten 
fie fih genau an die eidgenöffiihen Reglemente Halten. 
Für den höheren Militärunterricht, vornehmlich für die 
Bildung der Artillerie und der Geniewaffe, wurde die 
Gründung einer Zentraljchule vorgefehen, und endlid) 
follten alle zwei Jahre Truppen verihiedener Waffen- 
gattungen aus mehreren Kantonen bis auf 3000 Mann 
zu gemeinjamen Übungen zufammengezogen werden, um 
den Offizieren des Generalftabs Gelegenheit zur rich⸗ 
tigen Führung und Verwendung größerer Verbände zu 
verichaffen. 

Das ganze umfangreihe Wert war wohl erwogen 
und ftüßte fi auf ältere militärifche Überlieferung, wie 
auf Theorie und Praris einer neuen Zeit. Es konnte 
ſich um fo ſicherer einleben, als es bei aller Betonung 
des eidgenöffiihen Standpunttes den Kantonen einen 
wichtigen Anteil an feiner Durchführung zugeftand. 
Jeder Luxus wurde ferngehalten; nicht auf unnötigem 
Aufwand follte das Anjehen und die Kraft der Armee 
beruhen, ſondern auf dem ernften Zujammenhalten 
aller Bundesmitgliever „und auf dem feiten Willen, 

der in den Zeiten der Ruhe fih mit Umfiht und An— 
ftrengung vorbereitet und in der Gefahr den Arm der 
Eidgenoffen zur entſchloſſenen Verteidigung des Vater- 
landes bewaffnet“ °). 

— 1017" CM Nah ben mon 
an». Eider ‚ausgegebenen Album ſchweizeriſcher arten 
wurde doch der Aufwand in den fremden jtehenden Heeren allzu 
fehr nadigeahmt, 1. J. Meyer 5 Bemerkung in der ‚seien 
Rummer der „Appenzeller Zeitung“ 1828. — Auf die Wichlig⸗ 
feit einer „zwedmäßigen Cinrichtung des ſchweizeriſchen Heer⸗ 

Sehtatung „einer Seohen  Bngefegenheit "ler "elögenäigen 
Baterlandes“ (Arau 1824) hingemiejen. 

31* 
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Fortan waltete die ftändige Militäraufihtstom- 

miffion eindringlich ihres Amtes. Sie veranlakte die 

Umgeftaltung der fantonalen Militärgefege und betrieb 

die Errichtung der Zentralſchule. Dieje fonnte noch im 

Jahre 1819 unter der Zeitung des Oberften Joft Göldlin 

von Quzern, dem zwei treffliche Lehrer, der Genfer Wil- 
helm Heinrich Dufour und der Zürher Heinrich Hirzel 

zur Seite jtanden, in Tun eröffnet werden. Im Auguft 

1820 wurde dann zum eriten Male ein Truppenzujam- 

menzug oder, wie man damals jagte, ein „Ubungs- 
lager“ mit 2585 Mann aus jehs Kantonen bei Wolen 

im Argau abgehalten. Diefem folgten im Verlaufe 
der nächſten Jahre weitere gemeinfame Übungen in 
Biere, Schwarzenbad und Tun’). Man hatte freilich 

Mühe, die Kantone, die ihre eigene Wehrkraft als das 
Palladium ihrer Souveränität betrachteten, an eine 
höhere Einheit zu gewöhnen. Die Feuerwaffen nah 
eidgenöffiiher Vorſchrift Herzurichten, konnten fie ſich 
nur ſchwer entihliegen. Die Appenzeller Mannſchaft 
wollte nad) alter „Volksſitte“, dem Reglement zuwider, 
durchaus Säbel tragen, und die Bündner Truppen er- 
ſchienen in grauen, ftatt in den vorgejhriebenen blauen 

Röcken. Aber man durfte fi durch ſolche Sondertriebe, 

die völlig zu befeitigen erft dem Bunvesitaat gelang, 
nicht beirren laſſen. Der richtige Weg war eingeſchlagen: 

9) Fetſcherin, Nepertortum TI, Bl Ed. 
Secretan, Die Kömeiseilhe Armee feit af ‚en, bei 
B. Seippel, Die Schweiz im 19. Sahrhundert I, 519-521. 
U. Wille, Die Entwidlung der Mandver in unferer [Hmeize- 
riſchen Vilizarmee Neuj meblatt der Feuerwerlergeſellſchaft 
in Züri auf Dos Jei in 1903, 7. Rob. Hoppeler, 
Vom eriten een IR —— g. Zuürcher 
Taſchenbuch auf das de Lau⸗ 
en Pe Nr. 64. —* he —2— — 2. sale, 

ft. Maillefer, —— I Canton de Vaud 
ge & 3 Berichte über das Lager in Schwarzenbach, 
anton &. Gallen a auf ge Staßnistiotget St. Gallen 
& ise, helvet. L u. Szenen_aus dem Lager von 
hwarzenbad; find hun F ſche Stiche überliefert. 
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das allgemeine Militärreglement vom Jahre 1817 bil- 
dete die feite Grundlage für eine gefunde Entwidlung 
des jchweizerifhen Milizigftems. Auf dem großen, von 
den Bernern veranitalteten eidgenöffiihen Offiziers- 
feit, das am 18. Juli 1822 in Qangental gefeiert wurde, 
herrſchte denn aud) die freudige Überzeugung, daß der 
Baterlandsfreund feine „gerechteiten Hoffnungen“ auf 
den „vervolllommneten Wehrftand“ bauen könne '°). 

Unter den etwa 600 Offizieren, die am Langentaler 
Feſte teilnahmen, waren beinahe alle Kantone ver- 
treten, und man bemerfte mit VBerwunderung, wie vor 
dem Wehrfleid die politiihen Differenzen ſchwanden. 

Berner Patrizier begrüßten die Wadtländer und die 
Argauer als gute Kameraden und ſcharten fi einmütig 
um das Symbol der Eidgenoſſenſchaft. Die Offiziere 
der weftlihen Kantone, vorerft die Genfer und die 
Wadtländer, riefen Hierauf eine ftändige Geſellſchaft 
ins Leben, auf deren Jahresverſammlungen die mili- 
tärifchen Fragen zur Beſprechung famen. Denn das war 
eine typiſche Erfheinung der Neftaurationszeit, daß 

Gleichftrebende, noch viel eifriger als in der voraus⸗ 

gegangenen Verfaſſungsperiode, fih über den engen 
Bannkreis der Kantone hinweg die Hände reichten und 
allgemeine ſchweizeriſche Vereine bildeten, um einen 
feften Boden für eine neue, ſei es wiljenihaftliche, ſei 
es ſoziale oder politifhe Entwidlung zu gewinnen“). 

Zu den ſchon in der Mediationszeit aufgetauchten 
Verbindungen der ſchweizeriſchen Künftler und Mufit- 

10) „Berfuh einer Beſchreibung des Militärfeftes zu 
Langenthal am 18. Juli 1822.“ Der wejentlihe Inhalt diejer 
als „Reuj ahrsgelüen! (1823) geprudten hrift wurde in Bal- 

fars Helvetia I Zürih 1823), ©. 681 ff. abgedrudt. Bgl. 
nÖazette de Laufanne“ 1822, Nr. 59. €. %. von gtiger, 
Erinnerung an N. Rud. von Wattenwyl, ©. 461. R. ©. 
tiedr. von Saer, Lebensnachrichten über Emanuel 
iebr. von Fiſcher, ©. 178. 
11) '&r. de Crue, La Suisse de 1815 & 1848, hei Laviſſe 

und Rambaud, Histoire generale X, 603. 
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freunde, der Hiftorifer und der gemeinnütigen Philan- 
thropen ”) gefellte fih jetzt die ſchweizeriſche natur 
forfhende Gefellihaft, die im Oftober 1815 durch den 

Chemiker Henri Albert Goffe in Genf.gegründet wurde 

und fofort auf ihren Gebieten eine ebenſo ausgebreitete 

als intenfive Wirfjamteit entfaltete. In ihrem Schoße 
zegte der Genfer Profeflor Marc Augufte Pictet, der 

ältere Bruder des Diplomaten, die Ausiheidung von 
Kommilfionen für meteorologiihe Beobachtungen, 
Höhenmellungen und Herftellung einer zuverläffigen 
Schweizer Karte an. An der Hand zahlloſer Publi- 
Tationen läßt ſich heute die Hundertjährige Arbeit ber 
gelehrten Vereinigung verfolgen *). Die jhweizeriihe 
gemeinnüßige Geſellſchaft ſetzte in Verbindung mit fan- 

tonalen Sektionen ihre Tätigkeit für Die Förderung des 
Vollswohls im weiteten Sinne fort"), und ihre Be 
ftrebungen wurden im ftillen durch die von einem ge 
willen Geheimnis umgebenen ariftofratiihen Frei⸗ 
maurerlogen unterftüßt, Die ſich eben in diefer Zeit auf 
nationaler Grundlage vereinigten und mit Unredt 
demagogiſcher oder religionsfeindliher Umtriebe bezich⸗ 
tigt wurden ). 

12) Et oben, S. 247 f. 
13) 3. Siegfried, Die wichtigſten Momente der 

| mei KM [den natu: A henden Geſellſchaft (Zürich 1848). Ge 
ichte ber — en. ai anche ſchenden Gejelliha! Züri 

tub SE Die ſchwei aeriice maturfork ende Ges 
iin an, Bi Seippel chwe indert 
22H. ©. Yung, la on a Tockers helvötique des 
sciences naturelles, in dem Werte: Gendve suisse nt 
7 Vol. den „Coup d’deil historique“ von €. 
w "Carl in den Reuen Denkſchrifien ber Geſel Sa 

(1915), 8 14 
—* — und R. Wachte Geſchichte 
Igneheriigen gemeinnüßigen Geſellſchaft (Sürie 1810), e. or 

15) Zur Ge] — der Freimaurerei in der Schweiz vgl. 
ſcho es Überlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit, 1817, 
tr. 5, ©. 132 ff. rt. elomann, tazienblüten aus ber 
weiz I (Bern 1819), ©. 56 ff. und deſſen größeres Wert: Die 

drei älteften geſchichtil (hen Dentmale der teutjhen Freimaurer 
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Diefe Verbindungen hatten ſelbſtverſtändlich feinen 
politifchen Charafter, es jei denn, daß in der Zuſammen⸗ 
faſſung zerftreuter individueller Kräfte ſchon an und 
für fi) eine bedeutfame Stärkung vaterländiicher Ge- 
meinfchaft lag. Aber bald genug empfanden auch poli= 
tifch angeregte Berjönlichleiten das Bedürfnis nad) un= 
mittelbarem Gedanfenaustaujd in regelmäßigen Ber- 
fammlungen. Männer von freier Gefinnung hatten 
gegenüber dem reaftionären Zuge der Zeit reihlihen 
Anlaß, fi) über Poſtulate der Rechtsgleichheit, der Of⸗ 
fentlichfeit der Staatsverwaltung, der Prek- und Reli= 
gionsfreiheit, der freien Nieverlaffung uſw. auszu- 
fprechen, ihre Stimme gegen die Antaftung der Ehre 
und Unabhängigfeit des Landes zu erheben oder den 
tonftitutionellen Bewegungen und Sreiheitstämpfen 
unterdrüdter Böller ihre Sympathien zu bezeugen. 
Zwar der unter der Nachwirkung des Reformations- 
feſtes am 22. Juli 1819 gegündete Zofingerverein ver- 
ſchrieb ſich feiner ausgefprohenen Barteirihtung; er 
verfolgte neben den freundihaftlicden und wiſſenſchaft⸗ 

lichen Zielen der akademiſchen Jugend ganz allgemein 
ſchweizeriſch⸗ patriotiſche Tendenzen. Des Schweiger- 
namens Ehre jollte er nad) den Worten eines feiner 
Gründer jhügen und bewahren. Wenn man indefjen 
wahrnimmt, was für eine Generation von freifinnigen 
Staatsmännern, Theologen, Juriften, Naturforſchern 
uff. aus den ältejten Sektionen der „Zofingia“ hervor= 

brüderfaft (Arau 1819), ©. ei, (sum Teil abgedrudt in 
Balthafars Helvetia I, 307 ff.) 9.8005, Sersinte der reis 
maurerei (Arau 1906), ©. 2i1ff. Aus der von W. Dedslt 
veröffentlichten Dentigrift der. Parifer Boliget über die ge 

imen Verbindungen in der Schweiz, 1824 _(Politiihes Jahr: 
uch der Kamen. Eidgenoſſenſchaft 1912, S. 8-83) läßt 

erjehen, daß man in Paris die eimauser für To gefährli 
hielt, wie die Carbonari. 1. au die von ©. Heuberger 
in feinen Beiträgen zur Gef Nöte des Argaus in der Rejtau- 
rationszeit (1912) mitgeteilten Berichte eines deutſchen Polizei- 
ſpions, S. 16ff. 
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gegangen ift, jo fann man ſich über den in der Ver- 

bindung vorwaltenden Geift nicht täufhen. Sie er- 

regte denn quch die Aufmerkſamkeit der gegen alles 
ftudentifhe Treiben mißtrauifhen deutſchen Regie 

rungen, und es fehlte wenig, daß es zu diplomatifchen 

Schritten gegen fie gefommen wäre **). 
Deutlicher ſchon trat die politifche Richtung bei dem 

„Sempader Verein“ hervor, der 1821 von jungen ala= 

demifch gebildeten Männern in der Abſicht geitiftet 

wurde, ih Jahr um Jahr an einer Hiltorifch bedeut⸗ 
famen Stätte des Landes zu treffen und fih an den 

Taten der Vorfahren für die Aufgaben der Gegenwart 
zu begeiftern. Sie beſuchten die alten Schlachtorte 

vom Morgarten bis Murten, aber aud) die Ufenau, 

und Iuden jeweilen alles Volk der Umgegend zu ihrer 
eier unter freiem Himmel ein. Als fie fih im Jahre 
1826 für den Stoß bei Gais entſchieden, gejtaltete ſich 
die Verfammlung zu einer machtvollen freiheitlichen 
Demonitration, an der die appenzelliihen Behörden 
und der von Hans Georg Nägeli, dem Meifter des 
Volfsliedes, glüdlih angeregte appenzelliihe Sänger⸗ 
verein teilnahmen. Durch alle Reden z0g fih) Die Sehn⸗ 

Ulr Beringer, Geihihte des Zofingervereins, 
1 (Bafel 1895), ©. 26 ff. Der ganze Band ijt der Geihichte 
bes Vereins während ber Reftaurationszeit gewidmet. Bol. 
Fel. Stäbeltn, Die Anfänge des Zofingervereins im Lichte 
deutſcher ſlizeiaiten Zentralblatt des jchweiger. gefinger: 
vereins, 51. Jahrgang, — ©. 733 ff. die von Dehsti 
Ziopgieneten —8 riften der en Polizei (a a. D, 

id udmig vo. Hallers Feſtgabe für 
Gera Der v. Anonau, ©. 419), zufammen; gehalten mit den 

en Berichten Mouftiers (R. Berner Taſchenbuch 1914, 
— Aus dem Berjonalre; ifter Fering ers (S. 413426) 

Igien Don ehoben: Louis Agalliz, Alb. Eibius, Joh. Aalp- 
luntihli, Thomas Bornhaufer, en. Colladon, Ferd. Curt: 

Alphonſe De —S Jonas Furrer, Andreas eusler u 
Konr. Kein, ach Ralı par Möritofer, Adolphe Ei 
Rilieh RT ob. Steh jeiger, Louis Bulliemin ulm. ullier 
min bemerkt in Ieinen „Souvenirs racontes & ses petits enfants“ 
(Laufanne 1871), ©. 75: „Tous voulaient une möme chose: La 

juisse une et forte de ’amour de ses fils.“ 



Biertes Kapitel. Erfolge freifinniger Beſtrebungen. 489 

fuht nad befreienden, den Gemeinfinn fräftigenden 
Reformen, die den „kleinlichen Kantonsgeift“ über- 
winden follten. Den tiefiten Eindruck machte die An- 
ſprache des jugendlichen Pfarrers Thomas Bornhaufer 
von Matingen, „des vielgepriejenen, Herrlihen Red⸗ 
ners“. Er forderte angefihts der Schlachtkapelle die 
Volksgemeinde auf, die rüchſchrittlichen Bewegungen zu 
befämpfen, die ungebührliche Antaftung des Aſylrechts 

durch die fremden Mächte mannhaft zurüdzumweifen und 
für die Neutralität der Schweiz in Zukunft mit allen 
Kräften einzuftehen. Denn auf die abgeſchloſſenen Ber- 
träge — fo deutete er warnend an — fünne man nicht 

bauen: „nad der Völker großem Fauſtrechte gilt der 
Vertrag nur fo lange, als das Schwert ihn ſchützt“ '"). 

Als diefe Worte fielen, hatte ſich bereits ein eid- 

genöffiiher Verein Zonftituiert, deſſen unmittelbares 
Ziel die Hebung der vaterländiihen Wehrkraft war. 
Im Auguft 1822 wurde auf einem fantonalen Schüßen- 
feit in Arau die Gründung eines fchmweizerifchen 
Schütenbundes angeregt, der die alte Liebe des Volkes 
zu den Waffen neu beleben follte. Dem Gedanten folgte 
raſch die Tat, fo dak im Juni 1824 in Arau das erſte 
eidgenöffiihe Freiſchießen durchgeführt und der eid- 
genöſſiſche Schügenverein errichtet werden konnte. Sein 
Abzeichen war die von Arau geftiftete Fahne mit dem 
weißen Kreuz im roten Felde, die nun von einem Felt 
ort zum andern wanderte und auf der Fahnenburg in= 
mitten der Banner kantonaler Gejellihaften ihren 

17) fiber „Das Greibeitsfeit am Stoß, gefeiert von dem 
Sempager unb dem appenzellilhen Sängerverein, den 27. Juli 
1826° berichtet ausführlih, mit dem Aborud der Reden, das 
von Johannes Meyer, dem nahmaligen Redakteur der „Appen- 
ler Zeitung“, gegründete „Appenzelliihe Monatsblatt” 1826, 

rt. 8 Lip gl. 3. Chrikin er, Thomas Bornfaufer 
(Stauenjeld 1875), S. 8. Alfr. Hartmann, Gallerie be- 
rühmter Schweizer II, 98. Weitere Nachrichten über den Sem- 
padherverein, der feine Protofolle führte, finden ſich zerjtreut in 
den Zeitungen. Deädsli UI, 579. 
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Ehrenplatz erhielt. Bon Jahr zu Jahr erftarfte der 
Bund, und in gleihem Make wuchs aud feine politiiche 
Bedeutung. Was man in den Ratsjälen nicht zu äußern 
wagte oder in den öffentlihen Blättern aus Furcht vor 

der Zenfur verſchleiern mußte, Das wurde auf der eid- 
genöffiihen Schügenbühne, „ver Hochwarte des ge 
flügelten Wortes“, von Volksrednern, wie Landam⸗ 
mann Gidler von Zug, mit einer Unummundenheit 
ausgeſprochen, die einen freudigen Widerhall im gan- 
zen Lande fand. Den Genfern übergab im Jahre 1828 
der Basler Schügenmeijter Minder die eidgenöffiihe 

- Fahne mit dem Wunfche, daß der frifche lebendige Geift 
die ftarten politiihen Fotmen auferweden, und daß der 
Freiheit göttliches Licht alle Gaue des Baterlandes er: 
wärmen und erleuchten möge”). 

Vielleicht noch ftärkere Wirkung als vom eidgenöl- 
ſiſchen Schüßenverein und den von ihm veranftalteten 

„großen Sympofien des Nationallebens“ ?’) ging von 
der Helvetifhen Geſellſchaft aus, die ihre Zufammen- 
fünfte nad) längerer Unterbredung im Mai 1819 an 
ihrem Lieblingsorte, im Bade Schinznach, wieder auf- 
nahm. Nah den Statuten ftellte fie fih, wie im 
18. Jahrhundert, noch immer auf neutralen Boden, in⸗ 
dem fie die Pflege der Freundſchaft und Eintracht unter 
den Eidgenoffen als ihren eigentlihen Zweck bezeich- 

Bi. Zu a Na “ 
Kt rau 1875), ©. 29 ie 

Se pen ie EA im Fr — 
* Gern lieft man in dem aus —S Jah innerungen 
gr Ten, „helvetiſchen KR Pr Soloturner Dichters 

1858) Die See ar Ks dee — — —E 
ku eidgenöfliihen A iefte. P u 
2,5 Weber FACH ©. Tſchudi), Der Sonderbund 

(St alien um, S 6. In biefem ufammenhang darf doch 
aud die von edler J ſterung erfüllte Seit erden 
Gotthelfs: Eines ameigers ort an "mei eriſchen 
Schützenverein (Bern 1842) erwähnt werben. uret, 
Jeremie Gotthelf Waris 119), © 188. 
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nete. Aber unverfehens nahm fie „den Charakter einer 
liberalen Heerjhau“ an?), zu der fi wetteifernd die 
bedeutenditen Vorkämpfer für freifinnige Reformen 
Hellten. Neben der marfigen Geitalt Paul Ulteris be- 
merkte man in ihren Reihen den Staatsrat Eduard 
Binffer von Luzern und den beredten Zuger Landam- 
mann Sidler; neben den Pädagogen Emanuel von Fel⸗ 
lenberg und Peſtalozzi die unermüdlichen Publiziſten 

Dr. Troxler und Heinrich Zſchokke; neben dem geiſtvollen 

Philologen Joh. Kaſpar Orelli den trefflichen Hifto- 
riker Joh. Jakob Hottinger. Auch Geiſtliche beider Kon⸗ 
feſſionen, Thaddäus Müller von Luzern und Alois Bot 
von Arau, Markus Lug von Läufelfingen und Abre- 
ham Emanuel Fröhlid von Brugg erihienen an der 
alten Malftätte der Gefellihaft und nahmen unbe— 

fangenen Anteil an ihrer rührigen Tätigkeit. Als 

Gäfte wurden etwa die beiden Sollen und der Agitator 

und Märtyrer für deutihe Wirtihafts- und Verfehrs- 
entwidlung, Friedrich Lift, begrüßt. 

Nun nahmen die Vorfigenden der Jahresverfamm- 

Iungen in ihren Eröffnungsreden jeweilen Anlaß, die 

Aufmerkſamkeit auf die vaterländifhen Angelegenheiten 
zu lenken und die öffentlichen Zuftände mit rüdhalt- 
Iojer Schärfe zu beleuchten. So ängſtlich die Präfiden- 
ten der Tagſatzung ihre Worte in Anbetracht der Zeit 
abwägen mußten, um nad) feiner Seite Anitoß zu er⸗ 
zegen, ſo fe traten die für die Tagungen in Schinz- 
nad) oder in Olten auserwählten Redner auf, die frei- 
lich für ihre kritiſchen Äußerungen ebenjo wenig eine 
amtliche Verantwortung zu übernehmen hatten, als Die 
Dratoren der eidgenöffiihen Schützenfeſte. Schon im 
Jahre 1820 erhob der Zürcher Arzt und Naturforicher 
Rudolf Schinz energifhen Proteft gegen die Reſtau— 
tationspolitit und den „ſpießbürgerlichen, ſchädlichen 

2%) Oechs li IL 572. 
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Kantonalgeift“, der über der Wahrung engherziger 
Intereflen fein Opfer für die Allgemeinheit bringen 
wollte. Zwei Jahre fpäter wies Orelli in einem geift- 
vollen Vortrage die Wege zu einer ftaatsbürgerlihen, 
wahrhaft befreienden Erziehung der ſchweizeriſchen 
Jugend, und in feiner Präſidialrede vom Jahre 1824 
verurteilte er „ohne ungeitige Scheu“ mit ruhiger, aber 

um fo wirfjamerer Entjhiedenheit die damals ihren 
Höhepunkt erreihende reaktionäre Strömung: die Zen- 

fur der Preſſe, die planmäßige Hevabwürbigung der 
Schweiz in ausländiſchen Zeitichriften, die beihämen- 
den fremden Söldnerdienite, die Umtriebe der Hier- 
archie und die VBeritrungen des Sektenweſens. Dumpf 
und ſchwül Iaftete nach feinem Empfinden „die Gegen> 
wart über dem Haupte des ernften Baterlandsfreuns 
des“. Aber er gab die Hoffnung nicht auf, „der richtige, 
are Sinn des Volkes werde ſich geiftig nicht nieber- 
drüden noch verfinjtern laſſen“. Eduard Pfyffer Iegte 
1825 den Finger auf. den lockeren Bunbesvertrag, der 
eine gerade, männliche Politik erſchwere. 1826 ergoß 
der achtzigjährige Peftalozzi in dritthalbitündiger Rede 

„lein von der reinften Baterlands- und Menſchenliebe 
erfülltes Herz‘. Gegen das Ende der zwanziger Jahre 
brach der Geilt der Oppofition im Schoße der Gejellihaft 
immer träftiger hervor. Der feinfinnige Gelehrte Hot- 
tinger konnte fih nicht enthalten, gegen „die volumi⸗ 
nöjen Tagſatzungsabſchiede mit dem endlofen Referen- 
dum“ Klage zu erheben und mit lauter Stimme Preß⸗ 
freiheit zu fordern, die nicht durch willkürliche Zenfur- 
maßregeln, jondern nur dur gejeßliche, gegen Miß— 
brauch gerichtete Beftimmungen einzufchränten jei. Am 
mächtigſten aber ſchlug die Rede ein, die Zſchokke am 
12. Mai 1829 vor der größten Jahresverfammlung der 
Reitayrationszeit hielt. Der Verfaſſer der populären, 
von reinem, vaterländiihem Geilte erfüllten „Geſchichte 
des Echweizerlandes“ unterwarf den Vertrag von 1815 
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einer vernichtenden Aritif, ſchilderte die Unfruchtbarkeit 
der Tagjakungsverhandlungen ſamt den Ihlimmen Fol⸗ 

gen der jhweizeriihen Zwergitaaten und machte darauf 
aufmerljam, daß fid) im Volke die Sehnſucht nad) Eini- 
gung aller Kräfte rege: „Es hat fi) aus dem Perga- 
ment der geädhteten Mediationsatte eitten, Mapitab für 

die heutige Ordnung der Dinge gefhnitten. Umfonft 
iſt feit fünfzehn Sahren nun jeder Verſuch gewagt wor⸗ 

den, in jene gute alte Zeit zurüdzuftenern, deren Er— 
gebnis der traurige Untergang der alten Eidgenoffen- 
ſchaft geweſen. Der gejunde Menfchenveritand hat ſchon 
au jehr Oberhand gewonnen; des Lichtes der Erfah- 
zungen und der Kenntniſſe ift dem Geiſte des Volkes 
ſchon zuviel geworden. Und der Geift ift es am Ende, 
der die Maſſen bewegt. Die Untrennbarkeit der Eid» 
genoſſenſchaft fteht unausrottbar in der Nation, wenn 
fie auch in den Tagſatzungen verihwinden könnte.“ 

Das lang wie das Wehen einer neuen Zeit, und 
was Zichoffe andeutete, das wurde bereits auf der Ver⸗ 
fammlung vom 5. Mai 1830 durch den Zürcher Ober- 
richter Schinz in das beitimmte Poftulat gefaßt, daß 
„ein kräftige Bundesitaat“ geihaffen werden 
müfle. Damit bezeichnete er das Ziel, nad weldem in 

der Folge die beiten Eidgenoffen ſtrebten *). Als acht⸗ 
zehn Jahre ſpäter dieſes Ziel erreiht war, durfte die 
patriotifhe Vereinigung ihre Aufgabe als erfüllt be 
traten und auf weitere Zufammenfünfte verzichten. 

21) Die, Verhandlungen der helvetiihen Geſellſchaft fir 
ſamt den —S und beſonderen Vorträgen aus a! 
Diejen Sahren vor. Die Rede Zihoftes („Das Der: 

tnis der Sesetiäen Gefelihaft zum —E Niſt auch in 
einem Sonderdruck (Arau 1829 erh ienen. Ste berührte fi 
mit feiner 1824 — fentlichten Ben einer großen Ans 
jelegenheit unfers eidgenöfliichen Daterlanden, in der er die 
& tellung eines Bundesrates anregte. on oben, m 

fe des vierten Fa (2. Aufl), ©. 5t abe ih auf fie 
Fagerieen Gall = More, "de heiehifäe Geſellſchaft 
Wintertur 1864), S. 381—398. 
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Neben den zahlreichen Geſellſchaften, die ihre Arbeit 

während der Rejtaurationszeit wejentlich der Förde— 
rung einheimijcher Angelegenheiten widmeten, entfal= 
teten noch die ſchweizeriſchen Philhellenenvereine eine 
bedeutſame Tätigkeit, die zwar vor allem der Sache der 
griehiihen Sreiheitstämpfer diente, aber zugleich im 
eigenen Lande den Öffentlichen Geilt belebte *). Nah 

den von Süddeutſchland ausgehenden Anregungen 
traten in Bafel Wilhelm Stell, in Arau Heinrich 
Zſchokke, in Zürich der Chorherr Joh. Heinrich Bremi, 
der Philologe Orelli und der Jurift Melchior Hirzel 
für die Griechen, die wohl oder übel als die nächſten 
Erben der alten Hellenen galten, ein. Der 1821 ge 
gründete Zürcher Verein übernahm vom folgenden 

Jahre an die Führung des Philhellenismus in der 
Schweiz und erwirkte bis in die Appenzeller und Bünd- 
ner Berge hinauf eine unvergleichliche Opferbereit- 
Ihaft für ein Volk, das dem Metternihihen Syitem 

zum Trotz feine Unabhängigkeit vom türfiihen Joche 
zu erringen ſuchte. Im Jahre 1825 fahte dann der 
reiche Genfer Bankier Sean Gabriel Eynard, der Se— 
kretär der Genfer Gefandtihaft beim Wiener Kongreß, 
die Griechenvereine der abendländiihen Welt zuſam— 
men. Indem er neben den ihm zufließenden Geldern 
aus eigenem Vermögen Summen zur Verfügung ftellte, 
die weit über eine Million betrugen, machte er Genf 
zum Mittelpunkt einer ins Große gehenden Hilfeleiltung 
und ruhte nit, bis Durch die gemeinfame Internen- 
tion von England, Frankreich und Rußland und ihren 
Sieg bei Navarino (20. Oftober 1827) das Befreiungs- 
werf gefihert war. Es ergibt fi aus den Rechenſchafts- 
berichten, daß die Schweiz in jenen Jahren — von den 

22) Zur_ allgemeinen politiihen und ethil Bedeutun; 
des bilhelentemus nal. EM Mendes ob se dm 
Geihihte Griechenlands I_(1870), S. 18 art äfer, 
Weltgeihichte der Neuzeit IL? (1917), ©. 
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perfönlihen Aufwendungen Eynards abgeſehen — rund 
eine halbe Million für das Griehenvolf, oder, wie der 
Zofingerverein in Laufanne ſich äußerte, für „die 
großen Prinzipien der Zivilifation und Freiheit“ ger 
opfert hat”). 

Wohl blieben den Griehenfreunden Enttäufhungen 
nicht eripart, da das Werk anfangs einer richtigen Or— 
ganifation entbehrte und die Wohltaten bisweilen in 

unwürdige Hände fielen. Aber fie durften fih über 
folhe Erfahrungen hinwegſetzen und ſchließlich reine 

Genugtuung über eine Aktion empfinden, die augen- 
ſcheinlich aud für das Schweizer Volk eine glückliche 
Wirkung hinterließ. Nach einem Worte Gottfried Kel- 
lers, deſſen Vater, „ein ſchlichter Drechslermeiſter von 
ungewöhnlichem · Bilvungsfinn“ *), begeifterter Phil- 
hellene war, wurden durch den griechiihen Freiheits⸗ 

23) Über den beutfipen Philhellenismus Hat Nob. 
Arnold im zweiten Ergänzungsheft der Zeitichrift „Eupl . 
tion“ (Bamberg, 1896), &. 71—181 Auen * jondelt. Zur 
ilsehen niſchen ——* uns in der Some vgi. Schwei; Eid 
bebüger Fin A älfte, ©. 819823. 832—85: asleriihe 
fitteilungen ginerung des —— S. 

409—419 Gene tere dm von De Wette). Is En 
natsblatt (1826), ©. 188 ff. Stern, Be Hr ei ei 

bibliothet Zürih auf das Jahr 1904). Geihichte Europas II2, 
480. 486. zer imenn Merie berühmter 
Schweizer I, Ade Mont et, Dietionnaire biograpl iqus 
do ee en * des Vaudois I 29%, Emil NRothple 
Benfer Jean Gabriel Eynard als Philhellene 1821—1829 u 

Edouard € Chapuijat, Lettres de J.-G. Eynarı 
—R a la Gröco (1841-1843). (Bulletin de la soeiets 
d’histoire et d’archeologie de Gendve, T. IV, p. — 

verein für die — 1821—1828 —— ve En 

U. Beringer, Gedichte des Zofingervereins L 153 
Tanner, Der Kanton — ell 18151830. Appenzellif 

7% Der Kanton Appenz ell 1815 
is 1829 (Bortjei ng von lets Appenzeller Chrom f) 

ausge; el wen Manuffript der Stabt! — St. en 
von Ü. Mart int den Appenzelliihen Jahrbüchern 40 (1912), 
55 — 618ff. Gendve suisse 1814—1914, 

A) DO. Fäßler, Die deut weize Dichtung, bei 
— — “m lat Ar a , 320. 
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kampf in der allgemeinen Ermattung die Geifter wieder 
erwedt und daran erinnert, „dab die Sache der Frei— 
heit diejenige der ganzen Menſchheit ei“. Die einfachen 
Bürgersleute fühlten ſich durch ihre Teilnahme an einer 
internationalen Bewegung, die von der Reaktion nit 
beihworen werden fonnte, über „ihr Spieß und Pfahl- 
bürgertum“ Hinausgehoben ”). In politiiher Hinficht 
eriheint aber die Tatſache von bejonderer Bedeutung, 

daß die Griechenvereine fern vom Parteigettiebe des 
Tages ihre Zwede förderten und daß fih Cidgenofien 

beider Konfellionen, deutihe und welſche Schweizer in 
edlem Wetteifer auf dem Boden des philanthropiihen 

Wertes „zu einer guten Tat“ zufammenfanden ’*). 

Wer wollte fi vermeſſen, die Wirkungen im ein- 
zelnen nachzuweiſen, die ſich an die Tätigkeit der wäh- 
rend der Reitaurationszeit hervorgetretenen ſchweize⸗ 

riſchen Verbindungen für die Allgemeinheit Enüpften! 
In der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre nahm ohne 
Hin die teaftionäre Spannung in Europa ab. Die hei— 
Tige Allianz ging in die Brühe; Die Demagogenver- 
folgung in Deutihland wurde eingeihränft und in 
Frankreich die herrihende feudale Partei durch den 
Liberalismus mit fteigendem Erfolg befämpft. Da 
tonnte auch die Schweiz, von ſchwerem Drud entlaftet, 
fi) wieder freiere Bewegung gönnen. Doc läßt ſich 
nit verfennen, daß eben der erfriſchende Geiſt, der 
von jenen Gejellihaften ausging, neues Leben wedte 
und den Anſtoß zu mannigfahen Reformen im Bunde 
und in den Kantonen gab. Begierig nahm. bejonders 
das jüngere Gejhleht, das der Angftlihfeit der alten 

2) Gottfried Kellers Werte 1 —V 2f. 
Stern, Der zürcheriſche Hifsverein, ©. J. Bä ch⸗ 
told, "Sottftied Kellers Leben 7’ Gas, Fl €. Er= 
m ating er, Gottfried Kellers Leben (1915), ©. fi 

26) Abe. Nengger, Über die Folgen der ‚Befreiung 
Griedenlands. Kleine Schriften (Bern 1838), ©. 213. 
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Schule fpottete, jede freimütige Außerung aus ihrem 
Kreife auf. Nach den Borfägen der heranwachſenden 
Generationen follte es anders werden in ber Eid 

genoſſenſchaft. 
Bon Jahr zu Jahr verſtärkie fi) die Wirkſamteit 

der Preſſe, wie ſehr auch die Tagſatzung und ver- 
ſchiedene Kantonsbehörden dagegen eifern mochten ”). 
Unerſchrocken verfolgte Heinrich Zihoffe in feinem feit 
1804 herausgegebenen „aufrihtigen und wohlerfahrnen 
Schweizerboten“ die Ziele einer verſtändigen politifhen 
Umgeftaltung. Neue Organe von liberaler Richtung 
wurden geihaffen, in denen unabhängige Geifter ihre | 
Reformideen niederlegen konnten. Dem 1824 in Lau 
fanne gegründeten oder erneuerten, von Profellor Mon- 
nard trefflich redigierten „Nouvelliste vaudois“ folgten 
im Jahre 1826 in Genf auf einmal zwei politiihe 
Tagesblätter, das „Journal de Gendve“ und der „Courrier 

du Le&man“, und 1828 rief der Arzt Johannes Meyer 
in Trogen mit feiner „Appenzeller Zeitung“ ein Kampf- 
organ ins Leben, das feine Spalten den Vertretern der 
radikalſten demokratiſchen Richtung zur Verfügung 
ſtellte. „Wer einer alten Beſchwerde oder einem neuen 
Gedanken Luft machen wollte, der ſandte ſeinen Brief 
nad Trogen”).“. Meyer gewann für die Mitarbeit 

27) Zum Bolgenden 6. Ballette, Die Preſſe, bei 
Geippel I, FR . Rarl Weber, Die Anfänge © des Zeis 
tungswefen in jelland. (Basler Sa! buch 1919, 
Briedrid ET Being Rüſchelet (1797—1831), Satan 
der Schweigeriihen natschronit (1824—1830) und ‚weis 

iſchen Beobachters (1828—1831). Ein Em zur [x ichte 
ſchweizeriſchen Bungee, in den Jahren des erwachen⸗ 

eifinns. Zürcher Borna-Leipzig 1920. 
28) Die erfte Nummer erjhien am 5. Juli 1828 und war 

ſchon ganz nah „Appenzeller Manier“ geihrieben, Tollte aber 
nur „als Einleitung Ki Predigt engel eben erden”! a4 
Diem, Sitarie-kal ſche Glo! en zu ntwidl: ung Deo 
gligen ES tung melens: Zeit] f. ſchweizer. hanfit ı 1608 

Regenerationsgeit im Kanton Appenzelle 
Auberroben. Sopkneiiee Jahrbücher 36 (Trogen 1908), S. 22. 
Über den Charakter der Zeitung vgl. Baumgartner, Die 

Dieraner, Seht. d. fhmeig. Eidgenofienkh. V’. 82 

R 
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den Berner Redhtsgelehrten Samuel Schnell, die Luzer- 
ner Trozler und Kafimir Pfgffer, den durch feine Rede 
am Stoß bei den Appenzellern berühmt gewordenen 
Turgauer Thomas Bornhaufer und den jungen, aufs 
ftrebenden St. Galler Juriſten Gallus Jakob Baum- 
gartner, der einft als Wiener Student die Willfür der 
Metternihihen Polizei erfahren hatte”). Der Redat- 
tor und Verleger ſelbſt führte eine gewandte, ſcharfe 
Feder und eröffnete mit einer Kedheit ſondergleichen 
den Angriff auf die Mißſtände im Bund und in den 
Kantonen, die er mit dem „Austehr- und Staubbejen“ 
reinigen wollte. Obrigfeitliche Berbote der Zeitung, 
die in Trogen feine Zenfur zu beitehen hatte, verfehlten 
ihren Zwed: nur um fo eifriger wurde fie gelefen "). 

Da drängte ſich nun die im Schoße der Helvetifchen 
Geſellſchaft energiich aufgeworfene Forderung einer ver- 
änderten Haltung des Staates gegenüber der Prefle 
immer entihiedener in den Vordergrund. In Genf 
traten Dufour und der vieljeitige Schriftiteller Jean 
Charles Leonard Simonde de Sismondi, in Luzern Ka— 
fimir Pfyffer, in Zürich mit mächtiger Wirkung Paul 
Ufteri, der alte Herold der Gedankenfreiheit, für die 

Scweig in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen II, 20, und über 
jeinen Anteil an der Zeitung feine „Erlebniſſe auf dem Felde 
er Politik“ (Schaffhaufen 1844), S. 166 ff. 

29) Als Mitglied einer harmloſen Geſellſchaft junger Schweis 
der wurde er neun Monate lang in Haft gehalten und dann 
ausgemiejen. 5. Wartmann, Art. umgartner in ber 
aigem. deutichen Biographie II, 166. Alex. Baumgartner, 
Gallus Jakob Baumgartner (Freiburg i. Br. 1892), ©. 45f. 
(nad eigenen Aufzeichnungen Baumgariners). 

m 
geller Zeitung und a re Mitit_ in den Jahren 1828 
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Aufhebung der Zenfur und für die freie Prefle ein”). 
Ihnen folgte 1829 die Glarner Landsgemeinde, und 
Hand in Hand mit den entiprehenden Gefeßen, in 

welde immerhin Strafbeftimmungen gegen den Miß— 
brauch der Preſſe aufgenommen werden mußten, ging 
das Verlangen des Volles nad) klarer Einfiht in die 
vom Amtsgeheimnis umgebene Staatsverwaltung. 
Freilich erjt in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre 

wagten verihiedene Kantone, wie Luzern, Zürid) und 

Appenzel-Außerroden, das Beilpiel der Genfer Regie 
rung nachzuahmen, die feit 1821 ihre VBerwaltungs- 
berichte druden ließ, und während der wadtländiſche 
Große Rat 1828 feine Situngen der Preffe öffnete, 
mußte der Buchhändler Fehr, der zu Ende des Jahres 
1829 die Verhandlungen des ft. galliihen Großen Rates 
herausgab, aus dem Munde des altliberalen Landam- 
manns Müller-riedberg die Erklärung entgegen- 
nehmen, daß eine ſolche Publifation durchaus unftatt- 

haft jet”). 
Aber die Bewegung für freie Beiprehung aller 

öffentlichen Angelegenheiten ließ fih nicht mehr hem- 
men und zwang jelbit die Tagjagung zum Bruche mit 
ihrem ängitliden Syſtem. Ihr Preß⸗ und Fremdenkon⸗ 
Hufum vom 14. Juli 1823, das fie von Jahr zu Jahr 
beftätigte, wurde als ein beflagenswertes „Denkmal 
der Schwäche“ immer heftiger angefochten. Eine Rede, 
die Kafımir Pfyffer über „Preffreiheit, Publizität und 

31) Ufteri, Rede (vom 19. Juni 1828) über den Entwurf 
eines Ta; jagungsbeihtu) jes wegen der Publizität in 
inneren Angelegenheiten (Züri 1828). Man vermißt fie uns 
gem! in den von Zihofte 1832 herausgegebenen Kleinen Sägitten 

feris._ Zur Bewegung in Zürid vgl. W. Dehsit, Briefe 
wechſel Joh. Kajpar Bluntihlis ( arenfeld 1915), ©. i61. 179. 
Sehr wenig einderftanden mit der „un; me jenen Publizitäts- 
gebe des Herrn Ufteri“ war dod ajpar Zellme; e 

Nitter, Aus dem Zriefmeifel edles, im Zahrbuc 
ſchweiger Geihihte XVI (1891), 
wa a sartnen — —8 dem Felde der Poli⸗ 

32* 



500 Zwölftes Bud. Reftaurierter Staatenbund. 

Aſylrecht“ im Luzerner Großen Rate hielt, übte durch 
ihre ſcharfe Verurteilung jedes geiftigen Iwanges und 
jedes unwürdigen äußeren Drudes eine tiefe Wir- 
tung”). Im Juli 1828 ſprachen ſich bereits zehn 
Stände gegen die Erneuerung des Konkluſums aus, 

und ein Jahr jpäter, am 8. Juli 1829, fiel es nad 
einem von 21 Stimmen gefaßten Beihlufe „aus Ab- 
ſchied und Traftanden“. Die Tagſatzung überließ Die 
Auffiht über die Preſſe wie Die Handhabung der Frem⸗ 
denpolizei vollftändig den Kantonen und empfahl ihnen 
nur, in ihrer Gefeßgebung nad) beiden Richtungen „des 
gemeinjamen Batetlandes ftets eingedenf zu fein und 
feine wichtigſten auswärtigen Verhältniſſe getreulich zu 

bewahren“). 

So ſehr Hatte ſich binnen wenigen Jahren die all- 
gemeine Stimmung geändert, daß die in der Schweiz 
beglaubigten fremden Diplomaten feinen ernſtlichen 

Proteft gegen die Befeitigung der feinerzeit jo dringend 
geforderten Anordnungen erhoben und dak fie nad 
einem Winke des öfterreihilhen Gejandten Franz von 
Binder im Vertrauen auf „die Vernunft und den ge 
funden Verſtand der Regierungen“ ſich jeder Interven- 
tion entihlugen *). Cher hätten fie fi) veranlaft fin- 

den können, in die ftetig zunehmende liberal-demokra⸗ 
tiſche Bewegung, die das arijtofratifhe Regiment be— 

drohte, einzugreifen. Sie erinnerten ſich aber, dak der 
Wiener Kongre die kantonale Souveränität nicht 

3) Raf. $ after, Sammlung € einiger Heinen Schriften 
Gi 1866), zu BLM (a von Shauen- 

afimir Sie: von Yitis fen onberabbzud aus ber 
ieorg Cohn (Zürich 1915), 

34) Abſchied 1829, S. 32 ff. — Reyertorium IL, 
573. Nur Soloturn ftimmte dem Beſchluſſe night it bei, da feine 
orderung, dab die Zeitungsredaltionen auf erlangen einer 
antonstegierung, gemun ‚en jeien, den Berfaller eines Artitels 

zu nennen, feine —S f fand. 

35) Oechs li I, 736. 
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entfräftet hatte, und fo ließen fie den in einzelnen 
Kantonen aufgenommenen Verfafjungsrevifionen ihren 

Lauf. 

Wer die adminijtrative und geſetzgeberiſche Tätig. 

feit der ſchweizeriſchen Kantone während der Reſtau—⸗ 
zationszeit verfolgt, gewinnt ein im ganzen nicht un= 
erfreuliches Bild. Unter dem Schuße des allgemeinen 
Friedens fürderten die Regierungen vor allem die wirt- 
Ihaftlihe Entwidlung. Im Finanzhaushalt machten 
fie fi) die ftrengite Spatſamkeit zur Pfliht. Die Län- 

derfantone fegten ihren Stolz datein, ihre Staatsaus- 
gaben auf wenige taufend Franken zw beichränten, und 
fie konnten fi folde Eingezogenheit geftatten, da die 
oberften Amtsitellen als unbezahlte oder höchſt beſchei⸗ 

den bonorierte Ehrenämter von den Erwählten über- 
nommen wurden. Die neuen Kantone trugen die 
Schulden, die ihnen aus der kriegeriſchen Übergangszeit, 
zum Teil aud) aus den Beihlülfen des Wiener Kon- 
grejfes erwachſen waren, getreulich ab, ohne daß das 
Bolt erhebliche direkte Steuern tragen mußte. In St. 
Gallen waltete die Regierung jo jorgjam und unerbitt- 
lich, daß fi) der Kanton, auf weldem nod im Jahre 
1818 eine Schuld. von 513000 Gulden laftete, am 
Schluſſe der Reitaurationszeit der völligen Erledigung 
feiner ſchweren Berpflihtungen freuen fonnte”). Auch 
die Patrizierfantone, die doch im ganzen glüdlicher ge= 
ftellt waren, verwalteten ihte Finanzen mit jener Um- 
fit, die von jeher ein Vorzug fonfernativer Regie 
zungen gewejen it. Der Berner Ariftofratie war es 
gelungen, mandje Millionen des alten Schaßes der Re— 
publif aus den Stürmen der Revolution zu retten. Nun 

dehnten fi) unter ihren Händen die öffentlichen Mittel 
neuerdings, fo daß ſich das bewegliche Reinvermögen 

8) Baumgartner, Geſchichte des Kantons St. Gallen 
458. 548. 
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des bernifchen Staates zu Ende des Jahres 1829 auf 
mehr als 10 Millionen Franken belief”). 

Der Herbe Sparfinn der Regierungen verhinderte 
indeflen feineswegs die Ausführung öffentliher Unter» 
nehmungen, die als dauernde Wahrzeihen der ſtillen 
Tatkraft jener Zeit erjheinen. St. Gallen fette be 
deutende Mittel ein, um mit Beihilfe der benachbarten 
Kantone und des Bundes das große Werk des im Jahre 
1823 verjtorbenen Zürhers Hans Konrad Eicher, die 
Anlage des Lintlanals, zu beendigen *). Mit finan- 
zieller Unterftügung Quzerns baute Uri in den Jahren 
1820 bis 1830 den Gotthardfaumweg von Amſteg nad) 
Göſchenen und durd) die Schöllenenſchlucht nach Ander- 
matt hinauf zu einer fahrharen Straße aus’). Graus 
bünden ließ 1818 bis 1821 nad) Plänen der Ingenieure 

Bocobelli und La Nicca den 26 Stunden langen Stra= 
Bengug über den Bernhardin bis an die Teffiner Grenze 
bauen, bei deſſen Anlage die Schluchten der Viamala 
und Roffna überwunden werden mußten. Es war ein 
Ereignis, wie nun eine regelmäßige Pferdepoſt zwi- 
ſchen Cur und Bellinzona eingerichtet wurde *). Solo⸗ 

37) Deästi II, 770. Im Jahre 1821 wurden Gelder im 
Beirage von 643.000 Fr. der Staatstaffe übergeben, die_ 1798 
den Brangojen entzogen und feither von einer gr geheimen © Gejell- 
ſchaft redlich real et worden waren. Tier ih 
rationsepohe III, der doch den abi gegen Yin 
trauen erregende jeimnistuerei der. Deren v. —X 
v. Wattenwyl, v. Jenner uſw. nicht zurüdhalten fann. Zus 
treffend Hat eine Berner Korre ponbens der „All Igem. Zeitung“, 
1831, Außerordentl. Beilage, 1896 diejes Thejaurierungs- 
Item fritifiert. 

Setiinssn, Hans Konrad Eicher von der Lint 
as, S. 904f. Baumgartner II, 49. 

39) £uffer, Geſchichte des Kantons Urt (Schwiz 1862), 
©. 546 ff. 

40) Bavier, Die Straßen der Schweiz (Zürich 1878), 
S. 4. Anna äns iger-La-Nicca, oe und Wirten 
ie Ichweiger. Inpnt feurs Rihard La Nicca (Davos 18%), 

28. Die pentrebe bis zur Landesgrenze iſt gleich⸗ 
u auf Koften erreiche ge worden. Über die Wömier 
tigen Unterhandlungen, die Graubünden nor dem Beginn des 
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turn verftändigte fih mit Bajel und nahm die Jura- 
ftraßen über den untern und obern Hauenitein in An= 
giff*). Die Wallifer Regierung verwendete bedeu- 
tende Summen auf die Inſtandſetzung der Simplon- 
ftraße, die ihr aus der Franzoſenzeit als Erbe zugefallen 
war *). St. Gallen, Argau, Turgau und das Wadt- 
Iand, das nad) dem Zeugnis Renggers zu den beitver- 
walteten Kantonen zählte”), erweiterten und vervoll⸗ 
fommmeten ihre in der Mediationszeit begonnenen 
Straßennete. Daneben widmeten Graubünden, Bern, 
Zürich und St. Gallen ihre Aufmerkſamkeit der Regu— 
lierung ihrer Flüſſe, für deren gründlihe Verbauung 
freilich größere Mittel nötig waren, die erſt der neue 

Bund aufbringen konnte. 

Auf dem Wege der Gejeßgebung verbeſſerten ver⸗ 
ſchiedene Kantone die Forſtwirtſchaft, das Schulwejen 
und die Armenpflege, den Rehtsgang im Zinil- und 
Strafprogeg. Für Genf, deſſen Bürger überzeugt fein 
durften, „im gefegnetiten Lande unter der beiten Re— 
gierung und in höchſter Freiheit zu leben“ “), bear- 
beitete Profefior Pierre Françcois Bellot eine aus- 
gezeichnete Zivilprozegordnung, die auf dem Prinzip 
der Öffentlichkeit und Mündlichkeit beruhte, und nad 

Baues mit Teffin, Sardinien und der Regierung in Mailand 
zu führen hatte, orientiert Die Schrift von Bet. Conradin 
». Tijharner: „Die neue Bernhardiner-Straße“ (Chur 1819). 

41) Müller-$riedberg, Schweizer. Annalen IV, 418. 
25. a a A Maik ir Sau, A er 
obern Hauenitein. sier Zeit! 1 te uf. 
(1902), ©. 185 ff. role 

43) Rengger an Stapfer, 7. April 1822. %. Wydler, 
Leben und Briefwechſel Renggers H 261. 

44) Bemerkung des Naturforihers H. ©. Bronn. Siehe 
Baltpalars Helvetia II, 341. 5 
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den Ideen des Kriminaliften Etienne Dumont wurde 
das Gefängniswefen in vorbilbliher Weile refor- 

miert*). Für das Wadtland ſchuf Profeſſor Charles 
Secretan ein einheitliches Zivilgeſetzbuch, das im Jahre 
1819 zur Annahme gelangte“). Das bedeutendite 
legislative Wert aber war dem aus Burgdorf ftammen- 

den Profefjor Samuel Schnell und dem Tuner Rehts- 
anwalt Karl Roc, zwei Männern, die ſich ſchon in der 
Zeit der helvetifchen Republit als tüchtige Juriſten aus⸗ 
gewiejen hatten, zu verdanken, indem fie nad) den Ab⸗ 
fihten der Regierung vom Jahre 1821 an eine ein- 
heitliche Kodifikation des berniſchen Rechtes zuitande 
brachten *). 

Aber gegenüber ſolchen von modernem Geiſte an- 
geregten Beitrebungen fehlte es in den Kantonen, auch 

abgeſehen von den bereits in einem früheren Zufam- 
menhang beroorgehobenen reaktionären Erjheinungen, 

nicht an Rüchtändigkeiten aller Art, die einer vorwärts 
drängenden Oppofition immer wieder willlommenen 
Anlaß zur Belämpfung boten. 

Die Länderfantone und Srausünden gruben ihre 
alten, zum Teil auf Jahrhunderte zurüdreihenden 
Zandbücher, Landmandate und Statutarredhte wieder 
aus und nahmen in das Kriminalverfahten noch ein- 
mal die non einer Humanen Juftiz verpönte Folter auf, 

4) 9. i Das St Ber⸗ 
tin oß ©1100. Wo preiit 9 Eye min 
Titeratur in der Schweiz gu — 

4) U. v. Oxelli, ©. g. Hu 
Seötgte des Imeigeriföen Gelbattae Wr [er jel 1508), 

"m Tillier, Reftaurationsepohe III, Of. W. Mun— 
zinger, Eine Studie über de, BE: : ET AT isprue 
alten und neuen Bern (1866), ©. ‚ Samuel Fe 
in der Sammlung berniſcher — — 
und in der Algen. een, Biographie Ben 
den Anteil Kochs Rh Shumader, Karl or ran vie 
1844 (Bern 1906] 



zungen zu beftehen, und noch im Jahre 1830 geihah 
es in Appenzell, daß eine zwanzigjähtige Kindesmörde⸗ 
tin 15 peinlihen Verhören mit 300 Stocdſchlägen unte: 
worfen und dann erjt für ihr Vergehen zum Staupen- 

ſchlag verurteilt wurde *). Aber auch in Freiburg galt 
noch die Halsgerichtsordnung Karls V., nur. daß man 
die Leichname der Hingerihteten nicht mehr öffentlich 
verwejen ließ, und jogar in Zürich blieb es den Ober- 
amtmännern in den Bezirken als Verhörtichtern uns 
benommen, Geſtändniſſe mit Stodprügeln zu er— 
zwingen *). In Luzern machten eingefangene Gauner 
im Jahre 1825 unter Torturen die Eröffnung, daß jie 
durch zwei angefehene Tonjervative Mitglieder der Re- 
gierung, Leodegar Corraggioni und Joſeph Pfyffer von 
Heidegg, zur Ermordung des liberalen Schultheißen 
Xaver Keller, der vor Fahren durch einen nicht völlig 

aufgeflärten Unfall fein Leben verloren hatte, ange 
ftiftet worden feien. An dieſe falſche Ausjage knüpfte 
fih ein ungeheuerlicher Prozeß, der ein grelles Licht auf 

48) 6.Rüjh, Der Kanton Appenzell (Gemälde der Schweiz 
XII, 1835), ©. 167. $reimütig und 78 hat Conjtantin 
Siegwart-Müller in der Scart: „Das Strafrecht der 
Kantone Uri, Su, Unterwalden, Glarus, Zug und Uppen- 
ze“ (St. Gallen 1833) die Strafrehtspflege der Leinen Kan- 
tone verurteilt. Der Derfaller, der fih wenige Jahre ſpäter 
in einen volllommenen Realtionär verwandelte, war ein Schüler 
Mittermaiers. 

49) 9. Bienninger, Das Strafreht der Schweiz, S. 84. 
Ochsti A! m. 781. In dem ae „über die peinlichen 
BVerhöre im_ Kriminalverfahren mander Schweizerfantone“ 
(Balthafars Helvetia II, 1826, ©. 547 fi, prach ſich der Ober: 
amtmann von Grüningen, Heinrid Her, im Anſchluß 
an Beccaria jehr entfälehen gegen die Folter aus. Seine 
Praxis entiprah aber nicht immer jeiner Theorie, wie er in 
feinen „Erinnerungen feit mehr als jechzig Jahren“ I (Züri 
1868), &. 250 ff. jeibft gefteht. 



506 Bwolftes Bud. Reſtaurierter Staatenbund. 

die ſchweizeriſchen Juſtizverhältniſſe und das Heimat- 

loſenelend warf ”). 
Die Patrizierfantone Bern, Luzern, Freiburg und 

Soloturn bewahrten ihren durch die Verfaſſungen des 

Jahres 1814 ernenerten ariftolratifhen Charafter, in⸗ 

dem die alten vornehmen Yamilien, denen das Re— 
gieren im Blute lag, ihr Übergewicht den Landbezirken, 

wie der nichtpatriziihen Bürgerjhaft der Hauptitabt 
gegenüber mit der eifrigen Umſicht privilegierter 
Klaffen fortwährend zu verjtärken juchten und fi) jeder 
Wahlreform verſchloſſen. Die Freiburger Patrizier 
unterhielten überdies intime Beziehungen mit franzö- 
ſiſchen Royaliften jtrengiter Objervanz, und da dieje hin⸗ 
wieder ihre Söhne mit Vorliebe den Sejuiten auf 

St. Michel anvertrauten, machte Freiburg beinahe den 
Eindrud einer bourboniſchen Provinz"). Auch in den 
nichtpatriziihen Kantonen Züri, Bajel und Schaff⸗ 

haufen wußten die Hauptſtädte ihren politiihen und 
wirtihaftlihen Vorrechten planmäßig erweiterte Gel- 
tung zu verſchaffen, jo daß fih der Landleute das Ge- 

50) R über_diefen Keller- ober 
der nn Ran enden)  verigfebenen Sei ne —* 
Eſchers, des girserie en Unterjuchungsri ters u ent» 
nehmen: Ge —X de Darftellung und Bi irn über die 
denungierte Ermordung Herrn Auen k Keil ib el. don Luzern 
verführten Kriminal-Brogedur (Arau 1826). Urkundlihe Be— 
lege (Arau 1826). Etwas an meine Freunde und an meine 
eine (1827). Erinnerungen feit mehr als jehjig Jahren I, 

260 ff. (mit unbegrünbeter Verdächtigung Zone nr und Sub 
wig Gnells). Sehr beachtenswert ie die Beip: der 
— Beogebur A FL Ka itſchrift für De —— 
x ST 1827, eumann) und 
Rei en Zeitſẽ —8 Staa enigaft Tübingen 

281 ff. (von Geurlen) gl. Rain offen 
Sei ka — ne — II, 346. . über 
Tod Xaver gel die Mitteilung in 9. Cu ens > Hemefen 
IX (1817), ©. 84 ff. 

51) Tillier, Reftaurationse, oe III, 87. Den Eindrud 
einer „frangöfiihen Provinz“ mochte ein Iremder auch in an⸗ 
deren Kantonen gewinnen, wenn er ſah, wie von den bern 
die bourbontien De derumgetragen wurden. 9. Ludens 
„Nemelis" X (1817), 
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fühl. bemädjtigte, fie feien wiederum Untertanen der 
gnädigen Herren in der Stadt geworden. In den neuen 
Kantonen St. Gallen, Argau, Turgau, Teifin und Wadt 
ftieß die oligarchiſche Wahlart der oberiten Behörden 

auf zunehmenden Widerftand in den denfenden Kreiſen 
der Bevöferung, und in St. Gallen ſchwächte außerdem 
der ſchon in der Mediationszeit eingeleitete konfejlio- 

nelle Dualismus die Kraft für die Förderung gemein- 
famer Staatsaufgaben. 

Eben ſolche Mißſtände haben nun in verihiedenen 

Kantonen Bewegungen hervorgerufen, die eine demo- 
kratiſche Revifion der Verfaſſungen erftrebten und gegen 

das Ende der zwanziger Jahre, augenſcheinlich unter 
dem Eindrud der gleichzeitig von den nationalen Ber- 
einigungen angeregten Reform der Bundesverhältnifie 
immer breiteren Boden gewannen. 

Den Anfang machte im Frühjahr 1826 ver Kanton 
Schaffhaufen unter der Führung des Bürgermeiiters 
Franz von Meyenburg. Doch beſchränkte fih die Revi- 
fionsarbeit auf eine Vermehrung der Mitgliederzahl 
des Großen Rates und auf eine Trennung der voll: 
siehenden und der richterlichen Gewalt, indem aus dem 
Kleinen Rate ein Kollegium als oberjte Juſtizinſtanz 
ausgejhieden wurde. Die Stadt behauptete ih) in ihrer 
dominierenden Stellung; die Trennung von Stabt- und 
Staatsgut fand keinen Anklang, und das Begehren der 
durch harte Urteile in einem Steuerverweigerungspro- 
zeß tief erbitterten Landgemeinden nad) einer geredh- 
teren Vertretung im Großen Rate blieb auf ſich be= 
ruhen *). 

vu? Si vn Ban Feind tn. 
jebenen Sämeh —E Annalen V, ı (Zůrich 1: 
tgeftellt. Vol. feine Lebengerinnerümge en, —* ae & 
2 Neujahrsblatt 1897), ©. anner, & il u 
ki jen in der Reftaurationgzeit Seiieit ve des Kantons 

ujen zur Bundesfeier 1901), 



508 Zwölftes Bud. Reſtaurierter Staatenbund. 

Drei Jahre fpäter, am 26. April 1829, ftimmte das 
Volt von Appenzell-Innerroden, das fonit allen Neue 
rungen mißtrauijch gegenüberitand, nah andauernden 
Unruhen einer bemerkenswerten Reform in der Landes- 
verfafjung zu. Die „rein demofratifhen Rechte“ wur⸗ 
den gegenüber den gewohnheitsmäßig regierenden Fa⸗ 
milien und ihrer Eigenmadt erweitert. Fortan hatte 
der Landammann die Pflicht, Anträge, die ihm in der 
vorgejhriebenen Frift von einem Monat eingereicht 
worden waren, der Landsgemeinde zur Abitimmung 
vorzulegen, und wenn er ſich deſſen weigerte, jo durfte 
der einzelne Landmann felber auf den „Stuhf“ treten 
und die Sache feinen „getreuen lieben Mitlandleuten“ 
„mit Beicheidenheit“ empfehlen *). An dieſe Revifion 

ſchloß fi) eine längſt erjehnte Sühne, die fid) als eine 
wahre Wohltat für das Land erwies, indem der Große 
Rat den Überreiten des im Jahre 1784 Hingerihteten 
Zandammanns Suter auf die Bitten feiner Nachkommen 
ein ehrlihes Begräbnis zugeftand und zugleich erklärte, 
daß alle Damals ausgefprohenen Strafurteile erlojchen, 
alle Rechtsfolgen vergeben und vergellen feien *). 

Im Juni des gleihen Jahres nahm auch Luzern 
nad) den Anträgen des Großrates Jakob Kopp, der Brü- 
der Eduard und Kaſimir Pfyffer und der beiden Schult- 
heißen Rüttimann und Amrhyn eine Revifion des kan⸗ 

tonalen Grundgejeßes vor und brachte fie troß den Pro- 

teitationen des alten Helvetifers Bernhard Meyer von 
Scauenfee, der dem Kanton das Recht zu einer eigen- 
mächtigen Verfaſſungsänderung beitritt, zuftande. Die 
Mitgliederzahl des Kleinen Rates wurde von 36 auf 
19 reduziert, die richterliche Gewalt von der vollziehen» 

53) Abdrud der Verfaffung bei 6. Rüſch, Der Kanton 
Appenzell (1835), ©. 135—139. 
—2 Tanner, Der Kanton Appenzell 1815 bis 1830. Appen⸗ 

zelliſche Jahrbücher 1887, S. 56—72. Über den Suterihen Hro⸗ 
eb vgl. oben, Bo. IV 2, ©. 337 ff. 
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den abgelöft und an Gtelle der oligarchiſchen Selbit- 
ergänzung der oberften Behörden ihre periodiihe Wahl 
durch den Großen Nat geſetzt. In diefen Behörden — 
der Regierung und dem Appellationsgeriht — erhielt 
die Landihaft eine erhöhte Vertretung *). 

Im Wadtland leitete der Staatsrat felbit eine Re— 
vifion der Verfaffung in dem Sinne ein, daß die Aus— 
übung des Stimmrechts erleichtert und das ganze Wahl- 
foftem weſentlich verbeffert wurde. Der Große Rat 
nahm die Vorlage am, 26. Mai 1830 mit ftarfer Mehr- 

Beit an). 
Nun regten fi die Geifter auch in anderen Kan— 

tonen, ohne dab es überall gelungen wäre, die vor—⸗ 
geitedten Ziele noch in der Neftaurationszeit zu er- 
reihen. In Bajel [harte fih eine Reformpartei um 
den Brofeffor Chriftoph Bernoulli und befämpfte die 
Zunftprivilegien der ftäbtiihen Handwerker, die eine 
gewerblide und damit aud) eine politiihe Konkurrenz 
der Landſchaft nicht auffommen Iaffen wollten ”). Im 
Kanton Argau erhob fi) eine liberale Oppofition gegen 
das Haupt der Regierung, den Bürgermeifter Johannes 
Herzog, einen Mann, der ſich entihiedene Verdienfte um 

die geordnete Verwaltung des argauifchen Staatswejens 

Pe Fetſcherin, NRepertorium I, 401 (wo irrtümlich 

Ba a I N SELTENE Säwei je Annalen (mit der Ks 
te — der Gewalten, S. 431443), 
Haren, Geige des Kantons "ugern II, 9 g 

tlimann ſgemeiner Uberraſchung A die eoifien 
nen erllaͤrt na wohl bit daß er hoffte, durch einige 

befferungen_ einem grünblien Umitur; 2 Be. 
gegeller, Sammlung Meiner Schriften (Bern 1879), 

56) Berdeil- Ganitieng, Histoire du Canton de 
Vaud IV, an P. Maillefer, Histoire du Canton de 
gaud (19), €. 464. Wohlermogene Revifionsanträge hat 
ae tn at 1826 im Großen Rate geitellt. Balthafars Hel- 

Bi der Bafel u I Zeit der Reſtauration II 
Bor: Reujahtsblaft 1906), S. 461. J 
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erworben hatte, aber ſchließlich mit den neuen poli= 

tiihen Ideen einer jüngeren Generation nit mehr 

Schritt zu halten vermodhte. Die aufitrebenden Re— 

former unter der Führung des Advolaten Karl Rudolf 
Tanner und des Doktors Trozler, der nad) feiner Ent- 

laſſung aus der Luzerner Profeffur in Arau Iebte, er⸗ 

öffneten in der „Appenzeller Zeitung“ eine ſcharfe 

Kritif der Verfonen und der Zuftände *), wandten fi 

gegen die lange Amtsdauer der Behörden, das undemo= 

kratiſche Wahlſyſtem, die überwiegenden Kompetenzen 

der Regierung ufw. und forderten vor allem verfaſſungs⸗ 
mäßige Garantie des Petitionsrechtes und der Preß⸗ 
freiheit. Denn „Preßzwang“, hieß es in jener Zeitung, 

it „Das geiftige Fauſtrecht der neueren Zeit; aber der 
Staatsmann darf nicht vergeflen, dak die Shhriftiteller- 
welt eine höhere Macht iſt, als jede Staatszenjur“. Res 

vifion war au Hier Die Lofung, wenngleich Zichotfe 
ſich noch im Juni 1830 dahin äußerte, daß zur Abände- 
zung der Verfaflung ein dringendes Bedürfnis einſt⸗ 
weilen nicht vorhanden ſei *). 

In St. Gallen brachte der rechtskundige Karl 
Müller⸗Friedberg, der Sohn des alternden Landam⸗ 
manns, einen frifhen Zug in die Verhandlungen des 
Großen Rates, indem er für den ſtaatswirtſchaftlichen 
Prüfungsausſchuß das Recht eroberte, in feine Berichte 

„Appenzeller Zeitung“ 1829, Nr. 27; 1890, Nr. 10. 12. 
13. nl 16. Wie ſchwer Herzog abweichende Meinungen anderer 
ertragen fonnte, geht aus feiner Rede ou dem oben Rate 
vom 1. Juni 1829 (gedrudt in Arau), S. 12 hervor. Uber 
Tanner (1794—1849) vgl. den Artitel D. —— in der 
Allgem. deutſchen Bi —8* XXXVII, 383—385. 

59) Müller- Zeiebbera, Schweizeriihe Annalen II, 
148 ” (de — bewanderte und feiner Pattei angehörende 
Mann“ e auf den Müller: -riedberg für ſeine Darftellung 
beruft, war Herzog jel OR) Zgl. Erwin Haller, ur 
meifter Johannes Herzog von Cffingen Argovia” x 
RN ws E74 186. (5 3Ihotte, Geſchichte des Yargaus 

2 
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nicht nur Wünſche und Empfehlungen, ſondern auch ver⸗ 
bindliche Anträge an den Großen Rat und an die Re— 
gierung, ſogenannte Poſtulate, aufzunehmen. Baum⸗ 
gartner aber, ſeit 1826 erſter Staatsſchreiber, teilte 
Uſteri für die Neue Zürcher Zeitung die ſt. galliſche 

Staatsrechnung mit und veröffentlichte 1829 und 1830 
von ſich aus die Verhandlungen des Großen Rates mit 

Nennung der Redner. Er bemerkte, folange man die 
Türen des Ratsjanles der Bürgerihaft nicht öffne, ſei 
ein freies öffentliches Referat das einzige Bindemittel 

zwiſchen dem Volke und feinen Repräfentanten. Ein 
Umfchwung bereitete fi) vor; die durchaus ehrenwerte, 
aber allmählid) in eine arijtofratifche Richtung geratene 
Regierung mußte fühlen, daß der Boden unter ihren 
Füßen zu wanken begann ®). 

Ahnlich wie in St. Gallen Baumgartner trat im 
Turgau Thomas Bornhaufer, der fid) zuzeiten mehr der 
Politik als dem geiftlihen Berufe widmete, für die Neus 

belebung des Staatswejens in die Schranken. Er 

fannte gegenüber den im Amte ergrauten Landam⸗— 
männern Anderwert und Morell, die er als unbeugjame 
Ariftofraten betrachtete, feine Pietät, entfaltete in 
Wort und Schrift eine unermüdlihe agitatoriiche 
Tätigkeit und wedte im Volke die Überzeugung, daß es 
hohe Zeit ſei, eine Revifion der Verfaſſung vorzu= 
nehmen *). 

60) Die ft. galliſchen Vorgänge PA Müller: $ried- 
berg in feinen Annalen III, 1: ſelbſt dargeſtelli. Bgl. 
Baumgartner, kriebniſſe au fg ‚elde der Bolitit 
Belt e 1844), ©. 150. Geſchichte des Kantons St. gan 
L 549 D. Henne, Geihihte des Kantons Gt. 
GE), 191. Dieraner, Der Kanton St. Gallen ira ie 

aurationszeit St, —* Neujahrsblatt 1878), ©. 17. 
Mi Un jebberg, " golltilbe Geſchichte des Kantons 
St. Ga! K len (1903), ©. ber Galliſche Analekten V (1893), 

61) Vom Stanbpunft der Regierungspartei find die Bor: 
gänge im Turgau durh Heinz Hirzel in Müller-Fried- 
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Sn Züri wandten fih junge, höchſt talentoolle 
Zuriften, deren vornehmiter Wortführer Friedrich Lud- 
wig Keller, ein ausgezeichneter Schüler Savignys war, 

gegen die fonjervative Reftaurationstegierung, und 
ihre Oppofition machte in der Stadt und auf dem Lande 
um fo tieferen Eindrud, als eben zu Anfang des Jahres 
1829 der Ruf unbedingter Redlichkeit der fantonalen 

‚ Finanzverwaltung durd die Entdeckung erſchüttert 
wurde, daß der Staatsrat Hans Konrad Finsler fein 
Amt für private Zwede mißbraucht habe. Der hoch⸗ 
angefehene Mann mußte nad) mehr als dreikigjähriger 
Tätigkeit in öffentlichen Stellungen alle jeine Amter 
niederlegen und feine Vaterſtadt verlafien. Noch im 

gleihen Jahre wurde die Zenfur abgeihafft und die 
Macht der Regierung zuguniten des Großen Rates ein- 
geſchränkt. Das bisherige Syitem ließ ſich, wie aufs 
merlfame Zeitgenoſſen erkannten, auf die Dauer nicht 
mehr Halten; irgendein äußerer Anftoß konnte es zu 
alle bringen *). 

bergs Annalen I a), ©. 388 ff. und in den Thur; ut 
Beiträgen zur naterländii en Geſchichte VI (1865) et 
dargeftellt. Für Bornhaufer ift anonym Kaf. I) er fi 
der Helvetia VIII 83) | FA „eingetreten: ber= 
lin-Shaltegger Kantons urgau von 
1798—1849 Iteaner, & —A — G. Su — 
Geſchichte des Thurgaus 1798—1830 Re nhang 
Stridler, Geihiäte des Thurgaus IT), ff. Chri 8 et, 
Thomas” Bornhaufer (Frauenfeld 1875), 6. La 

62) .Meyerv.Anonau Tu ©. st. 

REN ei sa 6 eier hun Talking witgete von eitalogzi im Zürder 
ImD DR Leben ber beiden David v. erh nd 

Sa Dänhliter 1a te der Stadt und bes Kanon 
Züri II, — Dehsli II, 780ff. Es mag Hier voch er» 
wähnt werben, ab die Rachticht vom Tode des Staatsrates 
Zafob Hirzel, der in einem Anſalle von Schwermut im No— 
vember 1829 feinem Leben ein Ende machte, das Mißtrauen des 
Volles gegenüber den regierenden Kreifen verftärkte, wenn- 
lei er durchaus geordnete erhältnifle hinterließ. Bol. den 
rief Gerd. Meyers an Bluntſchli vom 18. November 1829 bei 

sli, Briefwechſel Joh. Kafpar Bluntihlis, S. 201. j 
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Schon aber brach inzwifhen im Kanton Teffin das 
feit 1815 herrſchende Regiment zufammen. Man kann 
der tejfinifhen Rejtaurationstegierung das Zeugnis 
nit verfagen, daß fie den Kanton unter ſchwierigen 
finanziellen Verhältniſſen auf verſchiedenen Gebieten 
vorwärts zu bringen ſuchte. Gie ließ ein in feiner Art 
vortrefflihes Strafgeſetzbuch ausarbeiten, das in felb- 
ftändiger Weile franzöfiihes und deutſches Recht ver- 
band ®). Sie hob das anfangs kläglich vernadjläffigte 
Wehrweſen auf einen den eidgenöffiihen Vorſchriften 
entſprechenden Beftand. Und vor allem forgte fie für 

die weitere Erleichterung des Verkehrs, indem fie, an- 
fließend an die Bauten der Mediationszeit, das Stra- 
Benneß von den Seen bis zum Gotthard mit einem Auf- 
wand von über 5% Millionen Lire vollendete. Aber 
die Staatsverwaltung hatte aud) ihre Dunkeln Seiten. 

Die einflugreihften Mitglieder der Regierung, die 
Landammänner Giov. Battifta Quadri und Giov. Bat- 
tifta Maggi erneuerten die Gepflogenheiten der alten 
Landoögte unfeligen Angevenfens und ergaben ſich 
einer [hamlojen Korruption, die Das ganze Gemein- 
wefen zu vergiften drohte. Sie ließen ſich für jede Gunſt 
in der Vergebung von Staatspadhten und öffentlichen 

Arbeiten beftehen, und nad) ihrem Beifpiel wucherten 
die Beamten um die Wette mit ihren Kompetenzen. 
Dem preußiſchen Gefandten Gruner wurde verfidert: 
„Vom Landammann bis zum Tagelöhner ftiehlt und 
heilt alles das Geftohlene.“ Ein Kriminalprogek, in 
den der Schwiegerfohn Maggis verwidelt wurde, be- 
wirkte, daß Quadri feinen bisherigen guten Freund 

verdrängen und vom Jahre 1827 an gleichſam die Al- 
leinherrſchaft führen konnte — zu weiterem Schaden 
des Kantons, deſſen Staatsihuld infolge jener großen 

5 Pfenninger, Das Strafrecht der Schweiz (189), 

Dieraner, ft. d. Kane. ogenofienfg. v*. 3 
& 
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Straßenbauten, aber auch infolge jträflihen Miß— 
brauchs der öffentlichen Gelder auf nahezu 5 Millionen 
Lite ftieg *). 

Da war es Maggi, der im Junt 1829 aus Rache, 
nicht aus erniter Überlegung, den Antrag auf eine Ber- 
faffungsänderung ftellte. Quadri vermochte mit Hilfe 
feiner ergebenen Trabanten im Großen Rate den Schlag 
für einmal abzuwehren und Verordnungen gegen die 
Preſſe durchzuſetzen, die jede freie Außerung über öffent- 
liche Angelegenheiten unterdrüden follten. Allein die 
einmal aufgeworfene Revifionsfrage fand im Volke An- 
Hang. In einer von Zürich aus verbreiteten anonymen 
Flugſchrift über die Verbeſſerung der teſſiniſchen Ber- 

fafjung (,„Della riforma della costituzione tieinese“) **) 

und im „Beobadter am Luganerfee“ (Osservatore del 

Ceresio“) dedte der Lehrer Stephan Franscini, dem das 
Wohl feines Heimatlandes über alles ging, ſchonungs⸗ 
los und unerſchrocken die Schäden der Staatsverwal- 
tung auf. Mit. dem Beginne des Jahres 1830 fteigerte 
fih die Erregung von Tag zu Tag und ergriff alle 
Kreiſe der heißblütigen Bevölferung. Die Widerftands- 
traft der Regierung erlahmte vor der elementaren 
Strömung. Sie mußte felbjt die Jnitiative zu einer 
Revifion ergreifen, die im wejentlihen die unmittel- 

bare Wahl der Volksvertreter und ihre vom Staats- 
rate unabhängige Stellung, die Reduktion der Mit- 
glieder und der Amtsdauer des Staatsrates, die Tren- 

Re Über die teffiniihen Zuftände in der Neftaurationszeit 
a tanscini, Die praatsummälzungen im Kanton zeilin, 
smeigerifhe Annalen V,ı, 850 Baroffio, Storia Net 

Cantone Tieino (Zugano "1888), 4A fl. eipinisTar- 
un Storia politea del Cantone Ticino (Zocarno 1904), 
©. ., ein Bud, das in der Hauptſache nit der Advokai 
Kein fondern der Kanonitus Rud. Tartini Yafabt hat und 
das Höcft einfeitig Partei für Quadri und tage! ür_ die 
„uomini“ gegen die „ragazzi‘ nimmt. ee iſſion 
zuſtus von mers in der Schweiz (1899), 
65) Drud von Orell Füßli & Comp. — 
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nung der Gewalten und die Abitimmung des Volles 
über das Verfaſſungswerk betraf. Am 23. Juni 1830 
wurde der Entwurf vom Großen Rate und am 4. Juli 
vom Volke beinahe einjtimmig angenommen. Nun 
hatten Quadri und Maggi ihre Ihlimme Rolle aus 
gejpielt. Dem redlichen Franscini, deilen Broſchüre 

von Quadri als „Iumpiges Libell“ bezeihnet worden 

war, gereihte es dagegen zur Genugtuung, dag ihm 

die neue Regierung das Amt eines Staatsihreibers 

übertrug *). 

So ftanden die Dinge in der Schweiz um die Mitte 
des Jahres 1830. Noch herrſchte in den meiften Ran- 
tonen völlige Ruhe, und aud) die da und dort vorgenom⸗ 
menen Berfaflungsrevifionen vollzogen fih ofme ernit= 
lie Störung der inneren Friedensordnung. Die von 

politifhen Theorien nur wenig berührten Mafjen des 
Volkes, denen die ſchweren Leiden der Übergangszeiten 

in Iebendiger Erinnerung geblieben waren, wünſchten 
anjheinend nichts anderes als die Fortdauer einer 

äußeren Lage, in der fie ungeftört ihrer bürgerlichen 
und bäuerlichen Arbeit leben konnten. Sie hatten ſich 
leidlich an die jeit anderthalb Jahrzehnten wirkſamen 
ſtaatlichen Formen gewöhnt; fie durften fih — ab- 

66) Sranscinia.a. DO. 6. 862ff. Baroffio, S.458 ff. 
Rejpini-Tartini, ©. 83ff. a — 8 

x der Neuzeit I (1868), nad) Aufzeichnungen 
des Chorherrn Giufeppe — Ui in Bellinzona, und 

n Jahrbuch der ſchweizeriſchen 

über ipn Emil Ofeller in der Zeitihrift für ſchweizeriſche 
ranift 1898, 6. Gott Zeuſchrift — Yu elzeriſch 

33 
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’ejfin — einer gewiflenhaften Verwaltung 
n Gutes vertrauensvoll verfihert halten 

fein dringendes Bedürfnis nad) einer 
iderung der fantonalen und eidgenöffilchen 

Ihnen war ein Wort Müller-Frieb- 
Seele gefprohen: „Der Wahn, daß das 

währender Bewegung gehalten werben 
: grobe, traurige, verderbliche Täufhung. 

t Völker, Meiner Völker befonders, wird 

am fierften in der langen Dauer ihres 
iſtandes begründet. Es haftet an ihrer 

niht an ihrem Schlummer *).“ 
diefen Maſſen war bereits ein Geſchlecht 
; mit dem Überlieferten nit mehr über- 
In den Ratsjälen, doch weit rüdhaltlojer 
edenen nationalen Vereinigungen und in 
tt eine junge, mit geiftigen Waffen be— 
zum Kampfe aus. Alademifch gebildete 
an deutſchen Hochſchulen tiefer in das 

eigedrungen waren, erhoben ſich gegen 
Sormen der Verfaſſung und Verwaltung. 
n.größten Teil aus der Partei der hel⸗ 
tarier hervorgegangenen Liberalen . der. 
bei der errungenen Rechtsgleichheit der 
tigen ftehen bleiben wollten und nad) 
tfreulihen Erfahrungen feine Neigung 

daſſen eine weitgehende Teilnahme an der 
izuräumen, fo war das “deal der neuen 

ie Volfsjouveränität und die Heran— 
ter Schichten zur Mitentfheivung ber 
ngelegenheiten. Und wenn jene bedächtig 
eng fonjervativen Polititern zum Feſt⸗ 
n Grundlagen bes beitehenden Bundes- 

r 8: iedberg, Schweizerifhe Annalen III 
5. 185. 
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: fi dieſe fed, zwar nicht 
auf feinen Fall verwirk⸗ 
für eine wejentlide Ein- 
‚ouveränität und für die 

5taatenbundes in einen 

in der Schwebe, und die 
teien angefachte politiihe 

Bewegung ſchien fih nur langſam zu entfalten, als fie 
durch Einwirkungen von außen plöglic einen mächtigen 
Impuls erhielt. 

Am 5. Juli 1830 wurde die ordentliche Geffion der 
eidgenöffiihen Tagfagung unter dem Vorſitz des Schult- 
heißen Emanuel Sriedrih v. Filher in Bern mit der 
überlieferten Feierlichkeit eröffnet. Der überzeugte Ver⸗ 
treter eines bereits ſchwankenden Syitems verwarf in 
feinem Präfivialberichte die „Theorien und Doftrinen 

des jo geheikenen Bollswillens“; er ſprach ſich Icharf 
gegen die Angriffe auf das „Kleinod“ der füberativen 
Bundeseinrichtungen aus und brandmarlte vor allem 
die Prefreiheit, die jedem namenlojen, giftigen Ver⸗ 

leumder gejtatte, die eidgenöffiihen Mititände gröblich 
zu verlegen und vaterländifche Behörden grundlos zu 
verbädhtigen. Seine erregten Außerungen riefen einer 

lebhaften Kritif in den Blättern der Oppofitionspartei 

und fanden zugleih ihren Rüdihlag in den friſchen 
Reden, die in eben jenen Tagen auf dem von freiem 
Geiſte bewegten eidgenöffiihen Schügenfeit in Bern ge— 
Halten wurben. Dod nahm die Behandlung der Ge- 
Ihäfte den herkömmlichen gemeflenen Verlauf. Der 
greife Kanzler Markus Mouſſon, der feit drei Jahr⸗ 
zehnten den widtigften Attenjtüden der Eidgenoſſen- 
ſchaft mit feinem Takt die Form gegeben hatte und der 
unentbehrliche Berater aller Landammänner und vor⸗ 
ärtlihen Behörden geweſen war, wurde in ehrenvollſter 
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Weiſe mit Bezeugung „Eräftigiten Dankes“ und einem 

Geſchenk von 16 000 Franken entlafjen, hierauf an feine 

Stelle der eidgenöffiihe Staatsichreiber, Joſeph Karl 
Franz Amrhyn von Luzern, gewählt. Ein ſchon früher 
beratener Straffoder für die in franzöfiihen Dieniten 

ftehenden Schweizer Regimenter kam zu befinitiver An⸗ 
nahme, und einige Konkordate, die den Verkehr der 
Schweiz erleichtern follten, fanden ihren Abſchluß. Da— 
zwilhen wurden zahlreihe militärifhe Vorlagen er= 
ledigt, und mit Vergnügen vernahmen die Gejandten, 
daß die Beitände der eidgenöfliihen Kriegskaſſe — was 
aber geheim zu bleiben hatte — auf 3422 525 Sranten 
angewachſen feien”*). Dann erhielten die revidierten 
Verfaflungen der Kantone Luzern und Wadt die nad- 
gefuchte eidgenöflifhe Garantie, und nur die mangeln- 
den Inftruftionen der Gejandtihaften verhinderten die 
gleichzeitige Anerkennung des neuen tefiniihen Grund- 

gefeges. Gleihwohl wurde diefe Verfaffung am 26. Juli 
der Tagfagung vorgelegt, und es machte tiefen Eindrud, 

als der Sprecher der tejfinifhen Abordnung, Giacomo 
Luvini aus Lugano, der einen hervorragenden Anteil 
an der Ummälzung in feinem Kanton genommen hatte, 

der würdigen, zum Teil noch politiſch rechtgläubigen 
Verſammlung eröffnete, daß das Wert nicht nur von 
den hödjften Behörden feines Kantons, fondern auch 
vom Volke, dem eigentlichen Träger der Souveränität, 
genehmigt worden fei: „So tft ihm ver Stempel un 
aweifelhafter Rechtmäßigkeit aufgedrüdt *).“ 

», 8 aefpien,, 16 1830, S. 1-3. 8ff. 21. 36. Beilagen B, C, 
nzeller Zeitung“ 1830, Nr. 28. in er, 

Besehsnadigien bee Emanuel — von Fiſcher (‘ 
1874), S. 263 ff. Uber den ganzen Veriauf der Tagjagun, J 
den Tebendigen Beriht Baumgartiners in feinen et: 
niffen auf dem ee ber rc — — 

—— pn von ös 1, 1 (Sir 188) ©. 101. 
a Abſchiede 10, 6 „N. Zürder Zeitung“ 1830, 

t. 
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Da eben trafen in Bern Schlag auf Schlag die Nad- 
richten von. den zur Unterbrüdung des Liberalismus 
verfügten „Ordonnanzen“ Karls X., von der revolutio- 
nären Erhebung der Barifer am 27. Juli, vom Sturze 
des Bourbonenthrons und von der Berufung des Her- 
30g5 Louis Philipp von Orleans zur Leitung des fran⸗ 
söfiichen Staates ein”). Dieje alle Welt überrajhen- 

den Ereigniffe nahmen die ganze Aufmerkſamkeit der 
eidgenölfiihen „Ehrengefandten“ in Anſpruch, jo daß 
eine weitere ernfthafte Beratung der vorbereiteten Ver⸗ 
Handlungsgegenftände faum mehr möglih war. Am 
6. Auguft entließ der Vorort die teils erjchredten, teils 
hoffnungsfreudigen Tagherren mit der Andeutung, dab 
abermals eine verhängnispolle Krifis heranzurüden 
ſcheine, „welde für die Schidfale mehreren Menſchen⸗ 
geſchlechter einen entiheidenden Einfluß haben dürfte“. 

In der Tat machte fi die Rüdwirkung der Parijer 
Vorgänge jofort au in der Schweiz bemerkbar. Das 
ariftofratifhe Syftem der Reftaurationsepode jah ſich 
in den Hintergrund gedrängt. Cine unvergleichlidhe 
politifhe Regjamfeit ergriff nun auch die Mafjen "*), die 
in aller Stille die von gebildeten Kreifen ausgejtreuten 
freien Ideen aufgenommen hatten. Die zurüdgehal- 
tenen Kräfte der Gejamtheit ftrebten unwiderſtehlich 
nad) Tebendiger Betätigung. Im ganzen Lande fpürte 
man das Wehen und Braufen einer neuen Zeit. 

70) A. Malet, La rövolution de 1830 en France, bei La- 
ville und Rambaud, Histoire generale X, S. 2775—295. 

71) 2. Meyer. Anonau, Lebenserinnerungen, ©. 307 f. 
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Kantonale Berfafjungsänderungen. 
1830— 1833. 

Die erfte Nachricht von den Ordonnanzen Karls X., 
Die darauf berechnet waren, die ihm unbequem gewor- 

dene liberale Mehrheit in der franzöfiihen Kammer zu 
befeitigen und die Wirkjamfeit der oppofitionellen 
Preſſe zu Tähmen, wurde von den fonjervativen Kreifen 

der Schweiz freudig aufgenommen; denn dieſe gaben 
fih der Hoffnung Hin, daß der reaftionäre Schlag des 

Bourbonen ihre eigenen Intereſſen gegenüber den vor⸗ 
wärts drängenden Kräften ſtärken werde. Raſch genug 
folgte nad wenigen Tagen die Enttäufhung‘). Der 

Berlauf der Julirevolution machte alle ihre Erwar- 
tungen zufchanden, und vollends ſchmerzlich mußte fie 
das Schidjal berühren, daß die jeit 1816 in franzöſiſchen 

Dienften ftehenden Schweizer mit ihren vorwiegend 
patriziihen Offizieren traf. Die Schweizer Garde: 
truppen waren dem gejtürzten König bis zum lebten 

Momente treu geblieben und hatten in den Straken- 
tämpfen und bei der Verteidigung des Louvre ſchwere 
Einbuße erlitten. Die neue Regierung Louis Philipps 
ließ aber gegenüber den verhakten fremden Söldnern, 
den „helvetiſchen Satelliten des meineidigen Königs“, 
keine Rüdjiht walten, ſetzte fi) einfeitig über die Mili- 

1) Tiltier, Reftaurationsepohe IL, 441. 
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tärfapitulation hinweg und verabſchiedete in wenig 
würdigen Formen ſowohl die beiden Garde⸗, als bie 
vier im übrigen Frankreich verteilten Linienregi- 

menter. Es erregte peinliches Aufjehen in der Schweiz, 
als nun während der folgenden Wochen taufende von 
Soldaten völlig entblößt zurückkamen, und es hielt 
ſchwer, fie in ihrer Heimat zu verjorgen oder wieder an 

bürgerliche Arbeit zu gewöhnen). Aber der Ausgang 
des franzöfiihen Dienites gereichte allen wahrhaft 
patriotifhen und freifinnigen Männern gleihwohl zur 
Genugtuung. Wie die Appenzeller Zeitung fi) äußerte, 
war dieſer Dienſt „das unnatürlichſte aller Bande, das 
die Bürger eines Freiſtaates an eine benachbarte große 

Monarchie knüpfen konnte, zugleih ein unpolitifches 
Band, denn es gefährdete weſentlich unjere Neutralis 
tät; man darf wohl mehr jagen: die Neutralität, wie 
fie unfer Interefle und die europäiſchen Stantsverttäge 
begründen, ijt mit einem folden Dienfte gar nicht ge= 
denfbar“ *). Die Gegner der Militärverträge bedauer⸗ 
ten nur, daß die jeit 1824 von verjhiedenen Kantonen 
mit Neapel abgeſchloſſenen Kapitulationen fortbeitans 
den, und daß gedungene Schweizer nad wie vor die 
deipotifche Herrſchaft der Bourbonen in Unteritalien 
mit ihren Bajonetten ftügen mußten‘). Als die Juli⸗ 
revolution den Anſtoß zu einer neuen politiihen Bes 
wegung gab, war es ein Poltulat der Fortſchrittspar⸗ 

— Dienften Bährenb ber, Sieaueatlon und Jullsebolte 
tion (Biel 1), ©. af, W. Oechs li, Die weizer in 
der Julirevolution. Süddeutſche Monatshefte, Auguft 1914, 
—— 
3) „Appenzeller Zeitung“ 1830, Nr. 34 vom 21. Auguſt. 

Graubinden, grminnen chen oil 8. Dan Münden, De 
Suisse sous le pacte de 1815 (eaulanne 1890), ©. 559 ff. Ai. 
Mans, Geſchichte —— in neapolitaniichen 
jenften 1825—1861 (Zürih 1909), ©. 9ff. Oechsli, 

ſchichie der Schweiz IL, 710 ff. 
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ndienfte, der den Schweizern 
rug, aufzuräumen. 
Lagen in Frankreich vollzogene 
eiten Kreifen der europäiſchen 

2a der freiheitlihen Ideen über 
die politiſche Reattion geprieſen und erwedte die Hoff⸗ 
nung auf die Berbejlerung ihrer eigenen Lage. Nir- 

gends aber übte fie tiefere und nachhaltigere Wirkung 
aus als in der Schweiz. Der alte Bonjtetten bezeichnete 
den Juli des Jahres 1830 in feinem Optimismus als 

den Anfang einer neuen großen Epoche der Menſch⸗ 
heit“ °). In einem am 9. Auguft an Kaſimir Pfyffer 
gerichteten Briefe verdeutete der Zürcher Oberrichter 
Joh. Jak. He den ftarren Anhängern des Alten, man 
werde fid) bald über fie Hinwegjegen, als wären fie nie 
gewejen ‘). Der Pulsihlag des politiihen Lebens he- 
ſchleunigte fih plöglih. Die beihaulihe und zierliche 
Dichtung der Reftaurationszeit trat hinter eine derbere 

Literatur zurüd, die aus der neuen Bewegung der 
Geifter ihre Nahrung ſchöpfte und ihr zugleich Träftigen 
Antrieb gab’). Die Tagesblätter nahmen fofort eine 
lautere und federe Sprade an. „Seien wir nur jeßt 
zur Hand und laflen wir die Zeit nicht ungenußt ver- 
ftreichen“, ließ fih ein Schweizer „bei dem herrlichen 

Aufleben Sranfreichs“ öffentlich vernehmen). Als die 
vorörtlihe Regierung Berns in einem Rundidreiben 
vom 22. September die Kantone aufforderte, gegen das 

5) Brief Pi mo. Auı 1830 in 3ſch okke s Prometheus 
u Qi) Er. Steintin, Charles Vieton de 
er Saufen 860), ©. 348. Rarı Morell, Karl 
von Bonftetten, ©. 3 

6) Bupitofer, os. Jatob Heß (Zürich 1859), ©. 87. 
7) W. Sutermeifter, Zur politiihen Dichtung der deut: 
> Be 1830—1848. Heulaptsbtatt be iterasifhen Ge: 

1908, 6.5. Henry €. e, u goltiige 
— ——e Shweiz von REN en 1 
” „Appenzeller Zeitung“ 1830, Nr. 33 vom 14. — 
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„heillofe Gejhäft“ einiger inländiihen Redaktionen 

einzuſchreiten und zugleich die Neue Zürcher Zeitung 

auf dem Berner Gebiet verbot, mußte fie von feite 

Zürichs die Belehrung entgegennehmen, daß die durch 

die Druderpreffe genährte „Bewegung der Gemüter“ 

und die unter dem Eindrud der Weltereigniffe „vor 

ſchreitende Kraft“ nicht mehr aufzuhalten feien °). 

Ein Brud mit dem Überlieferten ftand bevor. Ein 

Kanton nah dem andern trennte fid) von dem poli= 

tiſchen Syitem der Reſtaurationsepoche und trat Hoff- 
nungsfreudig in die „Regenerationszeit“ ein. 
Denn vor allem die Kantone führten Lonftitutionelle 
Änderungen durch; dann erjt wurde der Verſuch ge- 
macht, aud) den Bundesvertrag zu revidieren. Der 
Maſſe ftanden die „Rantonalverhältniffe jehr viel näher 

als die eidgenöffiichen“ ?°). 
Die kantonalen Bewegungen nahmen einen merf- 

würdig übereinftimmenden Verlauf, ohne daß eine Ver- 
abredung wahrzunehmen wäre. Bevor die breiten 

Maſſen des Volkes eingriffen, wiejen einzelne Männer 
oder Kleinere Gruppen politifher Perſönlichkeiten in 

freien Rundgebungen auf die zu erjtrebenden Ziele Hin. 

Schon im September 1830 reichten Lenzburger Liberale 

9) Anton v. Tillier, Geſchichte der Eidgenoffenihaft 
während der Zeit des jogeheißenen Foriſchrittes von dem Jahre 
10 bis zur Einführung y: neuen Bundesverfafjung im Herbite 
1848, 3b. I (Bern 1854), 20—22. — Der Verfaller hat die 
Dinge von en Sionppunkt aus Deurteilt: aber aud 
yieles legte, erjt nad feinem Tode in_ drei Bänden” erihienene 
Wert darf Anl pruch auf bleibenden Wert erheben, da es auf 
einer Fülle teils dem Berner Staatsarhiu, teils dem Bundes- 
arhin entnommenen Materials beruht. Statt des umjtändb- 
lichen und fubjeltiven Titels zitiere ih in der Folge einfach: 
Tillier I uff. 

10) „Der [hweizerije Bund feit 1830” (von Joh. Rafpar 
Srumtihrn, ——— Zeitſchrift, eiauzgeapen 
von Arne * — Ai 2 FH en r ——— 

er dieſes Auffages ehs jefwechjel Joh. Kaſpar 
gi ſchlis mit At Riebuhr, te — 
ne und Ferd. Meyer (Krauenfeld 1915), S. 120. 
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dem argauiſchen Großen Rate in aller Ehrfurdt ihre 
Wünſche ein. Im Oftober und November ftellten frei= 
finnige Bürger in Ufter, in Olten, in Burgdorf, in 
Murten und in Bubendorf (Kt. Bafel) Reformpro- 
gramme auf und legten fie ihren Kantonsbehörden zur 
Beachtung vor. Bon Bafel aus erlieg Dr. Trozler eine 

Dentihrift, in der er den Luzerner Großen Rafer- 
mahnte, die Volksrechte „ungeihmälert“ Herzuftellen, 

denn „durch ganz Europa und weiter weht der Geift 
der Freiheit“ ). Der deutſche Flüchtling Dr. Ludwig 
Stell, ein klaſſiſch gebilveter, ſcharffinniger, mit den 
ſchweizeriſchen Berhältniffen gründlich vertrauter Pu⸗ 
biizift, faßte auf das Zureden einheimiſcher Freunde und 
mit ihrer Beihilfe in dem „Memorial von Küßnach“ 
die demofratifhen Begehren jtraff zufammen, die unter 
der ländlichen Bevölterung am Zürichlee von Mund zu 
Munde liefen). Der Appenzeller Arzt Titus Tobler 
übte in einer Broſchüre: „Der Rat am Fallenhorſt“ 
ſcharfe Kritik an der Obrigkeit und an dem veralteten 
„Landbuch“ der äußern Noden”). Baumgartner 
unterbreitete dem Volke die „Wünfhe und Anträge 
eines ft. galliſchen Bürgers für Verbefferung ver 
GStaatseinrihtungen diefes Kantons in 47 Punkten“, 
und ſchon vor ihm hatte der Pfarrer Thomas Born- 

11) Helvetia VII DT Kaß er, Geſchichte 
des 2 Luzern 44. Alf x. z fi —8 2 
Vital Trorier als Polititer (1915), S. 109. 

12) über Bubmig Smel, den Bruber des Profeſſors Wilhelm 
. ven 

. Bd, ©. 
13) Sie ift im November 1830 in Trogen erfhienen. W. Nef, 

Die Kegenerationszeit im Kanton Appenzell Außerroden. Appens 
gli hrbücher 36 (Trogen 1908), ©. 3. r äfell, 

Kegeneraiomsgeit. ppenueliiee Subehiger jegenerationszeit. a ._42. 
Iob. Riederer, Face Stimme für die — des Ent: 
wurfs (Trogen 1881). 
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haufer von Masingen Reformen in einer Flugichrift 
angeregt, die den Machthabern feines Kantons die 
Pflicht nahe legte, das Volk vom „ewigen Gängel- 
bande“ zu erlöfen, und die mit dem Elingenden Mahn: 
zuf ſchloß: „Der Hahn Hat gefräht, Die Morgenröte 
Brit an, Turgauer wachet auf, gedenft eurer Entel 
und, verbeffert eure Berfafung!“ ’*) 

Allein die „hinter verſchloſſenen Türen“ enticheiden- 

den Behörden ſchenkten ſolchen Stimmen fein Gehör 
oder Iegten die Petitionen für jpätere Behandlung zu 
den Alten. Ein regierungstreuer Berner Oberamt- 
mann verweigerte jogar die Entgegennahme einer Dent- 
ſchrift des Stadtrates von Burgdorf, und die einfache 
Anfrage, auf welchem Wege denn politiſche Wünſche ver 
Regierung übermittelt werden könnten, beantwortete 
diefe mit einem ungnädigen Verweis **). 

Jetzt aber zeigte ſich das allmählich reifer gewordene, 
zu politiihem Bewußtjein erwachte Volk entichloffen, 
fein Schidjal gegenüber der herrichenden Ariftofratie, _ 
die nichts von den neuen Ideen willen wollte, in die 
eigene Hand zu nehmen und durch Maffendemonftra- 
tionen die Erfüllung feiner Begehren nad freier Be— 

wegung, nad) ftaatlihem Selbitbeftimmungstechte zu 
erzwingen‘). Mit einer Wucht, die ihres Eindruds 

14) Sornhaufer, über Die Berbel ern Itgauil 
— ige —8 den Su, dernehm 

jeger, der Herausgeber ber ei un; tiefe 
än Sornhaufer auf —— — Een 

15) Tillier I, 24. Brief Samuel Schnells an Stapfer 
vom 11. Dezember 1880, im R. Berner Taſchenbuch 1906, S. 182. 

16) Zur Deientierung über die fc ienen 
an Ye & ii n ei —* Hanau “ taats» 
2 2 afel 1 zopas 
— — —* INT AA R Hi I ı ter » 1 

Hollenberg * weige 
tiihen Sorte u: an), 8; 178 ff. janze 

eit von 1830 bis leiſtet mE Yen, 
ſchichte der (öneerien Se Regener man 

muß fih durch die politiich vol tale “ uſchen 
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nit verfehlen fonnte und fonjervative Beobachter. mit 
Beſorgnis vor einer allgemeinen „Berwilderung“ des 
politifchen Lebens erfüllte”), gab es feinen „ſouve⸗ 
zänen“ Willen in den legten Monaten des Jahres 1830 
fund. Die Turgauer jtrömten wiederholt, am 22. Of- 
tober und 18. November, nad) Weinfelden und erreich⸗ 
ten, daß ihnen die direfte Wahl des Großen Rates, die 
Öffentlichleit der ganzen Staatsverwaltung und bie 

letzte Entiheidung über die auszuarbeitende neue Ver- 
faſſung zugeftanden wurde. Nicht ohne „eine gewiſſe 
Munterkeit und poetilhe Wärme“ vollzogen fie nad 

den Weifungen Bornhaufers ihre fantonale Ummäl- 
zung”). Am 7. November verfammelte fi eine un- 
gezählte Vollsmenge auf freiem Felde bei dem Dorfe 
Wolenswil im Argau und erklärte ih im Anſchluß an 
die Lenzburger Poſtulate für umfaſſende Reformen. 
Der Große Rat verfannte den Ernſt der Lage und 
wollte die Reviſion verfhleppen”). Da rüdten am 
6. Dezember unter der Führung des Schwanenwirtes 
Heinrich Fifher von Merenihwand, eines bisher wenig 
befannten, ſchlichten Mannes und feurigen reiheits- 
freundes, 5—6000 bewaffnete Bauern aus dem Frei⸗ 

Srüättings nit beirten Iafjen. — Im görie en lann ih nur 
'bar auf die umfafjende literariſche — Gerede 

7 ins Barth in den Quellen Ex ichte, 
9.8, 4 Ableitung, Handbücher, Sb. (ale il), € a 
für Die Regenerationszeit gegeben hat. 

17) Siehe Niebuhrs Brief an Bluntfönt m vom 2. Dezember 
1839, sie 146. von W. De N im Iasz f. ſchweizer. 

alet Sodann Ralpar 
18) rd ER Some, in ihren Kämpfen und 

Umgeitaltungen von 180-1850 I (1853), ©. Aft-_I, Chri- 
bomas Bornhaujer (1875), % ff. Häber- 

DH) ichte des Kantons urgau von 
17981849 (Frauenfeld 1872), ©. Veit. Ahlen, gi — 
Feſtſchrift zur —e— ’entenarfeier (1898), ©. 

19) Brief ZiHottes an Anton Henne vom rs da er 
183%, in meinen St. galliiden Analekten, Heft a da), ©. 17. 

Dieraner, Geſ. d. (wei. Gihgenofienig. v*. 
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amt und aus benachbarten Bezirten nad) der Haupt» 
ftadt des Kantons und zogen erft vier Tage jpäter 

wieder ab, nahdem die ſchutzloſe Regierung und der 

eiligit zufammenberufene Große Rat bedingungslos in 

die Volkswahl eines Verfafjungstates gemilligt Hatten. 
Die Heimkehr Filhers gejtaltete fich zu einem Triumph 
zug. Unter Glodenflang und Kanonendonner ritt er 
„als ein zweiter Tell“ in feinem Dorfe ein, und in der 

Tat durfte es ihm zur Genugtuung gereidhen, daß die 
ganze Erhebung glüdlih und frieblid abgelaufen 
war”). 

In St. Gallen verſuchte Die Regierung, an deren 
Spite noch immer Müller-Friedberg mit der Zuverficht 
eines pflichtgetreuen Staatsmannes der alten Schule 
ftand, die Bewegung in eine ruhige Bahn zu leiten, 
indem fie dem Großen Rate die Renifion der unpopulär 
gewordenen Verfaſſung übertrug”). Allein das Volt 
fette fein Vertrauen in die Reitaurationsbehörden, und 
plöglih drängten fih, jehr gegen die Wünſche Baum 
gartners, jene Teidenihaftlihen demokratiſchen Ele— 
mente an die Oberfläche, die im Jahre 1814 gewaltſam 

20) Aber die argauifchen Zorpänge find wir durch eine ano» 
nyme Abhandlung in der Zeitichrift gelvetia VIII (1833), 
©. 297-313, dur Müller-Friedbergs Schweizeriſche 
Annalen II (1833) und bejonders eingehend durh Sr. Kan. 
Bronner, Der Kanton Aargau Gemälde der Schweiz 
XVL 2, St. Gallen 1844), ©. 87 ff. unterritet. Won neueren 

—— aan Te EN . . €. atte, ri rift 18 . 281 ff. 
mit einem Bildnis Fiſchers us Run ad. Maurer, 
er „nreiämtlerfturm“ und die liberale Umwälzung im Aargau 

in den Jahren 1830 und 1831 (Zürcher Differtation, Reina 
1911), S. 30ff._ Alb. Bü einrich Fiſcher, der Anführer 
in etämter Aufruhr des tes 1830. Schweizeriihe Rund⸗ 
[au XIV, 1913/1914, S. 165 ff. Cin bemerfenswertes Urteil 

er Fiſcher |. in den Lebenserinnerungen von 2. Meyer 
v. Anonau, ©. 351. 

21) A. Henne, Verhandlungen im ft. galliihen außer- 
ordentlihen Großen Rate am 8., 9. und 10. Wintermonat 1830 
über die Verfallungsabänderung (St. Gallen 18%). 
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zum Schweigen gezwungen worden waren. Auf ftürmi- 
ſchen Landsgemeinden zu Wattwil, Altitätten und St. 
Gallentappel (4., 5. und 10. Dezember), auf welchen 
der Altftätter Schenfwirt Joſeph Eihmüller und der 
mit „KRraftphrajen“, aber auch mit jharfer Logik aus- 
gerüftete Rappersmwiler Major Felix Diog die Maſſen 
anzufeuern mußten, wurde ein nah allgemeinem 

Stimmredt zu wählender Berfaffungsrat verlangt. Die 
Behörden Ienften ein, und unmittelbar nad dem Be— 
ginne des neuen Jahres nahmen die Vertrauensmänner 
des Volles ihre Arbeit an die Hand *). 

So löften fid) in den Kantonen die Vollserhebungen 
in teils gemeffenen, teils ungeftünien $ormen ab, ober, 
wie ein fonfervativer Beobachter jhrieb, „die Epidemie 

der Revolution 309 weiter“ *). Die Luzerner verſam⸗ 
melten fih in Surfee und ließen dem Amtsichultheißen 

durch eine Abordnung ihre Begehren überreichen. Bon 
einem bewaffneten Zuge gegen Luzern, den ein über- 
eifriger Bauer, Joſeph Leu von Eberjoll, in Szene 
fegen wollte, wurde abgejehen *). — Die Goloturner 
tagten am 22. Dezember bei rauhem Wintermetter in 
Balstal und traten unter der Leitung Joſeph Mun- 
Zingers, eines umfihtigen Kaufmannes und verjtän- 
digen Politikers aus dem von jeher freifinnigen Städt- 
en Olten, mit ſolchem Nahdrud auf, daß der Große 

Rat das Recht des ſouveränen Volles zur Vornahme 
einer Berfallungsänderung anerkennen mußte”). — 

109 Müller:Griedberg, Schweizer. Annalen TII, 
10ff. Ba e mgartner, Erlebniffe auf dem Seine der Falle 
dr 1844), S. 183 ff. Die "Schweiz von 1830—1850 I, 40 ff. Ges 
5 te des Kantons St. Gallen, 3b. III (erausas jeben von 

zander Baumgartner, Einfiedeln 18%), 6. 5. 
33) Siſtoriſch⸗ politiſche Zeitſchrift II, 542. 

PROB dl Pfyffer, Geihiäte des Kantons Luzern IL, 

3) $erd. von Arz, Die Regeneration im Kanton Solo- 
turn (Ölten 1830), eh Sulius Derendinger, Ge 

34* 
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Die Berner hatten einen ſchweren Stand, da ſich die 
Hochburg der Ariftofratie aus allen Kräften dem Bor- 
dringen des demofratiihen Anfturms über ihre alten 
Schanzen widerſetzte. Allein auf die Dauer vermochte 
aud) fie die Flut der demofratifhen Begehren nicht 
aufzuhalten. Die Anwerbung einer Anzahl „Roter“, 
aus dem franzöſiſchen Dienft entlafjener Söldner, erwies 
ihre ganze Schwähe und reizte Bürger und Bauern 
zu vermehrtem Widerſtand. Da gab eine auf den 
10. Januar 1831 nah Münfingen, dem ftattlihen Dorf 
im Berner Mittellande, einberufene Berfammlung von 
„wohlangejehenen“ Männern aus allen Teilen bes 
Kantons den Ausihlag. Die große Mehrheit diejer 
ernften Repräjentanten des Berner Volkes entichied ih 
mit Begeilterung für das bündige demokratiſche Pro= 
gramm, das die Brüder Hans und Karl Schnell aus 
Burgdorf der Verfammlung vorlegten und deſſen 
wefentlichfte Forderung die Aufftellung eines Ber- 
faflungsrates war. Drei Tage jpäter ftimmte ber 
Große Rat wehmütig dieſem Verlangen bei. Der 
frühere Schultheig Fiſcher ſelbſt konnte in Übereinftim- 

mung mit dem greifen Amtsſchultheißen v. Wattenwyl 
nit umhin, die Wahl eines Verfaflungsrates und den 
NRüdtritt der Regierung nad) der Annahme feines 
Werkes zu empfehlen; denn weiteres Zaudern hätte 
wohl den Bürgerkrieg zumal bei der aufgeregten juraffi= 
ſchen Bevölkerung entfacht. „Möge andern gelingen“, 
ſprach er mit bewegter Stimme, „was wir nicht mehr 
vermögen“). Der ganze Vorgang Hinterlieg einen 
tiefen Eindrud: mit den Beihlüffen vom 13. Januar 

IBißte des Kantons Solothurn von 1890—1841. Feen 
jafel_1919. (Sep.Abdr. aus der Basler Zeitſcht. f. E 

ufw. XVIIL) 

26) Tillier D Bi ERLIEHATE Lebensnachrichten 
über Emanuel ie "Bern 1874), ©. seh rinnes 
rung an Rift. *. Yon en (1867), ©. 580. 
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1831 war der Fall des ftolzen Berner Patriziats, deſſen 
wirkliche Verdienfte um das fantonale Staatswejen 
und um die Eidgenofjenihaft ein unbefangenes Urteil 
niemals unterſchätzen wird, entihieden. Es hatte fi 
ausgelebt, und frifhe Kräfte traten in fein Erbe ein. 

Inzwiihen fam es zu gewaltjamen Auftritten in 
den Kantonen Wabt, Freiburg, Schaffhaufen und 
Baſel. Am 17. Dezember bradjen einige taufend durch 
Feuerzeichen zufammengerufene Wadtländer nad) Lau— 
Tanne auf und nahmen eine drohende Haltung an, bis 
ihnen der Große Rat am folgenden Tage die freie Wahl 
einer „Constituante“ zugeftand, in der dann der junge 

ehrgeizige Advokat Henri Druey eine hervorragende 
Rolle fpielte”). — In Freiburg, deſſen ftaatlicher 
Charakter durch das Zuſammenwirken der patrizilchen 
Oligarchie und des Sejuitenregiments beftimmt wurde, 
ging die Oppofition von dem zurüdgejegten Murten 
und vom Greyerzerlande aus. Ber der zunehmenden 
Spannung fonnte der Schultheiß Joſeph von Diesbad) 

am 2. Dezember nur mit Mühe einen biutigen Zuſam⸗ 
menftoß verhindern, indem er fi) zwilhen die in die 
Hauptitadt eingedrungenen Bolfshaufen und die be— 
reits zum Feuern aufgeforderten Soldaten ftürzte. Faft 

wider Erwarten gewann hierauf ein Vertreter Mur- 

tens im Großen Rate die Mehrheit für die Beitellung 
einer Tonftituierenden Verfammlung, jo daß aud hier 
— fo ſchien es wenigſtens — die Übermacht des Patri- 
ziats gebrohen war”). — Der Verfaſſungsrat von 
Schaffhauſen verſuchte das bisherige Übergewicht der 
Stadt troß fteigender Erbitterung der Landſchaft feit- 
zubalten und verftand ſich erft zur Begründung eines 
gerechteren Verhältnifles, als es zu einem bewaffneten 

27) B. Maillefer, Histoire du Canton de Vaud (1903), 
©. 466. 2. Mogeon, Un difförend entre Mi6ville et Druey, 
Revue historique vaudoise 1916, ©. 257 ff. 

38) Gedderfen, ©. 48. 
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Anfturm aus dem Klettgau fam und der Vorort eid- 
genöffiihe Repräjentanten ſchickte?). — Im Kanton 
Bajel verlangte die Landihaft in Petitionen und auf 
Verſammlungen unbedingte Rechtsgleichheit und Ber- 
tretung im Großen Rate nach der Kopfzahl. Der Große 
Rat aber ſträubte ſich, ſolche Forderungen zu gewähren 
und wollte der weit zahlreicheren Landbevölkerung 
Ende Dezember nur ungefähr die Hälfte der Vertreter 
äugeltehen. Es war ein Unglüd, daß die Landleute, 

deren Führung ein Mann von eijerner Beharrlichkeit, 
der Notar Stephan Gutzwiller aus Therwil, übernahm, 
fih ebenjowenig zu einem Kompromik entihließen 
konnten, als die ſtädtiſche Bürgerſchaft, die überdies 
durch militäriihe Rüftungen das Miktrauen der Land- 
bevölferung verjhärfte. Dieſe beflagenswerte Unnad- 
giebigfeit jolte Hier ſchon in den erften Wochen des 
neuen Jahres zu einem neuen Bürgerfriege führen, 
deſſen verhängnisvolle Vorgänge uns noch in einem 
fpäteren Zufammenhang begegnen werben ”). 

Wie viel glüdlicher verlief die Ummälzung im Katz 
ton Züri, wo auf beiden Seiten der gute Wille 
herrſchte, einen ſchroffen Bruch zu vermeiden und das 

Vorhandene im Sinne des neuen Geiftes umzubilden. 
Nach Anleitung des Memorials von Küßnach verfteifte 
ſich das Landvolf nit auf die doftrinäre Vertretung 
nad) der Kopfzahl; es wollte vielmehr dem materiellen 

und geiltigen Übergewicht der Stadt noch billige Rech— 
nung tragen. Als aber die Regierung jenes Memorial 

M. Wanner, Scaff ufen in der ARefauzationsgeit 
% ſchrift des Kantons affhaufen 1901), ©. 627 

ob; Mitteilungen aus dem Schaffhauſer Stadtarchiv 
(1914 fi fi. Stein am Rhein date damals ernfthaft an 
ei Findet mit dem Kanton Turgau. 

„Das Begehren der Landigaft des Kantons Bafel um 
ori he Gleichftellung mit der Stadt” hat Gugmwiller ſchon 
im November 1830 in feiner Flugſchrift „Bajels Verfallungs- 
änderungen in ben Jahren 1798, 1803 und 1814 und ihr Ber: 
hältnis unter fi und zum Jahr 1830“ aufgeftellt. 
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überhaupt unbeachtet ließ, veranftalteten die Geeleute 
die impofanteite Volfsverfammlung jener Tage. Auf 
ihren Ruf ftellten fi) am 22. November gegen 10000 
Mann in Ufter ein, um die Borfchläge berufener 
Sprecher entgegenzunehmen. Gie tagten im Freien auf 
einer Heinen Anhöhe, denn feine Kirche hätte für ſolche 

Maſſen Raum geboten. Ein junger Müller, Heinrich 

Gujer von Bauma, wies unter kluger Schonung der 
tegierenden Perjönlichkeiten auf die Gebrechen der be= 

ftehenden Verfaſſung hin und erklärte fi) mit eindruds- 

voller Kraft und Wärme für die demokratiſchen Forde- 
zungen der von Küßnach ausgegangenen Denkichrift. 
Der gelehrte Arzt und Naturforicher Doktor Johannes 
Hegetihweiler von Stäfa”), der urfprünglich zuguniten 
der Stadt Hatte reden wollen, wurde von der an= 
ſchwellenden Begeifterung Bingerifien, und indem er an 
Schillers Wort erinnerte: „Bor dem Sklaven, wenn 

er die Kette bricht, vor dem freien Menſchen erzittert 
nit“, ſchloß er fih Gujer an und warnte nur vor 
leidenſchaftlichen Ausihreitungen, die mit der Würde 
des Volles unvereinbar wären. Endlich Iegte ein 

dritter Redner, 3. Steffan von Wädenswil mit mäd;- 
tiger Stimme unter jubelndem Beifall die von den 
Führern zujammengefaßten Forderungen des Volkes 
vor”), die als „Memorial von Ufter“ dem Amts- 
bürgermeifter Reinhard überreicht werden ſollten *). 
Dann löſte fi die Berfammlung in volllommener Ruhe 
auf. 

31) Über ihn f. den Artilel von Meyer v. Anonau in 
der Allgem. deutihen Biographie XI, 276—278. 

32) Offenbar nah perjönlider Kenntnis hat Thom. 
Sherrin jare Seil: „Meine Beobachtungen, Beftrebungen 
und god fe“ 1 (&t. Gallen 1840), ©. 68-71 die drei Redner 
Garatteriftert. 

33) Es geſchah am 24. November. Das „Ufter-Memorial“ 
ift in der unten zitierten Schrift Dändlikers über den Uftertag 
als Beilage gedrudt. Vgl. Oechs li, Quellenbuch zur Schweizer: 
geihite (3 eich 1910), ©. 400. bi 

. 
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Gegenüber einer ſolchen Rundgebung, die in bebeut- 
ſamer Weife von der inneren Tüchtigkeit der bis anhin 
untergeorbneten Landbewohner zeugte, mußte die Re— 
gierung auf jeden Widerftand verzichten. Der fofort ein- 
berufene Große Rat beſchloß am 27. November die Wahl 
eines Lonftituierenden Rates, für welhen dem Lande. 
% der Stimmen zugeitanden wurden, und dieje von 
friihen Kräften belebte Körperſchaft leitete unter dem 
Vorſitz Paul Ufteris noch im Dezember die Revifion 
der Berfaffung ein. Da fi neben Uiteri die hervor- 

‚ ragenditen Kapazitäten der Stadt, wie Ludwig Meyer 
von Anonau, Melchior Hirzel und der Jurift Dr. Lud⸗ 
wig Keller, dem durd immer neue Vollsbegehren er- 
ſchwerten Werte in jelbftlofer Hingabe und verföhn: 
lihem Sinne widmeten, war die Gewähr für eine fried- 

Tiche und wahrhaft glüdliche Regeneration des Kantons 
geboten °*). 

Nah allen diefen Petitionen, Vollsverfammlungen 
und Volksaufläufen, deren Ziel der Umfturz der alten 
ariftofratifhen Verfafjungen und die Schaffung neuer 

anfes Giftor.-polit. Zeitſchrift I_ (1832), ©. 595-623. Die 
Autorjhaft des zweiten, gegen ER is tonjervative Dar- 
ftellung —— Aufiahen hat W. ne n in der „R. 

Kg Bewegung F dreißiger Jahre im Kanton — 
1881 
IR Ay mit ber Fegeei ‚angel Be Ra era. 
alter Wet ſt 

1830—1839 (Zurich —*2*8* . i, Der 
Aftertag vom 22. Si ee — eng — mit⸗ 
geteilt m im Anzeiger ie Kheigert e Geſchichte fie 212 bis 

ie Ein; ben an ide jen wollen ur Berjaf jungs» 
tevifion di ans NabHolz im Neujahrs- 
blatt der —— Fri das Fahr 1911 zul jammen- 
geitellt und beſprochen. Einige “nd fon gegen die 
maſchinen gerichtet. 
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tantonaler Grundgejeße, in der Regel: durch befondere 
Vertrauensmänner, war, wurden nun während der 
Frühlings⸗ und Sommermonate des Jahres 1831 die 
Änderungen von Kanton zu Kanton unter Berüdfich- 

tigung der geäußerten Begehren vorgenommen. Dann 
hatte mit einziger Ausnahme Freiburgs, wo Batrizier 

und Klerifale den demofratihen Geilt in Schranfen 
zu halten wußten, das Volk über die Arbeiten der Ver- 
faflungsräte abzuftimmen. Schon im Januar erteilten 
die Soloturner, Luzerner und der Verfaffungstat von 
Freiburg, im Februar und März die Basler, Zürcher 
und St. Galler, in den folgenden Monaten die Tur= 
gauer, Argauer, Schaffhaufer und Wadtländer und end» 
lich am 31. Juli, nach) heftigem Widerjtreben der Patri- 
zier *), auch die Berner ihren veränderten politifchen 
Einrichtungen die „jouveräne Sanftion“. Freilich 
zeigte ſich nicht überall eine jo glänzende Mehrheit für 
die vorgejhlagenen Neuerungen, wie in Züri und im 
Turgau, wo 9 und 96% der Bürger den Entwürfen 
ihre Zuftimmung gaben. In verichievenen Kantonen 

fahen fi die Verfaſſungsräte angefihts einer Drohen- 
den Oppofition extremer Demofraten bewogen, duch 
beiondere Defrete nad) einem bekannten Vorgang in 
der Zeit der helvetiſchen Republik die Nichtitimmenden 
als Aunehmende zu erklären. Diefe Maßregel erhielt 
wenigitens für den Kanton St. Gallen praktiſche Be- 
deutung. Hier blieben am 23. März die aktiv An- 
nehmenden (9190) gegenüber den Berwerfenden 
(11 091) in der Minderheit; indem man aber die Ab⸗ 
wejenden (12692) als paffiv Einverjtandene berechnete, 
ergab fid) eine erfreuliche Mehrheit für die Annahme *). 

35) Ihre erbitterte Stimmung gegen „die revolutionären 
ae fich deutlih aus der vom Öberamtmann Rud. 
manuel Wildbolz verfahten, von 9. Türler im N. Berner 

walenbud 1902, S. 96 ff. veröffentlichten „Hiftorifhen Uber⸗ 
er die Creignile im, Oberfimmental 1830/31_erfennen. 

9 Baumgar ner, Geſchichte des Kantons St. Gallen 
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Gegenüber den regenerierten Kantonen verblieben 
immerhin zehn Stände, die ſich damals einer inneren 
Umgeitaltung mehr oder weniger verſchloſſen. In 
Schwiz, Wallis und Neuenburg wurden die Regungen 
der freifinnigen Parteien gewaltſam unterdrüdt, und 
in den Landsgemeindefantonen Uri, Unterwalden, 
Glarus, Zug und Appenzell, ſowie in Graubünden und 

. in Genf empfand das Volk fein Bedürfnis nah Er- 
weiterung feiner $reiheiten ”). 

Nunmehr hatte fi noch der Bund über die Gewähr- 
leiftung der revidierten Verfaſſungen auszuſprechen. 
Inmitten der inneren Bewegung wurde auf den 23. De- 
zember 1830 durch den Vorort eine außerordentliche 
Tagſatzung nad) Bern berufen. Sie jah fi indeſſen 
durch die Gefahr eines großen europätihen Krieges, 

deſſen Ausbruch bevorzuftehen ſchien, veranlaft, vorerſt 
die Intereifen des Landes nad außen hin zu wahren. 
Einmütig erflärte fie am 27. Dezember, dak die Eid- 
genofjenihaft in jedem Falle die Neutralität unver: 
brüchlich feſthalten und alle zur Sicherung der Grenzen 
erforderlihen militärifhen Anordnungen treffen 
werde”). Für den Ernitfall wurde der Wabtländer 
Karl Julius Guiguer von Prangins zum Oberbefehls- 
haber und der Genfer Wilhelm Heinrich Dufour zum 
Generalftabschef ernannt. Das Ausland fonnfe mit 
diefen Maßregeln wohl einverjtanden fein”). Weniger 
leicht gelangte die Tagfagung zu einer Verftändigung 
gegenüber den inneren Angelegenheiten, da der Vorort 
das „rajtlofe Streben nah Ummälzung“ ſcharf verur- 

37) Die 1830 angeregte Revifion des appenzell-außerrobiihen 
Zandbudes, das aus dem Jahre 1747 jtammte, hat erft 1834 
die Zuftimmung des Volles gefunden. . Nefa.a.D,6. 11. 

38) Hetiherin, Repertorium II, 266. Abſchied der 
sußgrorbentfihen Tagjagung vom 23. Dezember 1830 bis zum 
7. Mai 1831, ©. 4. Z 

39) „Rien ne pouvait mieux nous convenir.“ Souvenirs du Duc 
de Broglie IV (Paris 1886), 6. 187. 
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teilt Hatte. Aber der erſte Gejandte Zürichs, Ludwig 
Meyer von Anonau, ſprach ſich jeiner liberalen Initruf- 

tion gemäß mit folder Entihiedenheit gegen jede Hem⸗ 
mung der „in freiem und volfstümlichem Geifte“ an- 
gebahnten Verfafungsarbeiten aus, daß die konſerva⸗ 
tive Oppofition verftummte und die Tagjagung eben- 
falls am 27. Dezember ſich zur grundfäglichen Erklärung 
vereinigte: „Es jteht jedem eidgenöffiihen Stande kraft 
feiner Souveränität frei, die von ihm notwendig und 

zwedmäßig erachteten Abänderungen in der Kantons= 
verfaffung vorzunehmen, jobald diefelben dem Bundes- 
vertrage nicht zuwider find. Es wird fih demnad) die 

Tagſatzung auf feine Weife in ſolche bereits nollbrachte 
oder noch norzunehmende Eonftitutionelle Reformen ein- 
mifhen *). Nur bei Ruheſtörungen war fie zur Inter⸗ 

vention verpflichtet. 

Auf Grund dieſes Beihluffes erteilte Die Tagſatzung 
den meijten neuen Verfaffungen bereits am 19. Juli 

1831, in der Folge auch denjenigen der Kantone Wadt, 
Bern und Zürich die eidgenöſſiſche Garantie. 

Wer nun auf den Inhalt der zum Teil recht um- 
fangreihen neuen Berfafjungen *) — vie ft. galliihe 

zählte 143, die turganifche 223 Artikel — eingeht, wird 
durch die bunte Mannigfaltigkeit der Arbeiten über- 
raſcht. Denn jeder Kanton ging ohne Rüdjiht auf feine 
Mitftände nad) eigenem Belieben vor, jo dak von den 
gleihartigen Gruppen aus früheren Berfafjungsperi- 
oden faum noch die Erinnerung übrig blieb. Immerhin 
ftimmten die Exgebniffe der fantonalen Umwälzungen, 

40) Abſchied 1831 (wie oben), ©. 93ff. Fetiherin, Ne 
pertorium I, 402. 8. eyer v. Rnonau, Lebenserinne- 
zungen, ©. 327. Dem erften Gejandten waren Melhior Hirzel 
und Dr. Hegetihweiler beigegeben. 

41) Thom. Bornhaufer, offungen ber Kantone der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 1. teilung, enthaltend die 
in an Jahren 1831 und 1832 aufgeftellten Berfaffungen (Trogen 
1833). 
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die fih mit Einfluß von Teffin auf etwa zwei Dritteile 
der Schweiz ausdehnten, in zahlreichen Punkten über- 
ein. Gleihmäßig wurden überall die Rechte des Volkes 
erweitert und die der Regierungen eingeihräntt. Die 
vielberufene Voltsfouveränität, d. h. der Grundſatz, daß 
das in der Gefamtheit der Bürger eriheinende Bolt 

der Inhaber und Träger aller Gewalt im Staate fei, 
gelangte zur formellen Anerlennung. Die feit dem 
Ausgang der Helvetit zurüdgebrängten aber unvergef- 
jenen Prinzipien der Rechtsgleichheit vor dem Geſetz, 
der Freiheit des Handels und des Gewerbes, der per⸗ 
fönlichen Freiheit, des Petitionstedhtes, der freien Nie- 
derlafjung, der Preß⸗ und Glaubensfreiheit famen wie⸗ 
der zu Ehren. Sie waren freilid nit ausnahmslos 
in voller Reinheit durchzuführen, wie man denn nicht 
nur in Zürich fondern aud in Luzern, Soloturn, Schaff⸗ 
haufen und St. Gallen den Hauptitädten einen gewiſſen 
Vorzug in der Vertretung ließ und Quzern 3. B. den 
Proteſtanten, Freiburg den „Indizierten“, d. h. den mit 
Kichenftrafen Belegten, fein Stimmrecht zugeitand; 
aber es ließ fih wohl erwarten, daß mit der Zeit der 
neue Geilt auch hier den letzten Reit der Ungleichheiten 
überwinden werde. Vorſorglich ordnete die turgauiſche 
Verfaſſung an, daß für gefahroolle Zeiten „zur Feſt⸗ 
Haltung der Berfaffung, der Freiheit und der Rechte 
des Volkes“ vom Großen Rate ein Sicherheitsausihuß 
zu beftellen jei. Im. übrigen übte das Volf feine poli⸗ 
tiſchen Rechte dur die teils indirefte, teils direkte 

Wahl des Großen Rates und durd die Abftimmung 
über die Verfafjung, im Kanton St. Gallen außerdem 
durch das von Dr. Anton Henne, dem Sarganier Publi⸗ 
ziſten und Hiftorifer vorgeſchlagene „Veto“ aus. Diejes 

Beto war wejentlid, fo geordnet, daß die Gemeinden 

innerhalb einer Friſt von 45 Tagen einem vom Großen 
Rate beihloffenen Geſetze die Annahme verweigern 
tonnten und daß es fallen gelaſſen werben mußte, wenn 
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es von der Majorität der ftimmfähigen Bürger ver- 
worfen wurde, während es ſonſt nad) Ablauf jener Frift 

fofort zum Vollzug gelangte “). 
Das Schwergewicht des Staates lag in den Großen 

Räten, denen weit ftärfere Kompetenzen zulamen, als 
in den vorausgegangenen Verfaflungsperioden . Ihnen 
wurde neben der Gejeggebung, der Steuerbewilligung, 
der Initruftionserteilung für die Tagſatzung aud) das 
Auffihtsrecht über die Gerichte und vor allem über die 
Regierungen übertragen, die fortan als ihr unter= 

geordnetes Organ erjhienen. Ihnen fiel aud) das Be- 
gnadigungsrecht, die Initiative für Geſetze und Be- 
ſchlüſſe und die vollitändige parlamentarifhe Kontrolle 
der Verwaltung zu. 

Weiterhin erklärten ih die Verfaflungen grund- 

Täglich für gerechtere Verteilung der Staatslaften, für 
erleichterte Abwälzung der Zehnten und Bodenzinie, 
für kurze Amtsdauern, für die Trennung namentlich 
der richterlichen von der vollziehenden Gewalt, für die 
Sffentlichleit der Verhandlungen der Juſtizkollegien 
und der Großen Räte, einzelne auch für das Verbot der 
Militärkapitulationen und der Annahme fremder Orden 
und Penfionen. Die turgauifhe Verfaflung unterfagte 

die Errihtung neuer geiftliher Körperſchaften, und die 
argauiſche ftatuierte für die waffenfähigen Bürger be- 
reits den Grundfa der unentgeltlihen militärifchen 
Ausrüftung, die den Eintritt in den’ eigenen Truppen- 

42) A. Henne, Verhandlungen des Berfaffungstates vom 
Schmeigestanton St. Gallen a 6©._62. aumgartner, 
Erlebnilfe auf dem Felde der Politit, S. 343. Der 11. Abſchniti 
der ft. galliihen —— betrifft die „Anerfennung der Ge⸗ 
jege durd das Boll“. Shell, Handbuh II, 511. Schon in 

anonymen Flugſchrift: „Bollstümlihe Anfihten oder die 
ganz neue Verfaſſung des Kantons St. Gallen” (Liätenfteig 
1830) ift die Vollsabitimmung über neue Geſetze gefordert wor- 
den. über Anton genne ee] dgl. den Art. 9. Wart- 
n ann FA ii De aut —F eutfihen Voerargie — FR at 

era: Itbeit von_R. 9. Reinader e 
Anlon — (St. Gallen 1916), S. 27 ff. ’ 
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verband erleihterte. In mehreren Kantonen, jo in 
Zürich, Bern, Luzern, Schaffhaufen, Argau und Turgau 
übernahm der Staat ausdrücklich die ſchöne Verpflich- 
tung, für den Volksunterricht zu forgen, um der neuen 
Demofratie die ftarfe Grundlage der allgemeinen Bil- 
dung zu verſchaffen *). „Der Staat“, hieß es in der 
Zürcher Verfaffung, „wird die niederen und höheren 
Schulen und Bildungsanftalten nad) Kräften pflegen 
und unterftügen“ *). So weit vermochte ſich auf dieſem 
Gebiete der Kanton St. Gallen troß feinen jonft jehr 
radikalen Neuerungen nicht durchzuringen; er mußte 
nad wie vor, zum Schaden der gemeinjamen Staats- 

Traft, das Ehe- und das Erziehungsweien den Kon— 
feffionen überlaffen ‘*). 

Endlih ermöglichten bejondere Beltimmungen, die 
früher in diefen Kantonen nicht beitanden Hatten, die 
Revifion der Verfallungswerle auf dem Wege der Ge- 
ſetzgebung. Doch follten diefe vorerit während einer 
Reihe von Jahren unangefohten bleiben, damit das 
Bolt nicht in Verfuhung komme, unter dem Eindrud 

unbequemer Übergänge das Erreichte fofort wieder um⸗ 
zuftürzen *°). 

So ftellten fi die neuen kantonalen Schöpfungen 
aus dem Jahre 1831, durch welche die modernen re= 
präfentativen Demotratien begründet wur— 
den, nad) ihren Hauptzügen und bebeutfamften Er— 
rungenfhaften dar. Gie verbanden die Lehren Rouf- 

“ „Die Voltsjouneränität ift ohne Volksbildung ein Ieerer 
Shall.“ Conft. Siegmart-Müller, Unterriht über die 
Verfaffung des Kantons Luzern (Surfee 1832), ©. 39. 

44) Snell, Handbud II, 7. 
45) Aug. zit, Das Rheintal beim een der Eid- 

genofienihaft (St. Gallen 1831), S. 14 ff. Räffs Jdeal war ein 
von Konfeifion unabhängiges „würdiges Bürgertum“. 

46) In Freiburg entihied man fih für eine ift von drei, 
in EN Ge nd St. Gallen von ſechs, in Soloturn von 
sehn Jahren. 
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feaus mit kraftvollen altgermanijchen Rechtsgedanken “). 
Kaſimir Pfyffer pries fie in einer Präfidialrede vor 
der Helvetifhen Gejellihaft in Schinznach als das 
„große Meifterwerk der politiichen Vernunft der neuern - 
Welt“ *). Was fie von den in der Mediationsafte 
niedergelegten oder im Jahre 1814 entitandenen Ber- 
faſſungen ganz weſentlich unterjcheidet, das ift ihre von 

äußeren Einflüffen und Madhtiprühen unabhängige 
Bodenjtändigkeit.: Wie fie aus dem fpontanen Willen 
des Bolfes hervorgegangen waren, fo trugen fie ein 
heimifches Gepräge, das ihnen eine dauernde Wirkung 
fiherte. Im verjchiedenen regenerierten Kantonen 

haben fi denn auch die damals gejchaffenen admini= ‘ 
ftrativen und organifatorifhen Einrichtungen mit ge— 

ringen Modifikationen bis auf diejen Tag erhalten. Die 
allgemeinen freiheitlihen Bejtimmungen aber, die in 
ihre Verfaſſungen aus dem unvergänglichen Schafe der 
Helvetit aufgenommen wurden, hat inzwiſchen der neue 
und unter feinen ftarfen Schuß geftellt. 

Ohne Zögern wählten die regenerierten Kantone 
ihre Teitenden Behörden nad den Vorſchriften der 
neuen Grundgeſetze. Bei diejem Geſchäfte herrichte fein 
einfeitiger Parteigeilt. Man bedurfte nach wie vor der 
ſtaatsmänniſchen Erfahrung, die fi in den bisherigen 
Regierungskreifen angefammelt hatte. Aber freilich 
Tieß es fi nicht vermeiden, daß der eine und andere 
verdiente Vertreter der alten Schule weihen und feinen 
Bloß einem Führer der fiegreihen politiihen Ummäl- 

zung überlaffen mußte. In Zürich) wurden in gleicher 
Weiſe Paul Ufteri und David von Wyß durch das Ver- 
trauen des Großen Rates an die Spike des Kantons 

—2 Fleiner, Entitefung und Wandlung moderner 
Steatstheorien in der Schweiz (Züri 1916), ©. 8. 

48) Die bedeutende Rede Eh abgedrudi in Pfyffers 
Sammlung fleinerer Schriften (Zürich 1866), S. 49—77. 
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geftellt, während Hans von Reinhard, der fi) mit den 
neuen Verhältniffen nicht verjöhnen konnte, in Ehren 
feinen Abſchied erhielt *). Doc war es Ufteri nur noch 
wenige Tage vergönnt, das Amt eines regierenden 
Vürgermeifters zu verwalten. Schon am 9. April 1831 
erlag der allgemein verehrte Mann, der feit einem 

Menſchenalter ohne Wanken für die Ideen politifcher 
und geiltiger Freiheit mit feinem Wort und feiner 

" Feder eingetreten war, der Überanitrengung feiner 
Kräfte. Er wurde in allen Kreifen, die für den un- 

ſchätzbaren Wert einer edlen, Itarfen, nad höchſten hu⸗ 
manen Zielen ſtrebenden Perſönlichkeit Verſtändnis 
hatten, tief betrauert ). Der ehrenwerte Konrad von 
Muralt, ein Mitglied der früheren Reitautations- 
tegierung, vermochte ihn nicht zu erjeßen. Die vor: 
herrſchende Kraft in den nächſten Jahren war der Prä- 
fident des Obergerichtes und Führer des Großen Rates, 
Dr. Ludwig Keller. 

In St. Gallen wurden beinahe alle älteren Regie 
rungsräte in den neuen „Kleinen Rat“ berufen. Aber 
Müller-Sriedberg, der treue Lenker des Kantons ſeit 
28 Jahren, jah ſich zu feiner ſchmerzlichen Enttäufhung 
übergangen; denn im Schoße des Großen Rates herrſchte 
das Gefühl, daß der 76 jährige Mann bei feinen mehr 
und mehr fonjervativ gerichteten Anfhauungen in bie 

( 2* AAN RA —9 gene 5 FAR 
nad) eigenen Aufzeihnungen Reinhards). Fr. 0. WyB, Le 

der beiden David von Wyp II, 598. 
50) 2._Meyer v.Anonau, Lebenserinnerungen, S. 353 ff. 

KRonr. Ott, Das Leben von Paul Ufteri erganbtun 1 
der ſchweizer. gemeinnügigen Sernisch, 21. riet, 2. 
teilung, Trogen 1836), ©. 98. 95 i, Art. Uſteri in ber 
Allgem. deutihen Biographie, Bd. 39, S. 408. . Wett- 
tein, Die Regeneration des Kantons Zürich, S. Off. Mit 

orten wärmjter Anerkennung hat ji der alte Laharpe im 
Mai 1831 und no im Jahre 1836 über Uiteri geäufert, Siehe 
feinen Brief an d’Alberti vom 14. Mat 1831, in der Revue 

ietorique vaudoise XXII (1914), S. 282. Luginbüpl, Aus 
nit. Albert Stapfers Briefweciel II (Quellen zur Schweizer 
eihihte XII, 1891), ©. 4627. 
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neue Epoche des beweglichen und anſpruchsvollen Volls- 
ſtaates nicht mehr paflen würde. Cr zog ſich nad) Kon- 
ſtanz zurüd und widmete dort in den nächſten Jahren 
feine wohlerhaltenen geiltigen Kräfte der Herausgabe 
zeitgenöſſiſcher Geichichten in den „Schweizerifhen An- 
nalen“ *). Nun wurde der eigentliche Schöpfer der 
neuen ft. galliſchen Verfaſſung, Gallus Jakob Baum- 
gartner, als „Landammann“ der geiftige Führer des 
Kantons. Der einer einfahen Handwerkerfamilie in 

Altftätten entiproffene, aber ehrgeizig aufitrebende 
Mann, der unter Miüller-Friedbergs Leitung eine vor- 
trefffiche abminiftrative und diplomatiſche Schule durch⸗ 
gemacht hatte, fiherte fih durch fein organiſatoriſches 
Talent, feine gewaltige Arbeitskraft und feine un— 
gewöhnliche Gewandtheit in der parlamentarifchen 
Debatte die fteigende Beachtung feiner Zeitgenofien. 
Sein Einfluß breitete fi) bald in weitere Kreife aus. 
Er wurde an alle wichtigeren Tagjagungen abgeorbnet 
und in die bedeutfamften ſchweizeriſchen Angelegen- 
heiten eingeweiht. Er galt als einer der entidieden- 
ften Tiberalen Politiker jener Jahre und erihien in 
firhenpolitiihen Fragen troß feiner katholiſchen Er- 
ziehung als ein Vertreter des joſephiniſchen Geiltes, 
der jederzeit bereit war, klerikale Übergriffe in die 
bürgerlid-humane Sphäre mit der ganzen Wucht des 
felhitbewußten Staatsmannes abzuweijen ”). 

51) Sie find in meiner Biographie Müller-Friebbergs, 
©. 48 ff. gewürdigt. B 

52) Vgl. zu den ft. galliihen Geſchichten die oben S. 479 
und 541 zitierte Literatur und über Baumgartner neben dem 
ausführliden biographilhen Werte feines Sohnes P. YAleran= 
der Baumgartner (Sreiburg i. 8. 1892) das von Herm. 
Bartmann in ſcharfen Umrillen gezeichnete Lebensdild in 
der Allgem. deutihen Biographie, =h I, und den austühr- 
lichen Xrtitel Eug. Secretans in der Galerie suisse 
(1880), S. 77—94. Die pietätlofe Art, mit der Baumgartner 
gegen Mühler-Friedberg _vorging, dat ihm dieſer nicht verzeihen 
önnen. Schweizeriſche Annalen III, 208 ff. 

Dierauer, GSeſch. b. qweh. Eibgenofenig. v’. 35 
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e turgauiſche Große Rat ſchenkte den be= 
hrern des Kantons, den Regierungsräten 
nd Morell, troß ihrer Zurüdhaltung gegen- 
emofratiihen Bewegung fein Vertrauen 
Biederwahl; dagegen mußte ein um das 
n verdientes Mitglied der früheren Regie- 
ich Hirzel, die „Austreibung aus dem tur= 
:aatsdienit“ über fi ergehen laſſen °*). 
m ging die Schulteißenwürde von Vincenz 
an den freier gefinnten Präfidenten des 
:ates, Joh. Karl Amrhyn, über, und neben 
bewährte Kräfte, wie Eduard Pfyffer, 

ngere Männer, wie der Arzt Jakob Robert 
Geuenjee, der nad) der Julirevolution leb⸗ 
politiihe Bewegung eingegriffen hatte, der 
‚waltungsbehörde zugeteilt *). Die Solo- 
ten den erwähnten Führer der Oltener Bar- 
Munzinger, in die Regierung, den Typus 
likaniſchen Staatsmannes, deſſen „Gala= 

en Worten eines Biographen „der einfache 
deſſen Zivillifte Sparjamfeit und Arbeit, 
rungsfunft der gefunde Menihenveritand 
Radt fein energiiher Wille war“ *). Die 

en gern eine Anzahl Patrizier zu Ehren 
r diefe ſchlugen in verblendeter Erbitterung 
it an der Aufrichtung des neuen demokra⸗ 
tes aus. Die fonft jo Mugen Männer bes 
diefem Widerftreben „einen wahren poli= 
tmord“ ®*). Nur Karl Frievrih Tiharner, 

vergrämt äußerte er_fih darüber in feinen auto- 
Aüfgelnungen, Thurgauifhe Beiträge VI 

zfoffer, Geſchichte des Kantons Luzern II, 474. 

rtmann, Gallerie berühmter Schweizer der 
8), Nr. 51. 

I, 131. run, ‚sus und 
Gernifer ee R 2. 1872), ©. Bel. 
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einer der vertrauenswürdigiten und beliebteiten Patri- 

zier, ſchloß ſich rückhaltlos den Forderungen des Volkes 
on. Der Große Rat jtellte ihn denn auch beinahe ein- 
ſtimmig als Schultheißen an die Spitze der Regie 
zung”). Karl Schnell entzog fi einer Ernennung 
in die leitende Behörde; aber auch als einfacher Statt⸗ 
halter von Burgdorf blieb er das Haupt der Berner 
Negierungspartei *). Im Wadtland traten die noch 
lebenden Begründer des Kantons, Monod, Muret und 
aud) Laharpe in der Zeit der Umwälzung vom aftiven 
Staatsleben zurüd. Indeſſen fiel nah der Aufnahme 
der neuen Verfaſſung der entſcheidende Einfluß vorerit 

nicht den radikalen Elementen, die im Dezember 1830 

den Umſturz hervorgerufen hatten, zu; das Staatsruder 
wurde vielmehr der liberalen Mittelpartet anvertraut, 

deren geiltvoller und beredter Vertreter im Großen 
Rate Profefjor Karl Monnard war ”). 

Eine Fülle von Arbeit wartete der neuen Behörden 
in den erften Jahren der Regeneration. Was die Ber- 
feffungsartifel in knapper Form nur angedeutet hatten, 
das mußte dur zahllofe Gefege und Verordnungen 
ausgeftaltet werden. Ein ungemein frifches politifches 
und fulturelles Leben pulfierte in verichiedenen der 

"regenerierten Kantone. Allen voran leuchtete der Kan= 

die Bemerkung des greifen Karl Viftor v. Bonftetten 
in einem Briefe vom 7. gr tember 1831: „S’ils avaient accepts, 
ils auraient fait la minorit6 et quand les autres auraient fait des 
sottises, ils seraient devenug la majoritö“ im Neuen Berner Taſchen⸗ 
buch 1902, ©. 232. 

57) Th. Brunner, Die Erganilation der bernifhen Exe⸗ 
Zutive feit 1803 (Bern 1914), ©. 3 

58) €. Blöſch, Art. Karl einen in der Allgem. ‚beutfen 
Bien — XXXII. Hans Blöſch, Eine poutiſche 

mbenz aus der Regenerationszeit. Bürgermeifter ee geh 
Br ürih und Karl Schnell von Bern, im ort. "Sahıbu 
der ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft XXV (1911), ©. 37 

59) Eug. Secretan, Galerie suisse II. m (Les 
Landammans Monod, Pidou et Muret); III, 413 ff. (Monnard). 
Bidou, dem 2. Bulliemin eine ausfüßrlicere Biographie 
(Zaufanne 1860) gewidmet hat, war ſchon 1821 geftorben. 

35* 
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ton Zürich, der unter einem liberal-radifalen Regiment 
die wirtjhaftliche Lage des Volles gründlich zu ver- 
beſſern jtrebte, und der es bei einer Reform der Volks⸗ 

Thule, der Gründung eines Lehrerfeminars und der Er- 
rihtung einer Rantonsihule nicht bewenden lieh, ſon⸗ 
dern im Jahre 1833 zur Krönung des ganzen Unter: 
richtsweſens noch eine Univerfität ins Leben rief *). 
Bielleiht wurden hier die Kräfte im erften, rüftigen 
Anlauf überjpannt, jo dag man ſich früher oder ſpäter 
einer Reaktion verjehen mußte. Inzwiſchen aber wirkte 

das Beilpiel Zürihs auch auf Bern zurüd, das im 
folgenden Jahre zum Abſchluß feiner Schulreform eben- 
falls eine Univerjität eröffnete”). Nicht geringere 
Aufmerkſamkeit jchenkte die wadtländiihe Regierung 
dem Schulwejen durch die Förderung der Primar- und . 
Mitteljhulen, die Gründung eines Seminars und die 
Umbildung der alten Akademie von Laufanne, die ihres 
engen tbeologiihen Charakters entfleivet und mit drei 

©. 454-508. 6.0. WyßR, Die ol Züri in den Jahren 
1833—1883 (Zürid 1883)), ©. 7 ff. . Meyerv. Knonau, 
Die Univerfität Züri in den Jahren 1833—1913 (Univerfität 

ürich. Feftſchrift des Regierungsrates zur Einweihung der 
eubauten 18. April 10) S.11. Mertwürdig, wie Bluntihli 

ihon 1829 als Student ie Grundlinien für eine Univerfität 
in Sir entworfen hat. W. Dehsli, Briefwechſel h. 
Kaſpar Bluntſchlis (1915), ©. 171. 

61) Über die Anfänge der berniihen Primarſchule l. 
Alfred Boden Die Entftehu: des erjten enifgen 
Sirimazjäufgeiehes: (Schweizer Studien zur Geſchichtswiſſen⸗ 
haft ', Heft 3. [1920.]) . Haag, Die Sturm: und 
'tangperiode der Bernilcen Ho ule 1834—1854_(Bern 1914), 

©. 4 Sehr zenig einverftanden mit der Gründung diejer 
tantonalen Univerfitäten, ftatt einer zentralen Hochſchule, waren 

tlih Stapfer und Sabaıpe die_ alten Helvetiter. Si 
uginbüßl, us Spt Ab. Stapfers SBriefwecijel II 

(Quellen zur Schweiger Oefgihte XIN), ©. 412. 415. Sal. die 
fatiriihen Bemerkungen Gerold Lud. Meyers v. Kno— 
nau über die „Univerfitätsihafferei“ in feinem Briefe an 
Stapfer vom 17. Novem! 1836, im Archiv des Hiftor. Vereins 
des Kantons Bern XIII (1898), ©. 222. Cr fpottete, vielleicht 
fiette u St. Gallen „einen Brofeffor für Muffelinefabri- 
ation“ auf. 

60) W. Wettftein, Die — des Kantons Zürich, 
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Safultäten für den Betrieb höherer Studien auf ver- 
ſchiedenen Willenihaftsgebieten ausgeftaltet wurde *). 

Während die meiften in den Jahren 1830 und 1831 
von politifhen Neuerungen ergriffenen Kantone nad 
mehr oder weniger ſtarken Erjehütterungen aus eigener 
Kraft und jchlieglich in frievlihem Ausgleich der Par- 
teien an ihr Ziel gelangten *), nahmen in drei Kantonen, 
in Neuenburg, Schwiz und Bajel, die Verfaſſungs⸗ 
wirten einen jo erniten Charafter an, daß ſich die Tag- 
lagung wiederholt zur Intervention entihliegen mußte. ' 

Die im Jahre 1814 begründete unnatürliche Doppel⸗ 
ftellung Neuenburgs, das einerjeits als Fürſten⸗ 
tum unter der Oberhoheit des Königs von Preußen 
ftand und anderjeits als „jouveräner“ Kanton zur 
ſchweizeriſchen Eidgenofienihaft gehörte *), wurde nad) 
der Julirevolution von den Republilanern angefochten, 
deren Ziel ſchon damals die Ablöſung des Landes vom 
preußifhen Berbande war *). Friedrich Wilhelm III. 
ſuchte dem Sturm zunorzulommen, indem er durch ein 
neues Reglement vom 22. Juni 1831 zum wenigften 
die Wünfche der in den Städten Neuenburg, Balangin, 
Boudıy und Landeron vorherrichenden Eonftitutionellen 
Partei befriedigte. Der an die Stelle der alten Land- 
ftände (audiences generales) tretende gejeßgebende Kör⸗ 
per (corps l&gislatif) follte künftig größtenteils aus all⸗ 
gemeinen Bollswahlen hervorgehen. Ihm wurden die 
Initiative für Gefege und die bisher dem Staatsrat 

62) V. Maillefer, Histoire du Canton de Vaud, ©. 467. 
2. Gueg, Histoire de l’instruction et de l’&ducation (Lau= 

anne 1913), S. 681. gl. aud das unter der Direktion von 
Maillard herausgegebene Werk: L’ecole industrielle can- 

tonale. Notice historique (Laufanne 1902), ©. 6ff- 
63) In Appengell-Außerroden, mit beſcheidenen Fortſchritten, 

bei erſt 1834. Darüber Fr. Häafelti im 44 Heft der Appen= 
zelliſchen Jahrbücher (Trogen 1916). 

64) Siehe oben, S. 366. 
65). Axt hux Pigget, Histoire de la röyolution neuchate- 

loise IIT: Le Prelude, Janvier a Mai 1881 (Neudjätel 1919). 
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zugefallene Inftruftionserteilung für die eidgenöſſiſchen 
Angelegenheiten übertragen. Der friſch gewählte Rat 
begegnete feinem Widerſpruch, als er fofort im Geifte 
der Regeneration die Öffentlichkeit feiner Sigungen 
und die Abſchaffung der Zenſur beſchloß “). 

Diefe Zugeftändniffe genügten indeflen den Republi= 
tanern keineswegs. Gie ſuchten durch einen kecken 
Handitreich ganze Arbeit zu verrichten. Am 13. Sep- 
tember rüdten fie unter der Führung des Leutnants 
Alfons Bourquin bewaffnet gegen Neuenburg und era 
zwangen von dem Staatsrat die Übergabe des Negie- 
zungsfißes. Aber ihre Herrichaft, die allen ruhig denken⸗ 

den Männern und ganz befonders der royaliftiich ge— 
finnten Bevölferung im Val de Ruz mißfiel, war nit 
von langer Dauer. Die Tagjagung entſchloß fih raſch 
zur erbetenen Intervention mit Rommillären und eid- 
genöffiihen Truppen, um drohende Verwidlungen mit 
dem Ausland abzuwenden. Am 28. September fam 
eine Übereinkunft zuftande, nad) welder fih die Auf- 
ftändifchen gegen das Verſprechen völliger Amneftie er= 

gaben. Ste vertrauten dabei der Zufiherung bes 
Staatsrates, daß eine Volksabſtimmung über die Frage‘ 
der Trennung von der Krone Preußens angeordnet wer⸗ 
den folle. 

Allein diefe Zufagen wurden ſchlecht gehalten. Der 
gejeßgebende Rat verweigerte die Abftimmung über die 
Trennungsfrage. Der aus Berlin eintreffende Bevoll⸗ 
mädjtigte des Königs, General Ernit von Pfuel, der 
ſich ſchon im Frühjahr über die Verhältniſſe des Landes 
perſönlich unterrichtet Hatte”), zeigte ſich entichloffen, 
den republikaniſchen Gedanken auszurotten, und lieh 

der übermütigen royaliftifhen Verfolgung freien Lauf. 

66) 2. Seel, PT) des ſchweizeriſchen Siaaisrechts 11 
(Züri) 1844), ©. 771 ff. 

67) über tm Wippermann in der Allgem. deutſchen 
Biographie XXV, 705—712. 

Zr 
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Selbit die eidgenöfliihen Truppen wurden mit belei- 
digendem Hohn behandelt und ihr taktvoller Komman⸗ 

dant, der St. Galler Oberſt Joahim Forrer, gewann 
die Überzeugung, daß die in ihren Lebensinterefien aufs 
engfte mit Berlin verbundene Partei die Dinge ab- 
fichtlich zu einer Kriſis treibe. In der Tat erhoben 
Äh die über den Wortbruch ihrer Gegner erbitterten 
Republitaner im Dezember zum zweitenmal, indem fie 

auf Unterftügung aus den benachbarten Kantonen Wadt 
und Freiburg rechneten. Doc fahen fie fi in allen 
ihren Hoffnungen getäuſcht. Jene Zuzüge blieben aus, 
da fie von den Kantonsregierungen zurüdgehalten wur⸗ 
den. Die Mehrheit des eingejhüchterten neuenbur- 
giſchen Volkes verhielt fi) teilnahmlos, und fo konnte 
Bfuel, der über das ganze Land den Kriegszuftand ver 
hängte, am 18. Dezember den Aufitand ohne Mühe mit 
den ihm ergebenen einheimifhen Truppen — das eid- 
genölfiihe Kontingent war abgezogen — unterbrüden. 
Bourquin floh mit feiner Schar aus dem Traverstal 
ins Wadtland und enttam nad) Frankreich. Nun for- 
derten die Sieger ihre Opfer. Ein Kriegsgericht ſprach 
über vierzehn Geflüchtete oder Gefangene, voran den 
Führer Bourquin, die Todesitrafe aus, die der König 
freilich gegenüber den Ergriffenen in Haft auf Lebens- 

zeit verwandelte). Zahlreihe andere „Patrioten“, 
wie der Advokat Auguft Bille, mußten ihre Schuld im 
Kerker, in lebenslänglicher oder zeitlicher Verbannung 
büßen. Die eidgenöffiihen Aommilläre, der Wadtlän- 
der Legationsrat Henri Monod und der Bündner Ja. 
Ulrich Sprecher, waren gegenüber dieſen rachſüchtigen 
Prozeduren ohnmädtig. Ste kehrten unter dem be— 
Ihämenden Eindrud einer im wejentlihen erfolglofen 
Miffion zurüd und deuteten in ihrem der Tagjagung 

PR gegenüber Dr. Röſſinger. Giehe €. Borel und 68) 
2. Guillaume, Frederic Roessinger (Reudhatel 1863), 
©. af. ieuqh 
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vorgelegten Schlukberichte an, daß bei den unglüdlihen 
ftaatsrechtlichen Berhältniffen des juraffiihen Grenz- 
fantons immer wieder aufrührerijhe Bewegungen zu 
befürchten feien, jofern die monarchiſche Regierung den 
gerechten Wünfchen des Volkes nicht entgegentomme *). 

Die royaliftifhen Kreife Neuenburgs, die am Neu— 
jahrstage 1832 die „Befreiung“ des Landes in allen 
Kirchen feierten, zeigten fid) aber unverföhnlid. Sie 
verpönten aufs jhärfite das „monitröfe Prinzip der 
Zoltsjouveränität“ und betrieben joger im Einver- 

0) Eine amtliche Dazitellung der Neuenburger Ereignilfe 
ibt der Abſchied 1831, ©. 246-298 mit Beilage T (Schlub- 
ericht über die Sendung eidgenöſſiſcher Repräfenta, ten und 

deren Verrichtungen im Kanton Neuenburg vom 15. September 
bis 31. Dezember 1831) und Fetſcherin, Repertorium I, 
687 ff. Privatbriefe des Kommillärs Sprecher (über ihn |. den 
Art. I SJedlins in der Allgem. beutihen Biographie, 
8. XXXV, ©. 281—284) find von Baul v. Spreder im 
Jahrbuch f. Ichweiger. Geſchichte XXX (1905), S. 111—144 ver- 
öffentliht; fie belegen die Ohnmacht der eidgenölfiihen nter- 
vention. en republifaniihen Standpunft vertreten Marc 
Antoine Bazy-Pafteur in der Brojhüre: Sur les 
sv&nements actuels du Canton de Neuchätel (von der mir die 
deutihe ilberfegung: Über die jüngften Ereigniſſe im Kanton 
Neuenburg, Burgdorf 1831, vorliegt), Courant, Un recit 
de linsurrection de 1831, abgedrudt im Muse neuchatelois 
1914, ©. 243ff. und ul IR Guinand in dem Werte: 
Fragments neuchatelois % ufanne 1, S. 259ff. Die 
„Correspondance politique de l’avocat Bille“ aus den Jahren 
1831 und 1832 mit ſpäteren Aufzeihnungen des Republifaners 
bat Arnold Robert im Musee neuchatelois 1910, 1911, 
1914 und 1916 veröffentlicht. Bol. ferner Tillier I, 121ff. 
(der Verfaſſer funftionierte_eine Zeitlang neben Spredr_ als 
eidgenöffiiher Rommillär). Schulze, Die ftaatsrehtlihe Stel= 
lung des Fürftentums Neuenburg (Jena 1854), S. 165 ff. 
8. Er nod, Phases de la question neuchateloise (Bafel 1866), 
©. 21 ff. Grandpierre, Histoire du Canton de Neu- 
chatel sous les rois de Prusse (Leipzig 1889), Erinnerungen 
eines ſehr entſchiedenen Republifaners; dagegen Aufzeichnungen 
von zoyaliftilher Seite, berausgegeben von accerd in der 

vue historique vaudoise 1913, Nr. 2 und 6. ®. van Muy— 
den, La Suisse sous le pacte de 1815, 1890-1838 (Lauſanne 
1892), S. 102ff. Auf die feinfinnige Darftellung I. 3. Hot= 
tingers, Neuenburg in feinen geihihtlihen und Rechts⸗ 
Fr jen zur Schweiz und zu Preußen (Archiv f- jümeige- 
riſ⸗ se ihichte IX, 1853), S. 75ff. ſei noch befonders hin— 
gewiefen. 
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ſtändnis mit dem inzwifchen zum Gouverneur ernannten 

General Pfuel die völlige Lostrennung des Landes von 
der Schweiz, für welden Schritt fih am 16. Februar 
1832 auch der gejeggebende Rat erflärte. Doc der 
König ſah fih mit Rüdfiht auf andere Mächte nicht 
bewogen, von den Berträgen des Jahres 1815 abzu- 
gehen, und die Tagjagung beharrte mit allem Nad- 
drud auf den Pflichten, die der Kanton Neuenburg nad) 
wie vor als Bundesgebiet zu übernehmen hatte. Die 
widerfpenftige neuenburgiſche Gejandtihaft wurde ge- 
zwungen, den vorgejchriebenen Bundeseid zu leiſten ’°). 
Noch Fahre ang wirkten indeſſen die reaftionären Be— 
ftrebungen der Royaliften ftörend auf die eidgenöſſiſchen 
Angelegenheiten ein, und es zeigte ſich immer deutlicher, 
daß der dem Neuenburger Volke auferlegte ungejunde 
Zuftand früher oder fpäter nur durch einen neuen tevo- 

Intionären Sturm gegen die von Anfang an verfehlte 

diplomatiſche Machenſchaft bejeitigt werden fünne. 

Auf alle Fälle erweiterte der Berlauf der neuen- 
burgiſchen Wirren eine bereits zutage tretende Spal- 
tung in der Eidgenoffenihaft. Die von der Regene- 
ration unberührt gebliebenen Kantone und die An- 
hänger der geftürzten ariftofratifhen Gewalten nahmen 

die Nachrichten vom. Siege der Royaliſten über die 
„Rebellen“ mit unverhohlener Freude auf. Die Libe- 
ralen aber ftanden mit ihren Sympathien auf der Seite 
der Republitaner, die ih nur als Schweizer fühlten 
und feine „Amphibien“ fein wollten ”). Ihre Niever- 
lage ſchien ihre eigene Sache zu gefährden, und da fie 
nad gewillen Vorgängen in einzelnen regenerierten 
Kantonen, namentlich in Bern, zugleid) die Befürhtung 

©. 
70) Abſchied der außerorbentlihen Tagjagung im Mär 32, 

5 Sf ERIrten Repertorium r sh. Suinand 

71) Spreder.a. a. D, ©. 118. 
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hegten, daß eine allgemeine ariſtokratiſche Reaktion 
einbrechen werde, trafen fie Anftalten zu gemeinfamem 
Schuße der freifinnigen Errungenfhaften. Entſprechend 
einer Anregung, die Melhior Hirzel vom Züri, Karl 
Schnell von Burgdorf, die Brüder Pfyffer von Luzern 

und Landammann Baumgartner von St. Gallen gaben, 
vereinigten jih am 17. März 1832, vier Wochen nad) 
dem neuenburgijhen Trennungsbeſchluß, die Tag- 
fagungsgefandten von Zürih, Bern, Quzern, 
Soloturn, St.Gallen, Argauund Turgau 
zum fogenannten Siebnerkonkordat, das naher 

von den Großen Räten diefer Kantone angenommen 
wurde. In der Abjiht, die mangelhaften Beſtimmungen 
des Bundesvertrages über die Garantie der Kantons- 
verfafjungen zu ergänzen, gewährleifteten fi) die diefem 

Konkordat beitretenden Kantone ihre regenerierten, 

auf der Bollsjouveränität beruhenden Grundgeſetze. 
Sie übernahmen dabei das Recht und die Pflicht, ſich 
gegenjeitig Schuß und Schirm zu bieten, Zerwürfniſſe 
durch [hiedsgerichtliches Verfahren beizulegen und unter 
Anzeige an den Vorort einander ſelbſt mit bewaffneter 
Macht zu Helfen, um Ruhe, Ordnung und Verfaſſung 
aufrechtzuerhalten. Sie erflärten ausdrücklich, daß Das 

Konkordat erlöjchen folle, jobald ein tevidierter Bun- 
desvertrag die Verfafjungen durch angemeſſene Beitim- 
mungen gefihert haben werde ”). 

Diejes Siebnerkonkordat iſt glüdliherweife nie zur 

72) arnihien der 2. außerordentlihen Tagfagung ihres 
1832, ©. etjherin, Reperborium a mit 
dem ne Is onforbats auf S. 406. Dehsli, Suetene 
buch (1910), S. 503. Zur Entftehung des Kontorbats 2gl. 
Baumgartner, Die Schweiz in Ihren Kämpfen und Ums= 
geftaltungen von 1830 bis 1850 I (1853), 2a ft. Tillier], 
149. ©. Tobler, —S— ee an Karl Schnell 
1832—1835, in en Beiträg en Er ft. —T Geſchichte —— 
Gallen 1904), ©. 118. 9. on he el an: 
benz aus er Re; — eh 
el, ©. 377 ff. ilt gute Zunl 2 nn EM 
ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft, 
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ı. Es fand zur Enttäufhung 
ine weitere Ausdehnung, indem 
t ihren Beitritt verweigerten. 

wer €7 ag u gast Grunde eine tiefe Erregung 
in der ganzen Schweiz hervor. Wohl verdiente die 
Idee, daß der eidgenöffiihe Rechtsſchutz nicht bloß den 
Regierungen, fondern auch dem Volke in den Kan— 
tonen zugute fommen follte, Anerkennung. Allein die 
Kontordatstantone gingen weiter, als ein am 25. Sep⸗ 
tember 1831 in Langental zum Schirm der volkstüm⸗ 
Iihen Verfaſſungen gegründeter allgemeiner „ſchweize⸗ 
riſcher Schußverein“ ”); fie nahmen zur Erreihung 
ihres Zwedes Befugnijje in Anfprud, die in die Kom— 
petenzen des Bundesvereins hinübergriffen, die das 
eidgenöffiihe Interventionsrecht illuforiih machten und 
der Übereinkunft den anitößigen Charakter eines Son- 
derbundes gaben '*). 

Das ganze Unterfangen war ein politiiher Miß— 
griff, der von den fonfervativen Gegnern begierig aus 
gebeutet wurde”). Aber die fieben Kantone hielten 
vorerft um jo feiter zufammen, als die Bewegungen in 

Schwiz und befonders in Bafel eine Wendung nahmen, 
die ihre Bejorgnifje verjtärfen mußte. 

In der Reitaurationszeit hatten die „altgefreiten“ 
Bezirke des Kantons Schwiz die Rechtsgleichheit be— 

73) Raf. Biatfer, Geſchichte des Kantons Quzern II, 483. 
Baumgartner I, 262. ® 

74) Shollenberger, Gejdihte der ſchweizetiſchen Poli⸗ 
tit II, 211ff. Nah ber Ahfict —A ſollte das Kon⸗ 
tordat geradezu ein „Schuß: und Trußbündnis“ fein. Siehe 
feinen Brief an feinen geiltlihen Freünd Federet in Baden 
vom 19. März 1832, in meinen Gt. Galliiden Analetten V 
(1893), S. 24. 

75) Es mag an diefer Stelle angedeutet werben, daß bie 
politifhen Vorgänge eben damals auch die afademilhe Jugend 
trennten. Da die Sektion Bajel der Zofingia für die Stadt und 
die Sektion Neuenburg für die Royaliften Partei nahm, gründe» 
ten tabifalere Elemente im Juni 1832 die „Helvetia“. D.5 aß: 
ler und B. Ehrjam, Geſchichte der [äweizeriiden Studenten- 
verbindung Helvetia (Bern 1908), S. 6ff. 
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Teitigt und ſich neuerdings eine privilegierte Stellung 
gegenüber den äußeren, früher untergeorimeten Lande 
haften infieveln, March, Pfäffikon, Wollerau und 
Küßnach gefihert ’°). - Dieje tradhteten nun mit dem 
Eintritt der Regeneration — nur Wollerau hielt fi 
zurüd — nad einer Verbeſſerung ihrer Lage”), und 
als die Regierung ihrer Eingabe vom 18. November 
1830, in welcher fie eine Berfaffungsänderung im Sinne 

oollfommener NRechtsgleichheit verlangten, ebenfomenig 
Beachtung ſchenkte, als den übereinftimmenven Bes 
fchlülfen einer am 6. Januar 1831 in Lachen tagenven 
Voltsverfammlung ’*), beitellten fie eine eigene provi⸗ 
forifche Verwaltung, bei der fie bis zur Befriedigung 
ihrer Anſprüche verharren wollten. Alle Einigungs- 
verſuche der jeder durchgreifenden Kraft entbehrenden 

Tagſatzung ſcheiterten an der Unnadgibigfeit der alt- 
ſchwizeriſchen Landsgemeinde, die „mit einmütigem 
jubelndem Mehr“ bei dem überlieferten verharrte '*), 
To daß die zurüdgejegten Bezitte endlih die Geduld 
verloren und fih nah einem freifinnigen Verfaffungs- 
entwurf vom 27. April 1832 als jelbitändiges Staats= 
weſen unter dem Namen „Ranton Shwizäuße 
res Land“ Eonitituierten”). Sie erreichten fogar, 
daß ihr Halblanton am 29. April des folgenden Jahres 

„einitweilen“ die eidgenöffiihe Anerkennung fand und 
daß ihr Landammann Joachim Schmid zur Tagfagung 

76) Siehe oben ©. 351. 
77) Steinauer, Seigiäte des Kantons Schwiz II (1861), 

5 A Auch Gersau blieb der Oppofition gegen Inner= 
wiz fern. 
78) Aftenftüde in den Beilogen zu der Drudiärift: Die 

vereinigten Bezirke des Kantons Schwyz an die fouveränen Be— 
hörden der Eidgenofjenihaft“ (1831). l. Dominit Sty= 
ger, Die Beilallen des alten Landes Shwy; (1914), S. 390. 
6 2 „Allgemeine Zeitung“ 1831, außerordentliche Beilage, 

155. 
80) Diefe Berfaffung bei Bornhaufer I, 95—1383 und 

im Auszug bei 6. Meyer o. Knonau, Der Kanton Shwyz 
(Gemälde der Schweiz V, 1835), ©. 19. R 
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zugelaſſen wurde *). Erſt als fi) die Schwizer Re— 
gierung durch ihre Anhänger in Küknad) verleiten 
ließ, dieſen Bezirt am 31. Juli 1833 mit Truppen 
unter der Führung des Amtsitatthalters und eidgenöſ⸗ 
fiſchen Oberſten Theodor Abyberg zu bejegen, ermannte 
fh die Tagjagung zu energiſchen Beichlüffen. Sie be— 

antwortete den Landfrievensbruh am 1. Auguft mit 
einem übermädtigen Truppenaufgebot und ordnete den 
Einmarſch eidgenöffiiher Bataillone an, die das ges 

waltfame Parteiregiment von Innerſchwiz in Schran- 
ten hielten *). Dann drang fie mit Erfolg auf eine 
Wiedervereinigung der getrennten Teile des Kantons, 
die fih zum Glüd, da fein Blut gefloffen war, nicht 
unbeilbar entfremdet hatten. Am 28. Auguft einigten 
fih Abgeordnete des inneren und äußeren Landes über 
einen Grundvertrag ”), und bereits am 13. Oftober 
1833 fonnte eine gemeinfame, auf der Grundlage „voll= 

fter politifher Rechtsgleihheit“ ausgearbeitete Ver⸗ 
faffung ins Leben treten). Für die Bezahlung der 
bedeutenden, auf über 400 000 Fr. angewachſenen Oftu- 
pationstoften wurde anfangs Innerſchwiz allein ver- 
pilihtet. Auf fein Geſuch trat indeffen die Tagfagung 

nachträglich mit drei Vierteilen aus der eidgenöffiihen 

Kaffe ein; aber es bedurfte nad Jahr und Tag der 
Androhung einer neuen militärifchen Bejekung, bis die 
alten Bezirke fih zur Abtragung ihrer Schuld ent- 

ſchloſſen **). 

ee 3 auberordenttichen Tagfaogung im März, 

©. an der orbenttien Tagfagung des Jahres 1838, 

83) Abſchied 1833, Beilage R. 
&) Bornhaufer I, 367395. 2. Sneil, Handbug IT, 

En ne Bat RB rat 
gemeinfame da Kirsad, aheien preinier syndie & Geneve (1879), 
©. 178—182. W. Rauftein, Die ſchweizeriſchen Halblan- 
tone, ©. 126—12. 

85) Fetſcherin, Repertorium I, 661Ff. 
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In denfelben Augufttagen des Jahres 1833, in 
denen die eidgenöffiihe Intervention den Wirren im 
Kanton Schwiz ein Ende machte, fam auch der an— 
dauernde Streit in Baſel zur Entſcheidung. Doch 
ſchloſſen Hier blutige Ereigniffe jede Verſöhnung der 
Parteien und jede Nüdlehr zur ſtaatlichen Gemeinihaft 
aus ®). 

So wenig als Innerſchwiz den äußeren Bezirken 
Rechtsgleichheit zugeitehen wollte, jo wenig ließ fid) die 
ſelbſtbewußte Basler Bürgerjchaft bewegen, ihren ehe- 
maligen Untertanen auf der Landihaft die gegen Ende 
des Jahres 1830 geforderte gleiche Vertretung nad) der 

Kopfzahl einzuräumen. Schon im Januar 1831 waren 
hier die Gemüter jo erhißt, daß der Bürgerfrieg be— 

gann. Einem Anlauf des Landvolkes gegen die ſtark 
befeitigte und bejegte Stadt folgten am 13., 15. und 

86) Die Basler Ereigniffe laſſen ih an der Hand der Tag- 
ſatzungsabſchiede von 1831 bis 1833 und des eilgerinigen 
Repertoriums I, 524—627 verfolgen. Zortlaufende Berichte aus 
der Stadt vom Januar 1831 an Anden fi in den „Baslerijhen 
Mitteilungen“ 1831, Nr. 3 und F. und in der „Allgemeinen 
get, Eine grundlegende Darftellung het Andreas 
eusler in den Schweizeriihen Annalen I, 465-507; IL, 

77—124; IV, 289-376 und V,ı und ıı, 49—787, dam in zwei 
befonderen Bänden: „Die Trennung des Kantons Bafel“ (Züri: 
1839 bis 1842) eriheinen fafjen. Sie berüdfihtigt vornehmli 
die politiihen Verhandlungen und neigt ſich der ftädtifden Auf- 
faffung zu. Den Iandigaftlihen Standpunkt vertritt die eben⸗ 
falls au umfihtiger Forſchung beruhende Differtation Karl 

ebers: Die Kevolution im Kanton Baſel 1830 bis 1833 
(Lieftal 1907). Seither find die Vorgänge noch einmal un= 
gemein forgfältig von Aug. Bernoulli unterluht und mit 
feifer Betonung der ſtädtiſchen Anfiht in den Basler Neujahrs- 
blättern 1907—1910 und in der mit ihnen übereinftimmenden 
Budausgabe: „Die Dreikigerwirren des vorigen Jahrhunderts 
im Kanton Bajel“ (Bafel 1910) dargeboten worden. r Ver⸗ 
aller legt bejonderes Gewicht u jenaue Firierung der äußeren 
reignifie. Im Anſchluß an dieles Wert Hat Alfr. ies 

land in der Shrift: „Die milttäriihen Maßnahmen von 
Bajel-Stadt in den Dreikigerwirren des 19. Sahrhunderts“ 
(Bajel 1911) die Basler Revolution rein militärifh gewürdigt. 
Bol. auh W. Rauftein, S. 10716. Rudolf Thbommen, 
Aus den Briefen eines Baslers vor hundert Jahren (Basler 
Jahrbuch 1917, S. 167—19.) 
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16. Januar überlegene, von dem Oberften Wieland ge- 
leitete Ausfälle auf die Landihaft. Diele vermochte 
der bis nad) Liejtal vordringenden Truppenmadt nicht 
Stand zu halten und mußte fi den Anordnungen der 
Regierung für einmal unterziehen. Eine neue, vom 
Großen Rate entworfene Verfaffung wurde hierauf am 
28. Februar von der Mehrheit der ftimmberechtigten 

Bürger jowohl in der Stadt als auf dem eingejchüc- 
terten Lande angenommen. Die Tagfagung gewähr- 
leiftete fie am 19. Juli”), und damit fchien die 

Ruhe Hergeftellt zu fein. Da aber die Verfaffung auf 
den Kernpunft des Streites, das Repräfentationsver- 

hältnis nur in ſehr ungenügender Weiſe Nüdfiht nahm, 
indem fie den 78 Landgemeinden nur 79 von 154 Ber- 
tretern überließ, und da das Kriminalgeriht, die Ans 

träge des Stantsanwaltes überbietend, gegen die ent- 
flohenen. Führer der Erhebung, voran Stephan Gutz⸗ 
willer und feinen militäriſchen Berater, den Freiherrn 
Anton von Blarer, ohne Rüdfiht auf dringende Am⸗ 
nejtiebegehren harte Strafen verhängte, zeigte fi un— 
verzüglich wieder eine wachſende Erregung. Ermutigt 
durch die Erfolge und die zuftimmenden Aundgebungen 
der demofratiihen Parteien in anderen Kantonen, bes 
teitete fi) das Landvolk zum offenen Abfall vor. Lie— 
ftal, der Hauptherd des Widerftandes, und andere Ort- 
Ihaften ſchmückten fih mit reiheitsbäumen wie in 
den Tagen der helvetiſchen Revolution. Da rüdte Wie- 
land am 21. Auguſt mit den ftäbtiihen Truppen wie- 
derum aus. Er nahm Lieftal in Beſitz, traf aber auf jo 
heftige Gegenwehtr, daß er nad) wenigen Stunden den 
Entſchluß faßte, den Rüdzug nach Bafel anzutreten *). 

87) Abſchied 1831, ©. 82. 
88) Gedeon Burdhardt, Bafels 2ifter Auguft 1831 

(Bafel 1831). Der Verfaſſer diejer Schrift nahm am Ausguge 
teil. Für den Spott mukten die Stabtbasler nicht ſorgen. Zgl. 
B. Sutermeifter, Zur politiihen Dichtung der deutſchen 
Schweiz 1830—1848 (Berner Neujahrsblatt 1008, ©. 19. 
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Diefer Tag, an weldem auf beiden Seiten neben 
zahlreichen Berwundeten auch Tote zu beflagen waren, 
hatte verhängnisuolle Folgen. Er erweiterte den Riß 
zwiſchen Stadt und Land und erregte das ftärkite Auf- 
ſehen in der übrigen Schweiz. Der damals noch auf 
radikaler Geite ftehende Zürder Dichter Joh. Jakob 

Reithard meinte wohl, es follten bewaffnete Frei— 
ſcharen ausziehen, um „die Brut der Ariftofratie, die 
Schandbuben“, zu vernihten”). Die Freifinnigen 
aller Kantone nahmen fortan immer entihiedener 

Partei für die Basler Landihaft, die das von ihnen 
zum Teil bereits errungene Ziel der Rechtsgleichheit 

eritrebte. Die konſervativen Areife Hegten Sympathien 
für die Stadt, die fi auf das formelle Recht und auf 

die von der Tagſatzung ausgeiprochene Gatantie der 
Verfaffung vom 28. Februar berufen konnte. Kein 
Zweifel: die Friedensordnung des ganzen Landes 
wurde durch den lokalen Streit bedroht, jo dak ſich die 
eidgenöffiihen Behörden zum Einjchreiten aufgefordert 
ſahen. 

Aber weder die von der Tagſatzung abgeordneten 
Kommiſſäre — neben den Landammännern Cosmus 
Heer von Glarus und Joſeph Sidler von Zug die 
Bürgermeiſter Konrad von Muralt von Zürich und 
Franz von Meyenburg von Schaffhauſen — “) noch Die 

89) Rud. Hunziker, je Rgthard U (Reus 
ee Fi ie Dir 1913), ©. 

fer, Cosmus Heer, des Kan- 
ne en! — de „forithen Vereins des Kantons 
Glarus 21 (1: 5. 4. Auguft erlaliene Bros 
Hamation ber lie an r ürger des Kantons Bafel“ 
G 116.) ift von Heer verfaßt, "über feine von Wichſer ein- 
ib dargeſtellte Wirkfamteit in "Bafel vgl. Tillier I, 388, 
er den Streit in jenen Tagen bas verftändige Urteil des 

üchers_Yerd. Meyer in gan Biete on Bluntihli vom 
u /15. September 1831, bei Dedhsli, Briefwechſel Job. 
Kalpar Bluntiälis, 6. —A und die brieflihen Außerungen 
des „etabt-Bas ısiers Eduard Ed. Ode), mitgeteilt von 
Rud. Thommen im Gase "Sahrbus) 1917, ©. 179. 
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eidgenöffiihen Truppen, die am 17. September den 
Kanton bejeßten, vermochten eine Annäherung der 
feindlihen Brüder zu bewirken. Es trat ein Zuftand 
auf dem Lande ein, der fih von völliger Anarchie kaum 
noch unterſchied. Die Stadt hielt unbeugſam mit der 
„trogigen Rechthaberei des reihen Kaufmanns“ ”*) an 
der beſtehenden Verfaſſung feit; die Landgemeinden 
aber verlangten jetzt einen nad) der Kopfzahl zu 
wählenden Berfalfungstat. 

Da war es die Stadt felbft, die den Weg der Tren- 
nung einſchlug, indem der Große Rat am 23. November 
1831 in allen Landgemeinden die Doppelfrage zur Ab- 

ftimmung bringen ließ: „wer beim Kanton Bafel in 
feiner gegenwärtigen Verfaſſung bleiben und wer fih 
lieber davon trennen wolle“. Die Mehrheit ver wirk- 

lich Stimmenden, die aber faum die Hälfte der Stimm- 
berechtigten betrug, ſprach ſich nun gegen eine folde 
Trennung aus, und nad) diefem [heinbar günitigen Er= 
gebnis verlangte die Regierung von der Tagſatzung, 
daß fie die Widerfpenftigen zur unbedingten Anerfen- 
nung ber beftehenden Verfaſſung zwinge, fonft müßten 
die auf der Trennung beharrenden Gemeinden „aus 
dem hiefigen Staatsverband entlafjen“ und ihre weitern 
Schidjale „der Eidgenoffenihaft anheimgeftellt wer⸗ 
den“. Dod die am 13. Dezember zufammentretende 
Tagfagung, in der fih Freunde und Gegner der Stadt 
die Wage hielten, vermochte fich nicht zu einem entſchie⸗ 
denen Beihluffe aufzuraffen. Sie leitete die uns 

bequeme Angelegenheit an die Kantone, und als das 
Jahr 1831 zur Neige ging, war noch fein Ende für die 
Basler Wirren abzufehen. Schon wurden in der Stabt 
und auf dem Lande Stimmen laut, die der gefährlichen 
Anfiht Ausdruck gaben, daß eine heilfame Löfung des 

91) €. Bluntfhli, Dentwürdiges aus meinem 
guten D (Rördtingen 1884), ©. 147. 

Dieramer, Grid. d. fhweig. Cidgenofienfh. V*. 86 
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Konflikts nur von der Einminyuny wer oem we 
greßmächte zu erwarten ei). B 

Unverfehens aber erfolgte im neuen Jahr die tat- 
fählide Trennung des Kantons. Am 22. Februar 
1832 beſchloß der Große Rat nad einem Antrage der 
Regierung, es fei allen jenen Gemeinden, die fi bei 
der Abftimmung vom 23. November nicht mit Mehr- 
heit für Verbleiben bei der Stadt erflärt hatten, mit 
dem 15. März „einitweilen“ die ftaatlihe Verwaltung 
zu entziehen. Demnach wurden 46 Gemeinden, in denen 
doch auch zahlreiche Anhänger der Verfaffung wohnten, 
durch einen in jehwerverftändlicher Übereilung gut= 
geheißenen „Ratihlag“ vom Gtaatsverbande aus= 
geihloffen. Man Hoffte wohl, daß bittere Erfahrungen 
fie in Bälde zur Umftimmung zwingen würden. Doch 
darin täufchte ſich Die Stadt. Das ift „Waller auf unfere 
Mühle“, bemerkte Gußwiller, als er den Trennungs— 
beſchluß vernahm. Die feiner Zeit entflohenen, dann 
aber amneftierten Führer der Volfsbewegung waren 
wieder zur Hand und ergriffen mit leidenſchaftlichem 
Eifer die Gelegenheit zur Sammlung der verfemten 
Landgemeinden. Auf ihren Ruf erfhienen ihre Aus- 

ſchüſſe in Lieftal und legten dort unter dem Vorſitz 
Gugwillers am 17. März den Grund zu einem ſou— 
veränen Gemeinmwejen, das den Namen „Baſel- 

Landſchaft“ führen follte. Bereits am 27. April 
bradte ein Verfafjungsrat ein für den neuen Kanton 

beitimmtes, ſehr demofratiies Grundgeieg zum Ab- 
fhluß, und am 4. Mai wurde das Werk vom Volfe 
angenommen”). Die Landihaft verfolgte konſequent 
ihr Ziel; der Stadt fehlte in der Not ein „leitendes 
Talent“ *). 

92) K. Weber, ©. 115. 
3 Bornhaufer, Verfaſſungen I, 167—186. 

ri I Ei til Brie 1 zwil 
ERHR HR Stunteti und Alan ee al 2 Ion 
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eue eidgenölfiihe Repräfen- 
frecht zu erhalten und ernfte 
heit zu verhindern. Aber 
arnung traf Die grollende 
itäriſchen Schuß der treu⸗ 
obern Ergolz- und im Rei⸗ 
Ipril jandte fie einen Teil 
estruppen auf weiten Um⸗ 
argauiihes Gebiet mit ein- 

geiämuggelten Waffen nach Gelterfinden, das glei 
den umliegenden Dorfihaften zur fädtiihen Regierung 
hielt. Doc kaum Hatte diefe Mannſchaft ihr vorläufiges 
Ziel erreidt, als fie von wütenden Landiturmfcharen, 
hinter denen Gugmwiller und Blarer ftanden, angegriffen 
wurde. Die eidgenöffiihen Repräfentanten fanden nun 
nicht den Mut, mit dem, ihnen zur Verfügung geitellten 
Truppen einzujchreiten und mit der vollen Autorität 
des Bundes den Gegnern Frieden zu gebieten. In 
einem nächtlichen, von ſchweren Exzeflen begleiteten 

Gefechte wurde wieder Blut vergoffen, und das Land» 
volk Tieß fi exit beruhigen, als am folgenden Tage 

das eingedrungene jtäbtifhe Kontingent über die Berge 
auf argauifches Territorium entwich. 

Dieſer Gelterfinden-Sturm vom 6. und 7. April 
1832 %*) machte noch tiefern Eindrud in der ganzen 

it Geſchichte Ku Altertumstunde V (: u. S. 208. 
en ſchli, der Verfafler der Abhandlung: ſchwei 

Bund ſeit 1830“ in Rantes tee «pol — Zeit⸗ 
u II, 561 rügt neben „einer unbemegli FAR Steifheit des 

innes“ den „ angel, eines gewandten und zugleich fräftig 
hervorragendes Gelftes“. 

95) Aufzeic i E Zuci 
SuregathlrNücn Ks im Boglerit Sigrbug 10, SD: 
mitgeteilt. Vgl. Paul Rud. Pre ie Basler Standeg- 
fruppen ser Basler Zeitihrift "VIII (1909), ©._248. 

amtlide Igngt einer von der Tagſatzung Gene (ten Rom- 
en iſt — Abſchled der gmeiten auf eron) ordentliche en Zagjaung 
des Jahres 1832 als Beilage DD abgı x verrät 
Haze, zc genelen, Urteil des Glarners re "Siehe Bihler 

36* 
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Schweiz, als einft der Zug nad) Liejtal. Alle Welt er- 
wartete jeßt von der Tagſatzung die fräftigiten Ent- 
ſchlüſſe zur Herftellung der einheitlihen Staatsord- 
nung in dem durch die Starrheit beider Parteien zer- 
rütteten Ranton ”). Doc wie hätte diefe Körperſchaft, 
in der ſich mehr als je die verjhiedenften Intereſſen 
und politiihen Richtungen durchkreuzten, zu einem 
grundſätzlichen Entſcheide kommen fönnen! Weit ent- 
fernt, auf eine Vereinigung zu dringen und dafür die 
eidgenöffifhe Militärmacht einzufegen, ftellte fie nad 
dem Antrag Baumgartners die getrennten Gemeinden 
„für einitweilen“ unter eidgenöffiichen Schu, und nach⸗ 
dem fi diefe auf Grund ihrer neuen Verfaſſung durch 
die Wahl des Landrates und der Regierung als eigenes 
Staatswefen förmlich, konftituiert hatten, anerkannte fie 

am 14. September, freilich nur mit der knappen Mehr⸗ 
heit von 12 Stimmen, bis auf weiteres die Trennung. 
Auf der Tagſatzung follte jeder Teil nur mit einer 
halben Stimme vertreten fein. Diejer Beihluß ge— 
reichte den Getrennten zur Genugtuung und ſpornte fie 

an, auch noch die zweifelhaften Gemeinden zu ge— 
winnen. Die Stadt aber, die doch die Trennung vor- 
bereitet hatte, beharrte auf ihrem Rechtsſtandpunkt; 
fie Iegte gegen das Vorgehen der Tagjagung am 20. Of- 
tober Verwahrung ein und befiegelte mit ihrer Er— 
Härung die Fortdauer des unglüdlihen Wiberftreites. 
Dabet verjah fie fih der moralifhen Unterjtükung ver- 
ſchiedener Kantone, die gleichfalls auf konſervativer 
Seite Itanden. Ein zweites Sonderbündnis wurde vor⸗ 
bereitet. 

Bereits am 15. Juni 1832 hatten fünf Stände, 
Uri, Shwiz, Unterwalden, Wallis und 

Neuenburg, auf der Tagſatzung eine Erflärung 

%) Ed. Chapuifat, Autour de la diöte de 1832. (Revue 
historique vaudoise 25, 57 i) 
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gegen das Giebnerfontordat zu Protokoll gegeben und 
die Gründung eines Gegenbundes angedroht, fofern 
jene dem Bundesvertrag widerjprechende Übereinkunft 
nit freiwillig aufgehoben werde”). Gie bildeten in 
der Folge eine förmliche Partei, die den verhaßten 
demofratiihen Bewegungen und ber bereits in bie 
Wege geleiteten Revifion des Bundesvertrages Schran- 
ten ſetzen wollte. Ihnen ſchloß ſich nad) der eidgenöſ⸗ 
fiihen Entſcheidung vom 14. September über die Tren- 
mung Bafels in zwei Halbfantone aud die Stadt 

Bajel an, und auf einer durch Uri nach Sarnen be= 

rufenen Konferenz gewann das Einverftändnis der 
ſechs Kantone im Sarnerbund vom 16. November 
1832 beftimmtere Geftalt. Ihre Abrede ging dahin, 
fünftig feine Tagjagung zu beſchicken, in welder Ge- 
fandte aus Bafelland oder aus dem äußern Schwiz 
aufgenommen würden, und fi dafür in Schwiz zu 
einer Sonderverfammlung einzufinden. Fünf Stände 
genehmigten die Beihlüffe, und nur Wallis hielt ſich 
zurüd, um vorerſt für Vermittlungsverjuhe noch freie 

Hand zu haben *). 

Als im März 1833 der Vorort Zürid) eine außer- 
ordentliche Seffion der Tagſatzung zur Beratung ber 
Bundesreform eröffnete, vollzogen die Sarner-Stände 
noh vor dem Beginn der Verhandlungen ihre 
Drohung. Ihre Abgeordneten trafen fi) fünf Tage 
früher in Schwiz, „von wo alle Eidgenofjenihaft aus= 
gegangen ift“, mit dem felbitgefälligen Anipruh auf 
alleinige Rechtmäßigkeit ihres Mandats und erklärten 

2 Abſchied Mai und Juni 1832, ©. 128. 
8) Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen 

I, 373 ff. Gebr nebenbei geventt, Tillier I, 187 der 
Sarner — Del. Blumer-Morel gan Du des 
foweizeriigen Bundes —E— T® (1891), 6. 8 ols 
tenberger „ Geldie rn der eo) geht m 213 ff. 
Zutreffeni Hat Bimmtihli aa. D, ©. das nicht nur 
rehtswibrige, ſondern IR unthüge Woorgeden der Sarner⸗ 
Stände fritifiert. 
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die Tagfakung in Zürich als eine bundeswidrig fon- 
ftituierte Verſammlung, deren Beſchlüſſe fie niht an- 
eriennen könnten”). So benahmen fie fi) als Son- 
dertagfagung und zeigten durch ihr Vorgehen in diefem 
Momente deutlich, daß es ihnen weniger um die Fern⸗ 
haltung von Vertretern neuer Halblantone, als viel- 
mehr um die Hinderung der in freifinnigem Geifte an= 
geregten Bundesteform zu tun war. Gie behaupteten, 
wie fpäter die Sonderbundstantone, geradezu, daß der 
Bundesverttag von 1815 nur mit Zuftimmung aller 

Stände revidiert werden könne. Da aud die Zuger 
Geſandtſchaft aus Zürich Heimberufen wurde, mußte 
ih die Tagfagung entihliegen, ihr Beratungstegle- 
ment zu ändern und die gültige Zahl beichlußfähiger 
Stimmen von 15 auf 12 herabzuſetzen. 

Auch von der orventlihen Tagjagung im Sommer 
1833 Hielten fi die wieder in Schwiz zufammentreten- 
den Sarner-Stände von ihren „getreuen lieben Eid» 
genofien“ fern '), ſodaß die Verhältniffe aufs äußerſte 
gefpannt waren und die Eidgenoſſenſchaft wie im Früh⸗ 
jahr 1814 zu zerfallen drohte. Doc gelangten die 
ernften Verwidlungen eben damals, und zwar ohne 
fremde Intervention, zu raſcher Löfung'”). 

9) am 9. März 1833 aus Schwiz an die Tagfakung 
in Züri geriätetes Esreiben it im F ied vom are 
April uni ai 1833, ©. 3-5 abgedrudt. # Serigerin, 
Repertorium I, 515 und den von Rud. Zuginbühl im 
Archiv des Hiftoriihen Vereins des Kantons Bern XIII (1893), 
©. 201 ff. mitgeteilten Brief Karl Schnells an Stapfer vom 
2. April 1833. 

100) Säreiben vom 28. Juni 1833. Abſchied 1883, ©. 52. 
101) Es ift indeffen nicht zu bezweifeln, daß es in Bafel Per- 

jönlichleiten [r I ein ein! el frem) ı Mächte, etwa 
antreihs oder des deutſchen Bundes, betrieben ober wenig. 

tens wünjchten. Siehe D. Burdhardt-Wertbemann, 
ine unaufgeflärte Epiſode aus den 1833er Wirren, in der 

Basler Zeitjhrift für eigiite und Altertumstunde IV (1905), 
©. 54ff. Eine ren ere Auffaffung in DE inzufung, fremder 
Ittztzention hat ſich doch erit feit 1848 allgemein Bahn ges 

en. 
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Anfang Auguft machte die Tagfagung, wie wir uns 
erinnern, vorerſt den Wirren in Schwiz ein Ende, in- 
dem fie einem Landfriedensbruh mit Waffengewalt 
entgegentrat und die Heritellung der Einheit des Kan- 
tons gebot. Unmittelbar nad) der Durchführung diejer 
Maßnahmen fand fie Anlaß, mit allem Nachdruck aud) 
in Bafel einzugreifen, wo die Gegenfäße fi neuer- 
dings verfhärften und zu einer KRataftrophe führten. 

Die der Stadt Baſel ergebenen zerftreuten Land- 
gemeinden jahen fi fortwährend den Ränfen und Ge 
waltfamfeiten ihrer losgetrennten Nachbarn ausgejeßt. 
Rüdfihtslofes Einſchreiten der Lieftaler Regierung , 

gegen ihre Geiftlicden verfhärfte die Mißſtimmung '”). 

Ihre Lage wurde jo unleidlid, dag fie am 2. Auguſt 
durch verabredete Feuerzeihen die Stadt um Hilfe 
mahnten. Dieje entſchloß fih zu einem Waffengang 
und übertrug dem Oberften Benedikt Viſcher, einem 
tüchtigen und fenntnisteichen, doc) der Regierungspoli= 
tik nicht unbedingt ergebenen Artillerieoffizier, die 

Führung. Er rüdte in der Morgenfrühe des 3. Auguft 
mit etwa 800 Mann und 6 Geihügen über Muttenz 
gegen Pratteln und gedachte von diefem Dorfe aus, das 
zum Teil in Flammen aufging, nad Lieftal vorzu- 
dringen. Aber die Miligen der Landihaft hatten die 
hinter Pratteln anjteigenden Höhen befekt und leifteten 
dem Feind aus geſchützten Stellungen in ſcharfen Ge— 
fehten fo tapferen Widerftand, da diefer den Durd- 
bruch nicht erzwingen konnte. In völliger Auflöfung 
wandten fi die enttäufchten und ermüdeten Kolonnen 
nad der Stadt zurüd: 65 Tote und 113 Verwundete 
büßten fie an diefem Unglüdstage ein, während die 
„Landihäftler“ nur geringen Verluft, 6 Tote und 18 
Verwundete, erlitten. Das Ereignis wirkte „wie ein 

102) 8. Gauß, Die Pfarrer im Bajelgebiet in der_Zeit 
ya Trennung von Balelftadt. Basler eu 1916, ©. 57 
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Wetterfhlag“ auf die bis anhin noch bei Bafel ver- 
bliebenen Gemeinden; alle ließen fih entwafinen und 
unterwarfen ſich der landſchaftlichen Regierung ’*). 

Unbefchreiblih war der Eindrud, den die Nachricht 
von dem Kampf bei Pratteln in der Schweiz hervor- 
tief. Indem man den Ausmarſch der Basler mit den 
beinahe gleichzeitigen Vorgängen in Schwiz zuſammen⸗ 
hielt, fonnte man fi des Eindruds nicht erwehren, 
daß die fogenannte „Sarnerei“ ein großes Neaktions- 
tomplott geſchmiedet habe’). Die Bewegungspartei 
forderte ftrenges Einichreiten, und die Tagſatzung hielt 

"in der Tat mit durdgreifenden Maßregeln um fo 
weniger zurüd, als radikale Voltstreife bereits an die 

Sammlung von Freifharen gegen die Stände bes 
Sarnerbundes daten und eine maßloſe Buße, 30 bis 

40 Millionen, für den Friedensbrud verlangten ’*). 
Sie fandte unverzüglid den Staatsrat Jakob Robert 
Steiger von Luzern und wiederum den Bürgermeilter 
Meyenburg von Schaffhaufen als Kommiſſäre zur 
Unterfuhung des Vorgefallenen nad) Bajel und ver— 
fügte am 5. Auguft ohne Rüdfiht auf die Warnungen 

103) tg jen Haben Auf heiönungen über die Creignil F 
vom 3. ect ehe Die ‚söitberung Nudo 
Hau Pr an ect buch zum © er R. Me did 
„Erle Pin im Basler * buch ©. 182 ff. und > 
sag Ten „Ri ale S. Gallen und 

sau, 5 in Sine Pie x —— ei ar den 
jard auf das Ja} aus nen Re 

SUB — rt bargeitellt. Kon neueren Gieno; apbien 
nd M. € i gmens ver nie auge 1 8 — —A 

e 8 1888), Her, ihte_ bes heiten 
Auguft Giss "\ —* De a Die oben, ©. Anm. 86, 
nannte von Alfr. Wieland hernargußeben. 1 1. 
P. Rud. Röiner, Die Basler S eiabeskuppen 1804—1856, 
a. a. D., ©. B1ff. 

104) Ein ſcharfes Urteil über bi ‚Se net-Bartei” 
Seri my —X ak Reife dur "di u Sich eating 
Se Briefwechſel Job. ee Bluntihlis (Frauen⸗ 

Pet 1915 
105) Aug. 5 ernoulli, Die Dreikigerwirren, ©. 469. 

” 
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der fremden Diplomaten ?) die Bejegung des ganzen 
Kantons mit eidgenöffiihen Truppen. Am 12. Auguft 
beſchloß fie die Auflöfung der „unter der Benennung 

Sarner Konferenz befannten Verbindung einiger 
Stände“ und forderte dieſe auf, fi in Zürich wieder 
vertreten zu laſſen ’”). Die dur einen teaftionären 
Anſchlag ihrer patrizifhen Gegner — die „Erlacherhof⸗ 
Berihmwörung“ '°) — leidenihaftlid) erbitterten Berner 
wollten weiter gehen und die Urheber des Landfrie- 
densbruches in Schwiz und Baſel den Gerichten über- 
weiſen. Doc die Tagſatzung hielt fi von einer Politik 
der Rache fern und beſchränkte ſich darauf, die Oberften 
Abyberg und Viſcher aus dem eidgenölfiihen General- 
tab zu entlaffen **). Allmählich erſchienen die Gejand- 
ten aller Sarnerbund-Stände wieder auf der Tag- 

fagung, zulegt aud) die Vertreter Neuenburgs, das nod) 
einmal Miene machte, fi von der Schweiz zu trennen, 
ſich aber in letzter Stunde fügte, als 6000 Mann unter 
dem Oberjten Dufour zum Einmarſch in den Kanton 
aufgeboten wurden "°). 

106) Ihre Zumutu en prallten an der feften Haltung Des 
Ta; Nagungepr identen ab. Abl Bid 1833, ©. 79. Bup 

EUER AL mist! richt des freiburgiihen Tagjagungsgejandten Buljar! 
Et = Burdhardt- Ber hemann a. a. DO, ©. 68. 
Stern, — — Europas n 373. 

107) ab ied 1833, ©. 67. 
108) Tillier I, 176 ff. Baumgartner I, 345 ff, 

». Bilder, —— über Emanuel Friedr. v. Fl e 
(Bern 1874), ©. 388 Die Entdeckung eines größeren Sn 
tionsporrates, Be ng nah dem Berner tadt us, dem 
erlaherhef, gei en war, gen anleh thaftung 
beroorragender — ſo des fr ren Schut Üiden en — 
Einfang © September 1832), und zu einem wi ich! & führten 
taatsı Ye ei dem die neue Regierung wenig te eins 

legte. Bl Tobler, Re erungsftatthalter, Sa ‚manuel 
Roi, im N. "Berner Tajgen uch 1905, ©. 9. ähler), 
Ein ey & perratspre, ozeß oder die ſog. — erhofver⸗ 
— Gun — Berner Taſchenbuch 1898, 234 

ſchluß vom? 2. September 1838. — 1883, ©. 79. 
am er "EI Wettftein, Die Regeneration des Kan- 

A a, ©. 228. 238. 
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Inzwiſchen gelangte die Tagſatzung in Hinſicht auf 
Baſel zu entſcheidenden Beſchlüſſen. Während ſie die 
Zerſtückelung des Kantons Schwiz verhinderte, kam ſie 
in ihrer Mehrheit zur Überzeugung, daß in Bafel bei 
dem durch die jüngjten Ereigniſſe geiteigerten gegen- 
feitigen Haß an ein friedliches Zufammenleben nicht 
mehr zu denken ſei. Umſonſt widerſetzte fih Baum- 
gartner einer definitiven Scheidung, indem er darauf 
hinwies, daß fie den eidgenöffiichen Intereſſen wider- 
fprehe, einen wichtigen Grenztanton feiner Kraft be= 
zaube und eine reiche, gewerbstätige Stadt, eine 
Pflegerin der Willenihaften, auf lange Zeit hinaus der 
neuen Schweiz entfremde'"). Am 17. Auguft 1833 
ſprachen fih vierzehn Stände für endgültige Trennung 
aus. Alle Iinfstheinifhen Gemeinden bildeten fortan 
den Halblanton Bafelland, und nur Riehen, 
Kleinhüningen und Bettingen, redhts vom Rhein, ver- 
blieben im politiichen Verbande mit der Stadt und 
ihrem engbegrenzten Weichbild. Diefe mußte fi) eine 
eigene Verfaſſung geben, die am 3. Oktober angenom= 
men wurde ””); die Landfhaft aber konnte ihr Grund- 
geſetz vom 27. April 1832 beibehalten. Schmerzlich 
genug wurde dann die Stadt durd) die Tangwierige 
Teilung des Staatsvermögens und durch die bedeuten 
den Koften der eigenöfliihen Intervention betroffen, 
die fie zum größten Teil allein zu tragen hatte“). 

111) Heusler, Schweizerifhe Annalen V, m, 752. Baum- 
gartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen ufw. I, 451. 

112) 2. Snell, Handbud IL, 371—379. B. Burkhardt, 
Die Geihiäte der Stadt Bafel von der Trennung des Kantons 
bis zur neuen Bundesverfajjung 1833—1848 I (Basler Neu- 
jahrsblatt 1912), ©. 7. 

113) Das Nähere bei Heusler, ©. 765ff. Bel. Ed. 
Schweizer, Das Basler Kirhen- und Schulgut in feiner 
Entwidlung Bis zur Gegenwart, in ber Basler Geier X 
(1910), S._301 ff. Leider mußte auch der Kirchenſchaß geteilt 
werben. Die berühmte goldene Altartafel, fie deren unſchãtz⸗ 
baren Wert die Regierung in Lieftal kein Verftänbnis hatte, 
gehört jegt dem Hötel de Uluny in Paris. Siehe die Abhand- 
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Fortan ſtanden Bajelftadt und Bafellandı zum eidgenöf- 
ſiſchen Bunde im nämlichen Verhältnis, wie die Halb» 
tantone in Appenzell und Unterwalden. Auf der Tag- 
Tagung kamen ihre beiden halben Stimmen nur dann 
als eine ganze in Betracht, wenn fie fih nad ihren 
Inftruftionen für die entſcheidenden Beihlüffe zufam- 
menfinden Zonnten. 

Mit der Regelung der Basler Angelegenheiten 
waren die nad) der Julirenolution in einer Reihe von 
Kantonen eingeleiteten politifchen Bewegungen für ein- 
mal abgeſchloſſen. Wohl mußte jeder wahrhaft einfichtige 
ſchweizeriſche Staatsmann die faum mehr zu heilende 
Zerreißung Bafels "*) und den Fortbeftand der unzu- 
träglihen Zwitterftellung Neuenburgs bedauern; im 
ganzen aber hatten die Ideen einer kräftigen Erweite⸗ 
rung der Vollksrechte gegenüber den Anfprücen privis 
legierter Klafjen und ariftofratifher Regierungsgewal- 

ten den Sieg danongetragen und in den neuen Ber- 
faffungswerfen zur Befriedigung der liberalen und 
demokratiſchen Begehren ihren formellen Ausdrud, wie 
ihre Sicherung gefunden. Der Tagfagung war es 
ſchließlich gelungen, dem nationalen Willen Nachdruck 
zu verjhaffen und dur Mafregeln, denen die tatkräf- 
tige Vollziehung auf dem Fuße folgte, die drohende 
Auflöfung der Eidgenofjenihaft abzuwenden. Gelbit 

lung Wilh. Dadernagels in den Mitteilungen der Ge— 
13 ft B naterlänbifge 

ahn ſchichie der bildenden Künfte in der 

Born nr 7) ©. Die. Wegelnend fie He Ber riräge (Bafel 1: . 217. Bezeihnend für bie 
Mipftimmung in der ku { E f * 
dorsticche niedergelegte Gedicht. Stücelberg, Basler 
Kirchen I (1917), S. 3. 

114) „L'intöröt commun des deux parties fut saorifis A l’amonr 
propre de chacune d’elles.“ W. E. Rappard, L’svolution &oono- 

ique et politigue des villes und des campagnes suisses depuis la fin 
de l’ancien rögime jusqu’& nos jours. Zeitſchrift für ſchweizeriſche 
Statiftit 1916, ©. 6. 
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ein franzöfiiher Minifter lobte ihre „weile Ener- 
gie“). Nun aber ſchien es, als ob ſich ihre Kraft 

mit diefer glüdlihen Beſchwörung der Gefahr erihöpft 
hätte. Ihre ganz bejondere. Aufgabe, die neben den 
tantonalen Reformen unerläßlide Nevifion des Bun- 

desvertrages, vermochte fie nicht einer gebeihlichen 
Löfung zuzuführen. 

115) Depeſche des Herzogs von Broglie an den Grafen von 
Rumigny, franzöfiiden Gejandten in der Schweiz, vom 14. Auguft 
1833, bei Bupitofer, 3. 3. Heß, 294. 



Zweites Kapitel. 

Verſuche einer Revifion des Bundesvertrages. 

Schon vor der Julirevolution haben einzelne poli- 
tifhe Perſönlichkeiten die Neugeitaltung der mangel- 
haften Bundesverhältniffe angeregt. Friedrich Cäſar 
Laharpe erflärte im Jahre 1828, es müfle an die Stelle 
der Meinlihen und jämmerlihen Tantonalen Politik 
eine engere Vereinigung auf wahrhaft freifinniger 

Grundlage treten, um die nationale Unabhängigkeit 

zu fihern*). Der Appenzeller Joh. Kaſpar Zellweger 
ſchrieb im Dezember 1829: „Der Geift der alten Bünde 

befeelt nicht mehr den neuen. Die Tagfakung ift eine 
veraltete Inftitution, weil niemand mehr ihre Kompe⸗ 
tenz anerkennen will, weil jeder gegen ihre Befugnilie 
proteftiert, weil es ſcheint, als wäre jeder Gejandte 
inftruiett, feine Rantonaltehtjame und Vorteile gegen 

die des Gefamtvaterlandes zu verteidigen“). Der 
Huge Glarner Landammann Cosmus Heer geitattete 
ih in feiner Grußrede vor der Tagſatzung des Jahres 
1829 die Bemerkung, dag alle die freie Entfaltung des 
Vollswillens in eidgenöffiihen Angelegenheiten hem- 
menden Schranken bejeitigt werden follten’). Die her- 

U, Säreisen vom 25. September 1838 an I. Kalpar Heb 
in Genf. Familienarchiv Reinhart in Wintertur. — rau 
Reinhart-Sulzer hat mir vertrauensvoll die Venutzung dieſer 
Briefihaften geftattet. 

2) K. Ritter, Aus dem Briefwechſel Zellmegers. Jahr: 
buch f. omsier, Geihiäte XvI dest Ei * Bol. auf 
©. 21* die Rüdäußerung des Berners N. Ir. v. Mülinen. 

3) I. Wihfer, Cosmus Heer. Jahrbuch des hiſtoriſchen 
PR des FAR Glarus XXI, 100. s sine 
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vorragenditen Redner der heivetifchen Gejellihaft, wie 
Zſcholke und Oberrihter Schinz, traten für die Wieder- 

aufnahme der Mediationsafte oder geradezu für die 
Schöpfung eines neuen, fräftigen Bundesitaates ein. 
Kaum war es nun der Bewegungspartei gelungen, die 
Verfaflungen fo mander Kantone nad freiheitlichen 
und demofratifhen Ideen umzubilden, als fie ohne 
Zögern aud) eine gründliche Reform des rüdjtändigen 

eidgenöffifhen Wejens ins Auge faßte, das Bundesrecht 
mit dem neuen Verfaſſungsrechte der regenerierten 

Kantone in Einflang zu bringen und eine ftärfere Bun- 
desgewalt zu ſchaffen fuhte*). Den Anſtoß zu dieſem 
Unterfangen, über deſſen bejondere Schwierigkeiten 
man fih nicht täufchen konnte, gab zu Anfang des 
Sahres 1831 Kafimir Pfyffer, der an deutichen Unis 
verfitäten gebildete Luzerner Jurift, durch die Flug- 
ſchrift: „Zuruf an den eidgenöfliihen Vorort Luzern bei 
Übernahme der Leitung der Bundesangelegenheiten“ °). 
Der Berfafler, der einer patriziihen Familie ent- 
ftammte, aber die „Sahne des Sunfertums“ verlaffen 
hatte, ſprach fich in diefer Schrift unummwunden für die 

Gründung eines Bundesftaates mit umfafjenden, 
die kantonale Souveränität beihränfenden Kompeten= 
zen aus. Er forderte die Sicherung der Redhtsgleich- 
heit, der freien Niederlaffung und der Preffreiheit für 
alle Schweizer, die zentrale Verwaltung der wichtigften 
materiellen Interefien, die Bildung einer geſetzgeben⸗ 

den Bundesverfammlung aus freiftimmenden, „nad 

dem Maßitab der Bevölkerung“ erwählten Abgeord- 

wu EIS EEE Se eos un 
5) Wieder abgebrudt_ in der Sammlu jeiner tleineren 

Säniften (Züri) 1866), S. 31—38. In bieje sammlung find 
181 ff. auch feine, a enserinnerun en F genommen. 1. 

Seat, IN aid a auen — — } — 
n (Sonderabdru aus er Feſiſchr Rn, 

1915), ©. 13, und feinen a KR — Ma 
Allgem. deutien Biographie ET, 718. 



Baia, Google 
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Stimmung die erfte Nevifionsbegeilterung abgelöft. 
Man bejann fi) auf die Hiftorifhen Grundlagen des 
ſchweizeriſchen Staatsweſens, deren Antaftung unfehl- 
bar ftarfem Widerjtreben rufen mußte. Nur acht Kan 
tone erklärten fi für unmittelbares Eintreten auf die 
Anregung der turgauiſchen Gefandtihaft. Die Urkan- 
tone und Wallis verwahrten fih gegen ein Vorhaben, 
das nad ihrer Meinung zum Umfturz des Bundes 

führte, und wollten für alle Fälle nur freiwillige Kon- 
tordate unterftügen. Andere, wie Zug, Appenzell, 
Graubünden, Teffin, Wadt und Genf gaben zwar die 
Wünſchbarkeit einiger Verbeflerungen zu, machten aber 
geltend, daß eine gedeihliche Beratung angefihts der 
unfiheren Lage der Eidgenofjenihaft zur Zeit nicht 
möglich fei, und endlich wurde mit der gerade nötigen 
Mehrheit von 12 Standesftimmen der mattherzige Be- 
ſchluß gefaßt, den Gegenitand zu näherer Inftruftion — 
„ad referendum et instruendum“ — an die Kantons- 

regierungen zu leiten. 
Die Tagjagung des folgenden Jahres ftand unter 

dem Eindrud der Zerwürfniffe, die in Neuenburg, 
Schwiz und Bajel ausgebrohen waren und nit nur 
eine tiefe Berbitterung in der ganzen Schweiz hervor⸗ 
gerufen, fondern aud Anlaß zur Gründung des Gieb- 
nerfonfordats mit feinem politifhen Sonvertrieb ge 
geben Hatten. Gleichwohl trat fie an die inzwiſchen 
von der noch ernithaft wirkenden Helvetiichen Gejell- 

ſchaft und „von einer Gejelihaft Eidgenoffen“ auf bes 
ftimmte Ziele hingewieſene Bundestevifion heran). 

) Rede des Bür; gameifters Hirzel vor ber Se Gefel 
sn in Gtäfa, 23. ar 188 188: Wareit, & I 
ätere Verjammlungen der Gelentehant auf vier Oft ganale 
hraje an Die Reihe kam, 1. neben Morell, der den Namen 

Anton Hennes verjhweig — — vemeitungen im Reu⸗ 
Vgetlait ze verlegt, —&e Bern auf das Jahr 
1906, ©. — Der nid; off ffiziel et er se 
R hen la nerfa efellung, Bon einer Gejellihaft Ealen, 
(Züri 1832) war Die Arbeit Baumgariners, Kafimir 
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Ihr Vorfigender, Schultheiß Eduard Puffer von Luzern, 
gab im feiner Eröffnungsrede, in der er nebenbei an 
den eben vor 500 Jahten erfolgten Abſchluß des Bundes 
feiner Vaterſtadt mit den drei Waldftätten erinnerte, 
die beruhigende Erklärung, daß es fi) unmöglih um 
einen Übergang zur Einheit und um die Unterbrüdung 
der kantonalen Souveränität handeln fönne. Was man 
ſuche und bebürfe, fei eine engere Verbindung aller 
Kräfte zur Verteidigung nationaler Gelbftändigfeit, 
eine freiere Bewegung der Bundesbehörden Innerhalb 
des ihnen angewiefenen Wirkungskreifes und eine für 
das Geſamtwohl erſprießlichere Geftaltung des inneren 
Verkehrs. „Ungeftört“, fo wiederholte er mit Naxh- 
drud, „muß jedem Kanton überlajlen bleiben, auch 
künftig feinen Haushalt zu ordnen und nad) eigener 
Überzeugung einzurichten“ °). 

In der Tat wurde am 17. Juli grundjäglich die 
Revifion beichloffen und einer Kommiſſion von 15 Mit- 
gliedern die Ausarbeitung eines Entwurfes über- 
tragen, der fämtlihen Ständen zunädft zur Begut- 
achtung und Inftruftionserteilung unterbreitet werden 

follte *°). In diefen Ausihuß traten neben Eduard 
Binffer der Bürgermeifter Hirzel von Zürich, De 
LZandammänner Sidler, Heer und Baumgartner, der 
Regierungsrat Munzinger von Soloturn, die Profeſ⸗ 

foren Pellegrino Rofit von Genf und Karl Monnard 
von Laufanne, die Staatsräte Karl Schaller von Frei- 
burg und Fredeéric de Chambrier von Neuenburg ufw., 
während der Urmer Landammann Joſeph Z’graggen, 
bezeichnend genug für die herrſchende Stimmung in 

und Karl Schnells. Baumgartner, Die Schweiz in ihren 
Kämpfen I, zeit, 6. Tobler, Baumgartners Briefe an Dr. 
Karl Schnell. jeiträge Ei ft. galliſchen ‚Seoicte, heraus · 
geseben om Hiftorifhen Verein des Kantons St. Gallen (1904), 

9) Abſchied der ordentlichen Tagjaung 1832, Beilage B. 
10) Abſchied 1832, ©. 115. 138. 
Dieramer, Geht. d. fe. Cidgenofſenjch. v*. 37 
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den Urkantonen, die auf ihn gefallene Wahl beharrlich 
ausihlug. Er nahm gegen jede Änderung des Bundes- 
vertrages jene ſtarr ablehnende Stellung ein, von der 
aus die MWalditätte und einige andere Kantone fih 
noch im gleichen Jahre zum Sarmerbund zufammen- 

fanden. 
So arbeitete die Kommiſſion nicht eben unter glüd- 

lichen Aufpizien. Aber fie entledigte ſich ihrer Aufgabe 
ſchon im Spätjahr 1832 und fonnte nad) eindringenden 
Beratungen am 15. Dezember den von Baumgartner 
redigierten Entwurf einer „Bundesurfunde 
der [hweizeriiden Eidgenoffenfhaft“ 
zum Abſchluß bringen"). Die Arbeit wurde in drei 
Spraden den Kantonen mitgeteilt, und der geiftvolle 
Profeſſor Roffi '*) begleitete fie mit einem umfang- 
reichen erläuternden Beriht”). Sie ftellte fih nad) 
Roffis Worten auf den Boden der „Erreihbarfeit“, die 
„eine welentlihe Bedingung jedes politiihen Ent— 
wurfes tft“, und war demnad) „ein Werk der Aus 
gleichung, der Vermittlung“ zwiſchen dem überlieferten 

11) Die „Urkunde“ (das Wort ——— wurde vermie⸗ 
den) zählte "120 Xrtitel und wurde, mobt in I in Bro⸗ 
ſchũrenform gedruckt. 3 Entwu mit Unrecht zu⸗ 
eſchrieben worbe: Cramer, Jean⸗ 
En ſues il aud ee 1879) \.e. 167, 3 von ilty Die 

% unge) = der (Omeherikaen Eidgenoſſenſchaft 
1. Baumgart wol IL 362. Dierauer, 

& —E —— v (1893), ©. 
12) über diefen gelehrten, aus Earrara ftammenden Suriften 

ngl. A. de Montet, Dietionnaire biographique des Genevois 
et des Vaudois IL usa, ©. 402. Eug. Secretan, Galerie 
suisse IT (1876), ©. 

18) Rapport de la commission de la Diöte aux vingt-deux can- 
tons suisses sur le projet d’acte födsral par elle delibers a Inemz lo le 
15 döoembre 1832 (Genf, Dezember 1832). Der deutihe „, 
richt über den Entwurf einer Bundesurfunde“ erihien im" > 
bruar 1833 in he Nah einem an oh. Kalpar en 

— — 
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Iodern &öberalismus und dem von „feurigen Ge— 
mütern“ erjtrebten, nah innen und außen kraftvoll 
wirkenden Bundesftaat. 

Nach diefem Entwurfe können fih die Kantone 
weiterhin der Souveränität erfreuen; aber ihre Ver— 
einigung ſoll fi nicht mehr auf die gegenfeitige Siehe 

rung ihrer eigenen Intereſſen befchränfen, jondern dem 
böhern Zwede dienen, die gemeinjame Wohlfahrt der 

Eidgenoffen zu befördern, ihre Rechte und Frei⸗ 

Beiten zu ſchützen, die Neutralität und Unabhängigkeit 
des Baterlandes zu behaupten. 

Ein bedeutfamer und wohlerwogener Abſchnitt ift 
den Bundesbehörden, ihren Pflichten und Be— 

fugniffen gewidmet. Die Tagſatzung wird als die 
. überlieferte Vertretung der Gliederftanten beibehalten; 

jeder Kanton fol ohne Unterihied im Stimmredt zwei 
Abgeordnete, wie heutzutage für den Ständerat, er- 
nennen. Die Gefandten, heißt es, jtimmen aber in der 
Regel nad} freier Überzeugung und werden nur aus- 
nahmsweile, für politiihe Verträge mit fremden 

Staaten, für die Entiheidung über Krieg und Frieden, 
für die Revifion der Bundesverfaflung uſw. inftruiert. 
Die Leitung und Vollziehung der eidgenöflhen Ge 
ſchäfte wird einem ftändigen Bundesrate von fünf. 
Mitgliedern mit einer Amtsdauer von vier Jahren 
übertragen. Den Vorſitz in der Tagfagung und im 
Bundesrate führt gleich wie in der Mediationszeit ein 
Zandammann der Shweiz An diefe eid- 
genöſſiſchen Behörden reiht fih ein auf ſechs Jahre ge⸗ 
wähltes Bundesgericht mit beftimmtem Geſchäfts⸗ 
kreis in zivilen Streitigfeiten und krimineller Rechts—⸗ 

pflege. Bleibender Sik des Bundesrates und der Tag- 
fagung it QugernalsBundesftadt. 

Der Bund allein entſcheidet über Krieg und Frieden 
und fehliekt Staatsverträge mit dem Ausland. Er 
garantiert die Kantonsverfaljungen, fofern fie Die Aus⸗ 

37* 
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übung der politifhen Rechte nad repräfentativen oder 

demofratifchen Formen fihern und Vorſchriften über die 
Revifion enthalten. Den Kantonen iſt rüdhaltlos ver 
boten, bejondere Bündniffe und Verträge politifhen 
Inhalts untereinander abzuſchließen. Der Bund ver- 
bürgt den freien Verkehr, die freie Niederlaflung und 
den freien Gewerbebetrieb. Er ftellt die innern Zölle 
unter feine Auffiht und behält fih die Revifion bes 
Zollwejens in den Kantonen vor. Er kann gleiches 

Map und Gewicht einführen und übernimmt einitweilen 
das Poft- und Münzregal und den Pulverhandel. Er 
beftimmt die allgemeine Organifation des Bundes . 
heeres und beforgt die Ausbildung der Rektuten wie 

den höhern Unterricht für alle Waffengattungen. Die 
Milttärverorimungen der Kantone bedürfen der Ge— 

nehmigung des Bundestates; die einzelnen Truppen- 
körper führen ausichließlich die eidgenöſſiſche Fahne. Für 
jede Waffengattung des Bundesheeres wird die gleich⸗ 
förmige Bekleidung angeoronet. 

Weitere Artikel berührten die Einkünfte des Bun— 
des, das fortwudernde Übel der Heimatlofigkeit, die 
Auslieferung von Berbrechern, die Berbannungsitrafen 

und die Bedingungen einer ſpäteren Nevifion der 
Bundesurfunde “). 

Diefer erfte offizielle Bundesreform-Entwurf er- 
ſchien wirklich im Sinne Roſſis als ein Vermittlungs- 
werd, für deſſen Zuftandefommen die verſchiedenen Bar= 
teien „mit minderem oder mehrerem Berlufte bes 
eigenen Interefles“ *') Opfer braten. Die Freunde 
einer fräftigen Bundesgewalt verzihteten darauf, die 
Befugnifie der Tagſatzung weſentlich auszudehnen und 

14) Die Grundzüge zu sem Entwurf find ſchon in einem 
Briefe Baumgartners an Kafimir ail fer vom 19. Juni 1881 
eg Siehe meine Gt. gallii —* Analetten V, 19. 

So nach einer Petition von Bürgern aus dem 
guten Bezirk Gafter vom 10. Juni 1832. Staatsarchiv 
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in ihrem Schoße den größeren Kantonen, etwa durch 
Pluralſtimmen, ein ftärferes Gewicht zu fihern; ums 
gefehrt gaben die Anhänger der fantonalen Souveräni- 
tät verſchiedene ftaatlihe Funktionen zugunften einer 
einheitlihen Verwaltung preis. Immerhin gewinnt 
man den Eindrud, daß die entſchiedenen Föderaliſten, 
zu denen vor allen der Neuenburger Abgeordnete de 
Chambrier gehörte, weit mehr auf ihre Rechnung 
famen, als die der Führung Baumgartners folgenden 
Vertreter der bundesftaatlihen Jdee. Den Kantonen 
verblieben auf wirtſchaftlichen Gebieten Kompetenzen, 
die den Grundfaß des freien Verkehrs zum guten Teil 

wieder illuforiih machten, und wenn aud die Tag- 
ſatzung verſchiedene Geſchäfte ohne Inſtruktion erledigen 
tonnte, jo war doch für zahlreiche Beſchlüſſe, nament⸗ 
li für Verträge nichtpolitiſchen Inhalts mit dem Aus- 

land und für alle Bundesgefete, die nachträgliche Ge- 
nehmigung der Kantone vorbehalten. Ihnen wurde 
auch die Wahl des Landammanns zugeitanden. Das 

wer nad) den Worten Baumgartners eine weitere, dem 
föderalen Weſen dargebrachte Huldigung'*). 

So lie es fih erwarten, daß der aus dem Wider- 
fpiel von modernen Theorien und tiefeingewurzelten 
partikulariſtiſchen Intereilen hernorgegangene Entwurf 
von mehr als einer Geite angefochten werde”). Dr. 
Trorler, der ſich vergeblich für die Einberufung eines 
eidgenöſſiſchen Berfaffungsrates verwendet hatte”), 

16) Baumgartner I, 259. 1. über den Entwurf 
8 35% Muyden, La Suisse sous 16 pacte de wi Gr 

ff. Histoire ’de la nation suisse IIT (1899), 
Saar eler, Die Organifation der Exekutive der ame 
den Eidgenoflenfdaft feit Im Zürcher "Beiträge sur Rechis⸗ 

ifienfhaft XLI, 1912), ©. 210 ff. 
17) Su, {ugiöriftenfiteratur des ihres 1833 ogl. Barth, 

Bibl 5 eis Ameiger Geſchichte I, 370 ff. Reinader, 
Joſ. — Gerne 

18) Alftr. Ei, Dr, a3 Paul Vital Trogler als Poli— 
tifer (1915), 13. en Brief an Anton Henne 
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entfaltete in feinem radilalen Feuereifer eine raftloje 
Agitation gegen das „falſche und ſchlechte Machwerk“. 

Ohne für die unleugbaren Fortſchritte, die der Entwurf 
gegenüber dem Bundesvertrage von 1815 in die Wege 
leiten wollte, ein anerfennendes Wort zu finden, 
geißelte er in einem Flugblatt aufs [chärfite „Die fieben 
Todſünden der Bundesurkunde“, und in einer im März 
1833 veröffentlichten Schrift: „Die eine und wahre Eid- 
genoſſenſchaft“ Iegte er dar, daß die Schweiz nad) ihrer 

Gedichte und Idee nur. ein Bundesitaat fein könne, 
gleich weit entfernt von „Zentralherrihaft und Kan 
tonstümelei“. Ein foldes Ziel war in jenem Mo- 
mente beim beften Willen liberaler Staatsmänner 
nicht erreichbar; aber es muß Trorler doch zum Ber 
diente angerechnet werden, daß er ſchon damals auf 
den glücklichen Ausgleich hinwies, den ähnliche Gegen- 
ſätze in den Vereinigten Staaten Nordamerikas gefun= 
den hatten. „Im Jahr 1787“, ſchrieb er, „iſt in der 
Convention zu Philadelphia die große Aufgabe gelöſt 
worden, wie die Nationaleinheit mit der Gelbitändig- 
feit der Bundesitanten und dieſe mit der Freiheit aller 
Staatsbürger beitehen kann ).“ Dem immer tedlidhen, 

wenngleich zu Übertreibungen geneigten und „geräufch- 
vollen“ Kämpfer follte es vergönnt fein, die praktiſche 
Einführung diejes Syſtems auch in der Schweiz noch 
au erleben! 

vom 4. Juli 1832 in meinen St. Galliigen Analetteı det XI 
(1902), ©. 19f.: „Das Vaterland jollte billig dur feine No⸗ 
tabeln wieder aufgebaut werben.“ Das eigenartige, tuheloſe 
Weſen Brozlers hat 6. Tobler im Aingeiger für [hweizerif 
Geſchichte 1915, ©. 100 vortrefflih harakteriftert. 

19) Trorler, Die eine und wahre Eidgenoſſenſchaft im 
Gegenſatz zur Centralberrihaft und Kantonstümelei jo wie zum 
neuen Zwitterbunde_ beibez, meöft einem Berfaflungsentwurf 
(Rapperswil 1833), ©. 28. Yen Ver! afungsentwurf (©. 31 bis 
45), der an verj tedene helvetiſche Verfaſſungen erinnert, hat 
A. 65% im Anhang (1) feiner Studie über Troxler (6. 167 bis 
178) wiedergegeben. 
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Neben radilalen Stimmen erhoben fih aber auch 
liberale Kreife der Weſtſchweiz, denen jede ftärfere Be— 
tonung zentraliltiiher Formen unmwillfommen war, 

gegen die Vorſchläge der Fünfzehner-Kommiſſion. Roffi 
ſelbſt nahm in feinem Berichte einen gemäßigt füde- 
taliftiihen Standpunkt ein. Aber er ging ihnen nicht 
weit genug: weder die Genfer und die Wadtländer, 
noch viel weniger die Neuenburger wollten fi in ihrer 
Mehrheit eine erhebliche, den Bundesvertrag von 1815 

überſchreitende Einjhränfung ihrer Eigenftändigfeit 

gefallen laſſen ”). Der teſſiniſche Große Nat verwarf 
den Entwurf, da er die Souveränität des Kantons, „Die 
Hauptgrundlage feiner politiſchen Eriftenz“, bebrohe *). 
Die Urlantone, die fih von der Beratung des Ent- 

wurfes ſelber ausgeſchloſſen hatten, und deren „be= 

ſchränkter Gefihtskreis“ nach der Beobachtung eines 
bonapartifhen Prinzen nicht über die Grenzen ihres 

Kantons hinausging *), wiejen mit der ganzen konſer⸗ 
vatiwen Partei und den ehemaligen Regenten die Ar- 
beit ohne weiteres von der Hand, und alle jtrengen 
Katholiken lehnten fih gegen eine Verfallung auf, die 
den Fortbeſtand und das Eigentum der Klöfter nicht 
mehr garantierte. Doch auch die Liberalen der Oſt⸗ 
ſchweiz befriedigte fie nicht, weil fie nad) ihrer Anſicht 

dem zum Gefühl der Zuſammengehörigkeit erwachten 

Bolfe und jeinem natürlihen Recht der Gelbititbeitim- 
mung zu wenig Rechnung trug. „Sit das ein National- 

20). Auf die Stimmung in der Weſtſchweig J 0 fenbar « gun 
bedeutfamen Einfluß ausgeübt der umfangre 
ſcharf zgrgiedern e yBapport et preavis du Conseil kat au —ã— 
Conseil du Canton de Yard ur lo urojet ——— Fövrier 1833“ 
(Zaujanne 1833, 210 Seiten). De wabtländifhe Entwurf eines 

Pa FT M —— des ans Teffin von 1830 
bis ne (Züri) 1906), (4 

22) Nap steoni ale Sane arte, aaclioe und 
militãriſche Petra weis (Züri 1839), 
©. 19. Der Gerfalfer e biefer —E F der fpätere Kaiſer 
Napoleon III. 
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werf?“ fragte der junge Advofat Matthias Hunger 
bübler in St. Gallen. „Fließt darin das Weben, 
Streben und Gein unfers Volks in friihem Lebens- 
quen?*).“ Nirgends zeigte ſich ein freudiges Ein- 
ftimmen in die Vorlage. Es fam Hinzu, daß ängftlihe 
Gemüter einen allgemeinen Umfturz befürdhteten, da 

Vollsmaffen aus dem Zürder Oberland foeben, am 
22, November 1832, ihrem Haß zwar nicht gegen die 
politifhen, aber gegen die inbuftriellen Neuerungen 
dur die Zerftörung einer Fabrik in Ufter erfchreden- 
den Ausdrud gegeben Hatten **). 

Unter folden Umftänden war vorauszufehen, daß 
der Verfaflungsentwurf vom 15. Dezember 1832 nicht 
zur Durdführung kommen werde. Indem fi) Dot: 
trinäre der zentralen Staatsivee und grundfäßliche 
Gegner jeder fortfchreitenden Bewegung zur Ber 
fämpfung der Vorlage vereinigten, fonnte ihr Schidjal 
als beftegelt gelten. Und doch wird man jagen dürfen, 
daß fie die richtigen Grundlagen für die allmähliche 
friedliche Alberleitung des Staatenbundes zu einem 
wirflihen Bundesitaate bot und dab der Schweiz nad 
ihrer Annahme wohl die [hweren Erihütterungen er= 
ſpart geblieben wären, die fi aus der Fortdauer des 
überlieferten, den unabmweisbaren Forderungen einer 
neuen Zeit nicht mehr genügenden politifhen Syſtems 
ergaben. 

„Votum breier St. Galler (Henne, Hungerbühler und 
an über den neuen Bundesentmurf“ (St. Gallen 1833), 

24) 5.28. Keller Di emeltiams BunS Brgudtmn von ufter 
am ALIENIDR 1832 —— 
— aben des. zürcheriſe — — sblatt vr 
Stab tbibliothet fir \ mn Über den u res 
Ereignilles Dal. Di —— je —2 — von J. im 
Fuf ahrbi und über feinen, Summe ng 
at den Anfi ha u. ———— in der Schweiz 
Th. Curtis Beitrag zu Seippels Geht te der Schweiz im 
19. Jahrhundert II, 191. 
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Am 1. Januar 1833 ging die Leitung der eidgenöſ⸗ 
fiſchen Angelegenheiten an den Vorort Zürich über, und 
dort nahm eine am 11. März zufammentretende außer⸗ 
ordentliche Tagfagung die Revifionsarbeit wieder auf, 
da die Kantonsbehörden inzwilhen Binteihende Ge⸗ 
legenheit gehabt hatten, ihre Geſandtſchaften für die 
abſchließende Beratung des Entwurfs zu inftruieren. 
Der vorfigende Amtsbürgermeifter Joh. Jakob Heß, ein 
umfichtiger und befonnener Staatsmann, eröffnete die 
Seffion mit einer Rede, in der er in hohem Ernfte an 

die Notwendigkeit einer Verbefferung der unzuläng- 
lien eidgenöffiihen Formen erinnerte. Das Volt 
hofft, bemerkte er, dab zwar die beſondere Lage des 
einzelnen Kantons mit gebührenver Schonung des her⸗ 
gebrachten Rechts gewürdigt werde; „aber es hofft aud), 
daß bei diefen Prüfungen ein jeder von uns vor allem 
ein Eidgenoffe fei“*). Doc Iag von Anfang an 
ein Schatten über der Verfammlung, da die Abord⸗ 
nungen verfhiedener Kantone fehlten und ihte Seſſel 
als die ſtummen Zeugen der inzwiſchen ſchärfer gewor⸗ 
denen Trennung der Geifter in die Augen fielen. Die 
Stände des Sarnerbundes hielten fih von der Be: 
zatung, wie wir willen, fern und feßten alle Kräfte 
zur Hintertreibung: irgendwelcher Reformen auf eid- 
genöſſiſchem Gebiete ein. Sie erfreuten fi bei ihrem 
„bedauerlihen Treiben“ ”) unverkennbar der mora- 
liſchen Unterftügung fremder Mächte. 

An den fonjervativen Höfen des Auslandes wurden 
die politifhen Bewegungen in der Schweiz mit um jo 

ſchied ber außerordentlichen Tagſatzung im Mär; 
url m ne ai 1888, 2 elloge 5 Ben, ing Por fen 52 

. ii — — oe Pr Wettflein, "Die Hegeneratien 

2%) Wie bitter in a Wi die Haltung der Sarner-Stände 
empfunden me: —S man aus einem Briefe Karl Sameiis 

Dr I n Stapfer in Barie, © veröffentlicht durch 
Eugind ar Oeon, im ara ve hiſtoriſchen Übereins des Kantons 
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größerer Aufmerkſamkeit verfolgt, als die Pariſer Zuli- 
revolution den freiheitlihen Beftrebungen gegenüber 

den abfolutiftifchen Herrihergewalten neuen Impuls ge 
geben hatte. Die Losreigung Belgiens von Holland, 
die revolutionären Ereigniffe in Italien und die Er- 
hebung Polens drohten das ganze mühſam geſchaffene 
Wert des Wiener Kongrefies zu zeritöven, und nun 
hegten die Kabinette von Wien, Berlin und Peters 
burg, „die eigenfüchtigen und großmächtigen Handhaber 

des Stabilismus“ ”), die Furcht, es möchte durch die 
Ausbreitung der in der Schweiz aufgeworfenen libe- 
ralen Ideen das Unheil weiterhin gefördert werben. 

Nur ungern ſahen fie die demokratiſche Umgeftaltung jo 
vieler Kantonalverfaſſungen, und den Verfuhen einer 
Reviſion des Bundesvertrages begegneten fie mit un- 
verhoßlenem Mikfallen *). Schon 1831 ließ Metter- 
nid durch den öfterreihiichen Gefandten, den Grafen 

Ludwig von Bombelles, dem Tagfagungspräfiventen 
eröffnen, daß Öfterreich die Neutralität der Schweiz nur 
fo lange anerfennen könne, als ihre Haltung den Ber- 
trägen von 1815 entjpreche ”), und im folgenden Jahre 
fuhte er auf Grund jhwarzjehender Berichte Bom⸗ 
belles’ alle Großmächte nebit Sardinien für gemeinfame 
Schritte gegenüber dem Vorort zu gewinnen. Nach 
feiner am 5. Juni 1832 abgefaßten Dentihrift, die der 
ſchweizeriſche Gefhäftsträger in Wien, Albreht non 
Effinger, dem Vorort mitteilte, follten fie erklären, da 
fie einer durch Verfaſſungsänderungen eingefeßten 
neuen Gewalt die der Eidgenoffenfhaft im Jahre 1815 

27) Brief Sta H ers an Hans Schnell, 0. Rov. 1832, mit= 
gieitt von 9. Blöõſch in den Blättern für berniihe Geſchichte 

II (1916), ©. 361. 
28) Stern, Gedichte Europas IV, 371. 
29) Sat das Memorandum Metternihs vom 23. Ro= 

vember 1831. Nachgelaljene Papiere V, 221ff. Er befüriitete, 
offenbar nad Zutre gereien aus ber Schmerz, die Wiederein- 
führung eines heivetiihen Einheitsſtaates. 
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bemilligten Rechte nicht zuerfennen und ebenjowenig 
zu ihren Gunften die Damals ausgeiprodhene Neutrali- 
tät der Schweiz aufrecht erhalten könnten. Es möchte 
demnach nützlich fein, „auf die Geifter einzumirfen“, 
um fie beizeiten von gefährlihen Neuerungsverſuchen 
abzuhalten, „und um diejenigen Kantone, die auf Er- 

Baltung der Bundeseinrichtungen bedasht find, in ihrem 
Widerftand gegen die Neuerungen zu unterjtügen“ °°). 

Dieſes Aktenjtüd, das wenigftens in Berlin, in 
Petersburg und am Turiner Hofe Anklang fand, hatte 
für die Schweiz eine geradezu verhängnisvolle Bedeu⸗ 
tung. Wenn feinerzeit die Mächte dem Grundſatz ges 
Buldigt hatten, daß die Handhabung der ſchweizeriſchen 

Reutralität im Interefje von ganz Europa Tiege, jo 
ſcheuten fie ſich jegt nicht, die nad) Entfaltung ringen⸗ 
den Kräfte der Eidgenofjenichaft zu lähmen und fi eine 
Einmiſchung in ihre inneren Angelegenheiten anzu= 
maßen, die nur durch völlig willfürliche Auslegung der 
1815 abgejhloffenen Verträge begründet werben 

tonnte”). Sie Iuneuerten mit ihrem Schritt jene 
läftige Benormundung, die fie ſich während der Reſtau⸗ 

rationszeit im Einverftändnis mit Frankreich gegen- 

Rach di T ‚bgedrudt bei Tillier I, 
—8 ee et en eng IE eigen (Bertin 
Fr * — eihichte der ſchweizeriſchen 
Neutralität (1895), ©. 780. Stern IV, 372. Noch ler 

— in London Bi hervor, zei] jen wii Be Selen 
Pfiſter in der Basler Ko für Geſchichte und Alter: 
tumstunde VIII (1909), S. 4427. mitgeteilt Hat. Er wünſchte 
die Anfihten Englands MI vernehmen, das fi zurüdhielt. 

31) Aud) der Heidelberger Profeſſor Karl Salomo Zachariä 
(1769—1843)_ vertrat in feiner panblung ‚über den gegen- 
wärtigen Zuftand der er Shmein in der Krii ihen Zeitfe fh Wr 
—— ſenſchaft und —V des Auslandes, 
—* eideiberg, 1833) die Anſicht. daß die fe Ber: 
jallung G den er en von 1815 unabänderli Rod 
R. Hillebrand, Geſchichte Frankreichs II mag S 664. 
668, ſcheint an ein "Ein pruchsrecht der Mächte in ber Säweiz 
geglaubt zu haben. Vgl. dagegen P. Schweizer, ©. 783. 
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über der Fleinen und Ioder gefügten Republit geftattet 
hatten. Sie bedrohten aufs ſchwerſte die Unabhängig 
feit der Eidgenoflenihaft, indem nad Metternichicher 
Theorie der Bundesvertrag ohne ihre Erlaubnis nicht 
geändert werden durfte, und fie ſchürten zugleich die 
aufiteigende Zwietracht, da fie einer geſchloſſenen, alle 
Reformen abweijenden Minderheitspartei ihren diplo⸗ 
matiſchen Schuß gewährten. Der Schweiz blieb bei 
ihrer inneren Schwäche vorerſt nichts anderes übrig, 
als fih mit diefen Eingriffen fo gut als möglich abzu— 
finden und von der künftigen Entwidlung der Dinge 
die Befreiung von dem unleidlichen Protektorate zu er⸗ 
hoffen. Der Leiter der öfterreihiihen Politik ahnte 
nit, daß er mit feiner Denfihrift „einen Keim zu 
legen befliffen war, an deſſen üppig aufwuchernder 
Domenfülle er fünfzehn Jahre fpäter fi felbft am 
ſchmerzlichſten die Hände rigen follte, als er mit den 
Singerjpigen der Diplomatie unvermutet in die 
Stacheln fuhr“). In der Tat erfahten die ſchweize⸗ 
riſchen Staatsmänner jofort nad) dem Sonderbundse 
kriege die günjtige Gelegenheit, um den fremden 
Mächten zum Trog die Bundesreviſion durchzuſetzen 
und alle ihre widerregtlihen Zumutungen zu ihrem 
bittern, aber ohnmädhtigen Berbruffe mit würbiger 
Entſchiedenheit zurüdzumeiien. Bis dahin fam Metter- 
nid) jtets wieder auf den drohenden Satz zurüd, daß 
jede einfeitige änderung des Bundesvertrages durch 
die Tagjagung die Aufhebung der duch die Rongvek- 
mädte der Schweiz gewährten Garantien zur Folge 
haben müßte. 

Immerhin lieg fi) die im März 1833 nad) Züri 
berufene Tagjagung dur die äußeren Einflüffe und 
das Widerftreben der Sarner-Stände in ihrer Be 
ratung des von der Künfzehner-Rommilfion ausgearbei= 

82) Ad. Schmidt, a. a. D, S. 426. 
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teten Revifionsentwurfes nicht beirren. Sie beitellte 
einen größeren Ausihuß, in welchem jeder der teil- 

nehmenden Stände dur je einen Gejandten vertreten 
war, damit fi) fein Kanton über Zurüdjegung beklagen 
könne. In fünfundvreigig langen Sigungen wurde hin 
und ber gehandelt und unter der Leitung des Berner 
Regierungsrates Karl von Tavel die wire Mafle von 
etwa fünfhundert Inſtruktionspunkten ſamt einer 
Menge von Borftellungen und Adreſſen aus dem 
Volte *) georbnet und geprüft. Mande wohlüberlegte 
Eingabe, jo die Empfehlung ftufenmäßiger Vertretung 

der Kantone, oder der Antrag von Bafel-Land, ein 
eigenes Departement des Bundesrates für die Aufficht 

über alle öffentlichen Unterritsanftalten zu ſchaffen, 

ftieß auf geringfhäßige Ablehnung. Um ſo leidenſchaft⸗ 
lier entbrannte der Kampf der Kantone um ihre | 
ötonomifchen Intereffen und um ihre Souveränität, an 
der fie „wie Kletten“ hingen. Da blieben die Inftruf- 
tionen im allgemeinen weit hinter dem Standpunkt 
zurück, den die frühere Reviſionskommiſſion eingenom= 
men hatte. Immer wieder offenbarten fih die Belorg- 
niffe vor einer Zentralifation, Dur welche die Unab- 
bängigfeit der Kantone vernichtet würde; „der engher- 

sigfte Kantonal-Egoismus gudte zu allen Löchern hin⸗ 
aus“ *), und nur Turgau durfte ohne Vorbehalt zu 
allem Hand bieten, was geeignet war, „ven Bundes 
vertrag zu verbeſſern und um die Eidgenoſſen ein 
feiteres und engeres Band zu fchließen“. Die Tag 
fatung felbft beſchränkte fih in ihrer Schlußberatung 
vom 13. bis 15. Mai auf eine formelle Nachleſe und 
enthielt fi einer allgemeinen Abitimmung, die offen- 

ir Im Tolgerden Rapliel'o 5 iu eeuähhenden Harpersuller 
San Iois EX * ie eine, freie und unteilbare 

eig in chriftlic er ich. Vorſe hl äge für eine Bundes» 
verfaflung (Rapperswil 
34) Rarl Schnell en Stan beiQuginbühla.a.D, 6.206. 
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bar ein klägliches Ergebnis geboten hätte. Beinahe 

alle Geſandtſchaften wollten die weitere Entigeidung 
ihren Ständen überlaffen. 

Der nene „Entwurf einer revidierten 
Bundesurfunde“, der vom 15. Mai 1833 da- 

tiert werden fann, berührte fi) wieder. eng mit dem 
noch zu Recht beftehenden. Bundesvertrage. Die unter 
der Hand auch von der ausländiihen Diplomatie ge 
nährte partifulariftiihe Strömung Hatte jelbft die⸗ 

jenigen Kantone in ihren Bann geriffen, die zwei Jahre 
früher in ihren eigenen Verfaſſungen eifrig für radikale 
Reformen und noch im legten Jahre für wirkjamere 

Bundesorbnungen eingetreten waren. Den Kantonen 
verblieb in weitem Umfang ihre fouveräne Eigenmacht 

und das Recht der Initruftion für beinahe alle Ber- 
handlungen der Tagfakung, dem Bunde dagegen follte 
feine durchgreifende Kraft zugeitanden werden. Der 
freie Verkehr wurde durch Vorbehalte verihiedener Art 
erſchwert, die Zentralifation des Poſtweſens durch ein 
bloßes Auffihtsrecht erfeßt, die zugefagte Revifion des 
Zollweiens wegen fisfaliiher Interefien der Kantone 
fallen gelafjen, die Einführung von gleihem Maß und 
Gewicht ins weite Feld gewiejen, der Geidäftstreis 
des Bundesgerichtes eingeihräntt. Bon gleihmäßiger 
Bekleidung des Bundesheeres war nicht mehr die Rede, 
und mır die eidgenöffiihe Fahne für alle Trupenabtei- 
lungen im eidgenöffiihen Dienfte fand noch Gnade, 
Beinahe muß man fi) wundern, daf die Mehrheit der 
Abgeordneten fi nicht gegen die Aufnahme eines Bun⸗ 
destates und eines Bundesgerichts entihied, da dieſe 

Behörden auch bei jorgfältiger Eingrenzung ihrer Ber 
fugniffe den föberaliftiihen Anſprüchen hinderlich fein 

tonnten. Es wurde wenigftens eine Verfürzung ihrer 
Amtsdauer durchgeſetzt *). 

35) Das Revi jäft 1äl der Hand des Ab⸗ 
I6iehes ve ee en a dom an April und 
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Das Ganze erjhien als eine neue, in reaftionärem 
Sinne umgearbeitete Auflage des von der eriten Revi⸗ 
fionskommiſſion Hinterlaflenen Entwurfes. Seine Ge- 
brechen waren feitgehalten, jeine Vorzüge befeitigt oder 

abgeihwäht. Im Grunde fah ſich feine Partei durch 
das Werk befriedigt, und am wenigjten famen die Frei⸗ 
finnigen auf ihre Rechnung; denn ihre Hauptpoftulate, 
die gerechtere Vertretung der Kantone im Rate ber 
Eidgenofien und die Unterdrüdung des allen gefunden 
Fortſchritt Tähmenden Inſtruktionsweſens hatten feine 
Berüdfihtigung gefunden. „So Tange Uri auf der Tag- 
fakung fo viele Stimmen hat als Bern“, bemerkte Born- 
baufer, „jo lange muß in der Schweiz die Mehrheit der 
Minderheit gehorhen. ... Die Abkhaffung des In- 
fruftionswefens aber iſt dringend nötig zur Erzielung 
größerer Einheit im Schweizerland. Wir wollen feine 
helvetiſche Einheitstegierung, die fih im die Gejeh- 

gebung und Verwaltung der Kantone mifhe; das geht 
nicht, es Liegt nicht im, Volle. Aber die Bundesange- 
legenheiten follte man einem eidgenöfftihen Großen 
Rate überlaflen, der an feine Inſtruktion gebunden 
wäre. Der einzelne Ranton würde nicht viel verlieren, 
das Ganze aber unenvlid gewinnen; denn in dieſer 
Frage liegt Leben und Tod für die Schweiz *).“ Der 
die politifhen Vorgänge mit lebendigem Anteil ver- 
folgende Berner Forjtmeifter Karl Kafthofer, der gleich 
Trorler auf die Verfaſſung der Vereinigten Staaten 
wies, bedauerte tief, dak der Zürcher Entwurf „aufs 

newe den Bund der Eidgenollen auf altersfaule Funda⸗ 

— DL, 704.747 Knd Die Sbeiben, Eximülfe von" 1893 Ab 
1833 nebeneinandergeftellt. 1. Baumgartner I, 392ff. 
BSlumer-Morel, YHanbh des ſchweizer. Bunbesftants- 
— I® (1891), ©.’ 100. Säollenberger, Selstäte der 
—* ſitit II, 234. Dürfteler, a. a. . 214. 

mel: —— — ——— da Santo be jap 
ng. 
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mente ſtützte“, und er hielt fi überzeugt, daß die Ur: 
tunde die Quelle neuer Wirren, neuer Zerrüttungen 
und noch größerer Schwähung und Herabwürdbigung 
des Vaterlandes werden müſſe “). 

Das letzte Wort über den Entwurf ftand jebt den 
Kantonen zu, denen der Vorort in einem Kreisihreiben 
vom 17. Mat dringend die Mitwirkung zu einem Werte 
nahelegte, deilen Notwendigkeit zur Wahrung der „höd- 
ften Güter des Schweizervoftes“ täglich einleuchtender 

erſcheine *). 
In den Behörden verſchiedener Kantone drang die 

Anſicht duxch, daß man zur Zeit nichts beſſeres erreichen 
könne und daß der neue Bund auch in feiner verſtüm⸗ 
melten Gejtalt dem alten vorzuziehen fei. Schon am 
10. Juni beſchloß der Große Rat von Zürih die An- 

nahme des Entwurfes. Zwar jei das Projekt ſchlechter 
als das frühere, erflärte Dr. Ludwig Keller; aber wenn 

man es verwerfe, werde man wohl feines mehr „von 
eigener Hand“ erhalten und der Partei des Rüchſchrei⸗ 
tens unterliegen ®). In den nächſten Tagen gaben auch 
die Großen Räte und Landräte von Goloturn und St. 
Gallen, Hierauf die von Glarus, Bafel-Land, Genf, Frei- 
burg, Turgau, Schaffhaufen und Graubünden, zum Teil 
freilich unter verſchiedenen Vorbehalten, ihre Zuftim- 
mung). Teffin hingegen, das an den Beratungen 

TR. Ratdaler Das jchmei geile Bundesbühli 
Burgdorf 1833), ©. 28. 44. über den "orig ine] nel en Dieler 
tus) eitt (1777”—1853) vgl. den Art. von R. 
Ugem. deutihen Biographie x, en und das 25 — 

Lebensbild von — in der Sammlung Bernie Bio- 
graphien V (1 ©. 528—550, ferner $r. Haag, Die Sturm- 
und in —8 der Bernilhen Hohlhule 1834-1854 

hi 1914), ©. 34: 45 Be Forftmeifter Kal 15 
feines Qebens. 68 Berner Taſch enbuch —— ©. kick 

Abſchied der ordentlihen Tagjagung 1833, ©. 81. 
” Wettitein aa. D, 6. >81 
40) Saumgaztnen I "off. er Genfer Ant. ‚gi: 

fee Cherbuliea erklärte Aa in der Bi ichrift: 
sur les conditions de l’alliance federative” (Genf 1838 m 
erfrlihender Beſtimmtheit für die Annahme. 
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überhaupt nicht teilgenommen hatte („non prende 
parte!“) und am Bundesvertrage nicht das mindeite 
ändern laſſen wollte, ſprach fi unter dem Einfluß der 
wiberftrebenden Geiftlidhfeit, trog warmer Verteidi⸗ 
gung des Entwurfes duch Franfeini und Luvini, für 
die Verwerfung des „Erperimentes“ aus“). Das 

gleiche tat der wadtländiihe Große Rat, der in jeder 
Stärkung des Bundes eine Gefahr für die fo hoch— 
geihäßte Souveränität und die fortgeſchrittene Kultur 
feines Kantons erblidte*). Monnard vermochte mit 
feinem patriotiihen Worte den Rat nicht umzujtim- 
men *): der alte Landammann Muret, der von den 
Idealen feiner jüngeren Jahre zurüdgefommen war, 
vermeinte, die Annahme des Entwurfes wäre ein 
ſchweres und unheilbares Unglüd für den Kanton und 

für die ganze Schweiz“). Zur Oppofition gehörten 
auch Zug, Appenzell, Wallis und ohne Ausnahme, wie 
es ſich von felbit veritand, die Garnerbund-Kantone. 
Innen reihte fi die Stadt Baſel an, deren führende 
Staatsmänner damals und noch manche Jahre in jeder 
radikalen Bewegung nur ein gemalttätiges Nieder- 
reißen der rehtlihen Ordnung zu erfennen vermoch⸗ 
ten *). Neuenburg beſchloß, auf den Entwurf über- 
haupt nicht einzutreten, da er non einer illegalen Tag- 

fagung erlafjen worden fei“). Der argauilhe Große 

a Subler, Geſchichte des Kantons Teffin von 1830 bis 

42) Zaharpe an den teſſiniſchen Stooterst Bincenzio D'Al⸗ 
berti. Revue historique vaudoise XXII (1914), ©. 288. 

43) Ch. Monnard, Le Pacte, la Suisse et le Canton de Vand. 
Opinion mise dans le Grand-Conseil du Canton de Vand, le 5 juillet 
1833 (Lauſanne 1833). 

44) Jules Muret, glas observations sur l’Acte föderal 
proposs aan 1833), ©. v der Vorbemerkung. 

45) Über die Basler gott gl. die for; uälie — von 
gut Burdhardt, Die Geſchichte der Stadt Bafel von ver 
Fenmung des Kantons bis zur neuen ‚Bunbesnerfaflung, TI 

Teil. Basler Neujahrsblätter 1913 und 1 
46) Der engherzigfte kantonale Standpunkt — ns noch 

etwas ſpäter in der anonymen neuenburgiſchen Brofhüre: 
Dieraner, Grid. d. fäwei. Eihgenofienid. v”. 88 





Baia, Google 



596 Dreizehntes Bud. Bom Gtaatenbund zum Bunbesftaat. 

fagung doch zu der energifchen Exekution entichliegen, 
durch die in Schwiz und Bajel die geſetzliche Ordnung 
wiederhergejtelt und die Eidgenofienihaft vor dem 
drohenden inneren Zerfall gerettet wurde. 

Nach der Auflöfung des Sarner Bundes ſchienen ſich 
die Verhältniffe zu neuer Anhandnahme der Revifions- 
arbeit günftig zu geftalten. Wohl mußte die Tag- 
fagung am 28. YAuguft 1833 Eonftatieren, daß infolge 
der eröffneten Standespoten der Entwurf einer neuen 
Bundesafte für einmal auf fi beruhen bleibe. Aber 
die überwiegende Mehrheit der Stände gab doc den 
entihiedenen Willen fund, an dem am 17. Juli 1832 
ausgeiprochenen Grundfage der NRevifion des Bundes- 
vertrages feitzuhalten; eine neue Kommiſſion ſollte die 
Stage der Reform im allgemeinen und das weitere 
Zerfahren prüfen. Allein wie wäre es möglich ge- 
wejen, die durch die verſchiedenſten Intereſſen getrenn- 

ten Geifter, die mit wenigen Ausnahmen jeder grund» 
fäglihen Anderung abhold waren, nachträglich zu einem 
nationalen, dem einzelnen Gliede gewiſſe Opfer auf: 

“ erlegenden Werfe zu vereinigen! Geufzend geitand 
Baumgartner, daß eine ſchweizeriſche Bundesverfaflung, 
weniger in politiiher als in öfonomifcher Hinſicht, „eine 
heillofe Arbeit“ jei*). Nach dem von der beitellten 
Kommiffion am 10. Oftober vorgelegten Berichte ſah 
ſich die Tagſatzung nicht veranlaft, in eine neue Be— 
tatung über den revidierten Entwurf einzutreten. Gie 
überließ die weiteren Entihliegungen den Kantonen 
und deutete damit an, daß fie die Bundesreviſion be= 
grabe ”). In den nächſten Jahren wurde gleihwohl 
die Beſprechung der Angelegenheit nit völlig aus= 
gefegt. Bern, St. Gallen und Turgau famen auf den 
Vorſchlag eines eidgenöffiihen Verfallungstates zu= 

49) St. Galliihe Analekten V, 29. 
50) Abſchied 1833, ©. Biff. * 
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rüd”). Ihomas Bornhaufer betrat noch einmal den 
Boden der Politit und wandte fi) in einer volfstüm- 
lichen Flugſchrift „Schweizerbart und Treuherz“ an den 
einfahen Landmann, um ihn von der Notwendigkeit 
befferer Bundeseinrichtungen zu überzeugen”). Der 
Vorort Züri regte zu „einer allmählihen und teil— 
weifen Modifikation“ des Bundesvertrages an. Die 
ragen der Initruktionen, des Stimmrechtes der Kan— 
tone an der Tagſatzung, des Zoll- und Poftregals wur⸗ 
den neuerdings erwogen. Aber alle dieje offiziellen 
Verhandlungen und privaten Äußerungen erwieſen fi 
fo unfruchtbar wie die früheren Anläufe und hatten 
feinen andern Wert, als daß fie das angehäufte Mate- 

tial für eine fünftige Bundesänderung vermehrten. 
„Bon dem blätterreihen Baume, der Ende 1830 da 
ftand, fehe ich ein Blatt nad) dem andern Hinunter- 
fallen“, ſchrieb Kafımir Pfyffer in trauernder Ent- 
fagung *). Tatſächlich fiel das Revifionsgeihäft im 
Sinne eines Antrages der Urner Gejandtihaft aus 
Abſchied und Traktanden °*). 

Der vielgejhmähte Bundesvertrag nom 7. Auguft 
1815 erlitt durch die bisweilen leidenfchaftlich bewegten 
Kämpfe der Parteien ſchließlich nicht die geringfte 

51) Zufärift der Regierung des Kantons St. Gallen an den 
Zorort nom 22. November 1834. Abſchied 1835, ©. 154—156. 
Baumgartner] ot Bel. ©. Tobler, Baumgartners 
Briefe an Dr. Karl Schnell, in den Beiträgen zur ft. galliſchen 
Geldihte (1964), 6. 12. Dürftelera.ı, D.6. 228fl. 

52) Die Brofhüre tft im Oftober 1894 in St. Gallen im 
Bureau des non Ant. Henne redigierten „greimütigen” (fiehe 
Rr. 84) erihienen. I. Chriftinger, Thomas ornhaufer 
(Stauenfeld 1875), 6. 169-176. 
in) Brief an Bornhaufer, 31. Januar 1835. Stadtbibliothek 

St. Gallen. 
54) Die Verhandlungen Iaflen fih in den Abſchieden 1834, 

5 , ©. 154—163; 1836, ©. 90 und aud mod in 
den nãchſten Jahren verfolgen. Der 1836 $; 2) geitellte An⸗ 

Is die Verihleppungspolitit 
einer Mehrheit, die von Jahz zu r das Selthalten an der 
Reviſion beihlok und doc feinen Schritt vorwärts kam. 
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Verwicklungen mit dem Auslande. 

Während das Schweizer Bolt zu Anfang der drei- 
Biger Jahre mit der Lölung fantonaler und eidgenöf- 
ſiſcher Verfaſſungsfragen vollauf beichäftigt war, wurde 
es unverjehens von den Rückwirkungen der nad) der 
franzöfiihen Ummwälzung in Stalien, Deutihland und 
Polen ausgebrodhenen, aber mißglüdten Revolutionen 

heimgejuht. Zahlreiche Teilnehmer der gegen deipo- 
tiſchen Drud gerichteten Aufftände entzogen ſich der 
Verfolgung durch die Flucht und verfahen fi auf 
ſchweizeriſchen Grund und Boden einer geſicherten 
Unterkunft. Es war nun Sade der die Polizeigewalt 
ausübenden Kantone, ſich mit dieſen Gäften ins Ver— 
nehmen zu ſetzen; aber auch die eidgenöffiihen Behörden 
wurden in Mitleivenihaft gezogen, da die Hand 
habung des Aſylrechts neuerdings, wie in der Reſtau— 
tationszeit, zu ernitem Widerjtreit mit fremden Mächten 
führte. 

Schon im Oktober 1830 erfchienen öfterreihiiche und 
ſardiniſche Kommiſſäre im Teffin und verlangten furzer= 
hand die Auslieferung lombardiſcher Untertanen, die 
angeblich die revolutionäre Bewegung in Oberitalien 
begünftigt haben follten. Der Große Rat gab ihren 
Beſchwerden, die fih als grundlos erwiejen, feine 
Solge*), und als im Frühjahr 1831 der ſardiniſche 

1) Bincenzio d’Alberti an Sabaıne, 14. Nov. 1830. Revue 
historique vaudoise XXI (1918), ©. 
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Geſandte fih mit Klagen über das Treiben von Flücht— 
Iingen unmittelbar an den Vorort wandte, bemerkte 
ihm der Schultheiß Amrhyn, er müfle „das ſchon in den 
ältefteri Zeiten gegen alle Nationen geübte, mit der 
neutralen Stellung jo unzertrennbare Aſylrecht info 
weit für die Schweiz in Anſpruch nehmen, als dasjelbe 
von Seite der Geduldeten nit zur Störung der Ruhe 
in den Nachbarſtaaten offenbar mißbraucht werde“ ?). 
Die in diefem Falle nicht ganz unbegründeten Vor- 
ſtellungen blieben zunächſt auf ſich beruhen. 

Bald darauf aber trat ein Ereignis ein, das die 
Schweiz in eine höchſt unerquidliche Lage brachte, da ihr 
Berhalten mit Recht vom Auslande beanftandet wer: 
den fonnte°). 

Nach der Niederwerfung des polniihen Aufitandes 
hatten fih taufende der unterlegenen Kämpfer über 
Rußland und Öfterreih nad Frankreich gewandt, das 
ihnen in grogmütiger Sympathie Aufnahme und Unter- 
ftügung gewährte, bis die Negierung Anftalten traf, 
fie wegen ihrer Verbindungen mit unruhigen fran= 
zöſiſchen Elementen auszuweifen. Da entwiden am 9. 
und 15. April 1833 416 militäriſch organifierte und be= 
waffnete Polen, zumeift Offiziere, unter der Führung 
des Oberften Oborsti nad der Schweiz und ließen ſich 
vorerft im Pruntrut auf berniſchem Gebiete nieder *). 

2) Präfidialberiht des Schultheißen Joſ. Karl Amrhyn vom 
4. Zuli 1831. Abſchied PS 

3) Eine aftenmäßige Dar] elung der polniihen Emi migeatton, 
des Savoyerzuges und der Digende en diplomatiihen 
Iungen bat Ion 9. Eicher in den uriprünglih von Müller: 
ee herausgegebenen Schweizeriihen Annalen VI (Zürih 

44—270 veröffentliht. Bl. & Hweizer, Ge 
ra der Iämeigeriihen Neutralität, 706—734. B. van 

uyden, La Suisse sous le pacte de 1815, II, 180 18, 
S. 28233. Stern, Geſchichte Europas IV, 7A, 392—411. 
Säeltenberger, 'Geihichte der Ii —S— m u, 

N Gapeligue, L’Europe depuis Javönement du roi 
Louis-Philippe, XI (Brüffel 1846), ©. 146f. 
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Gebiet eröffnet werden. Er rechnete bei feinem Unter- 
fangen auf die Mitwirkung italienifher Emigranten 
und deutfcher Flüchtlinge, vornehmlich aber auf jene 
noch in der Schweiz weilenden, zu irgendeinem Aben- 
tener. aufgelegten Polen, denen die Berner Regierung 
in der Tat, troß der vollen Kenntnis deſſen, was fie im 
Schilde führten, den Abzug an den Genferfee ge- 
ſtattete ꝛe). Der Plan ging dahin, ſich des Forts Gt. 
Julien zu bemädhtigen, dann über Annecy und Cham= 
bery vorzudringen und mit Verftärfungen aus Grenoble 
zunächſt ganz Savoyen zu befreien. Aber das Unter- 

nehmen, defien Leitung Mazzini: dem Piemontejen 
Ramorino, einem höchſt unzuverläffigen, wenn nicht ges 
zadezu beftochenen Manne *), anvertraute, war [Kon 
deshalb völlig ausſichtslos, weil die Ioyale ſavoyiſche 
Bevölkerung fein Bedürfnis nad der Trennung von 
Sardinien empfand. Als Polen und Deutihe”) am 
Morgen des 1. Februar 1834 von Rolle aus, wo die 
wadtländifche Polizei ihre Abfahrt nicht Hinderte, bei 
Veéſenaz am Südufer des Leman landeten, wurden fie 
von Genfer Milizen entwaffnet und in ihrem Schiffe nach 

10) Baumgartner IL, 87. Schreiben Berns vom 38. Ja— 
nuar 1834 an den Vorort, Abihied 1834, ©. 217. Wiliulh 

re Anz Der Savoyer:Zug 1834. Diff. Bern 1919. Til⸗ 
ier I, 251 verliert, daß man im Dezember 1833 in den ge 

felligen Kreifen bes biplomatijden Korps „ganz offen, wie von 
einer betannten Sade“, von der bevorſtehenden Unternehmung 
der Polen, ſprach. 

11) Capefigue XI, 260. Stern IV, 395, mit der An- 
mertung. Gebr ungünftig urteilt über ihn einer der Teilnehmer 
des Zuges, der Schleswiger Revolutionät Paul Harro Har- 
ring in feinen „M&moires sur la jeune Italie et sur les 
derniers &vönements de Savoie“ (2 Teile, Paris 1834), be⸗ 
Ignders im erften Teil, ©. 57f. Ein Exemplar biejer feltenen 

chrift findet fih in ber Berner Stabtbibliothel. Eine neue 
Ausgabe Hat Mario Menghini Al die Biblioteca storica 
del risorgimento italiano, ©erie VI, Nr. 7 (Milano 1913) 
beforgt. 

12) Unter diejen elf Studenten aus Züri, die der nieber- 
deutihe Revolutionär Hermann von Raujhenplatt nah Lau— 
fanne geführt Hatte. chweizer, S. 718f. J 
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Rolle zurüdgeführt. Etwa 50 Polen aber fhlichen fi 

nad Carouge dur und vereinigten fi) dort mit Deut- 
ſchen, Stalienern und Franzoſen zu einem bunten - 
Haufen von 223 Mann”). Dieje Schar, der ih Maz- 
zini perſönlich beigefellte, trat unter Ramorinos 

Führung über die ſavoyiſche Grenze. Doch verzichtete 
fie auf einen Marſch in das Innere des Landes und 
begnügte fih am 2. Februar mit der Gefangennahme 
der ſardiniſchen Zollwächter in Annemaſſe und mit der 
Plünderung der Douanenkaffe. Nach diefen Taten zer- 
ftreute ſich die Teichtfertig zufammengewürfelte Mafle. 
Ramorino verihwand **) und überließ es den Genfern, 
43 Polen, die in ihre Hände fielen, den Bernern wieder 

zuzuweiſen ”°). 

Diefer „Savoyerzug“ Hatte für die Schweiz, 

fo kläglich er auch verlief, die unangenehmiten Folgen. 
Sie wurde von feiten der fremden Mächte eines groben 
Brudes der Neutralität beihuldigt, da die Invafion 
auf ſchweizeriſchem Gebiete unter den Augen der Behör- 
den organiliert und unter Iebhafter Teilnahme der für 
die Flüchtlinge ſchwärmenden Bevölkerung in Szene 

13) Nicht 500 Mann, wie Baumgartner II, 89 behaup- 
tet, der aud die Gejamtftärfe der in den Kantonen Wadt und 
en riemmeiten Invafionstruppen mit 800 Mann zu hoch 
an] 

14) „Le gönöral Ramorino, appelö pour diriger les opsrations, dis- 
t aveo la fumee de cette belle entreprise, accablö des reproches 

je ceux qui l'y avaient convi6.“ Boiſot, Mömoires. 
15) Dazsing Memoires II, 19ff. Seine Darftellung ift 

im gangen zuver| alte, führt aber den Mikerfolg einjeitig, wie 
Mazzıni jeibft (Seritti III, 361 ff), auf die nach feiner Mei- 
nung verräterifhe Haltung Ramorinos grüg, Wenig unter- 
richtet über die Unternehmung zeigt fih der Pole Kubalsti 
in feinen M6moires sur l’expedition des r&fugi&s polonais en 
Suisse et en Savoye (Paris 1836), S. 1797f . Vgl. F. Aug. 
Cramer, Jean-Jacques Rigaud (Genf 1879), S. 110—113. 
3. 3ullien, Histoire de Genöve racontee aux jeunes Gene- 
Yois, nouvelle &dition (Genf 1889), &. 666 si; Bibliothöque 
universelle VII (Genf 1848), S. 216 (in der Abhandlung: „Les 
soci6tes secrötes de 1 Allemagne et de la Suisse“). 
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ob die Mächte nur auf einen Vorwand zur Erneuerung 
und Verftärfung ihres foeben in den Verfaſſungsfragen 
und zehn Jahre früher in den Flüchtlingsangelegen⸗ 

heiten ausgeübten Benormundungsiyitems gegenüber 
der Schweiz gewartet hätten. Sie verlangten nicht nur 
die Entfernung der bei dem Attentat wirklich beteilig- 
ten Fremden, fondern die Ausweiſung aller Flüchtlinge, 
die „auf direfte oder indirefte Weife“ die Ruhe der 
Nachbarſtaaten ftören würden”). Das war eine Zus 
mutung, die nad)’ ihrer dehnbaren Faſſung das Aſyl⸗ 
recht der Schweiz für die Zufunft überhaupt in Frage 
ftellte. Die vorörtliche Regierung, an deren Spite in 

diefem Jahre der Amtsbürgermeifter Melchior Hirzel 
ſtand, wid in ihren Antworten ſolchen Forderungen 
aus, verwies auf die getroffenen Maßregeln und wahrte 
feierlich die Rechte der Eidgenofienihaft als eines ſelb⸗ 

ftändigen Staates”). Allein die Mächte drangen nad 
dem Begehren Metternichs mit einem neuen, verihärf- 
ten Notenjturm auf den Vorort ein”); fie orbmeten 

21) Abſchied 1834, ©. 224. _ Die Antwort Berns vom 13. März 
(in der Beilage HM bezeichnet die Nopmafmen des Bororts 
als unausführbar und der Würde und Ehre eines freien Voltes 
nit angemellen. 

22) Äbſchied 1834, S. 231 ff. 
23) Abjhied 1834, S. 240. 245. 
24) „Per quattro mesi, le note piovvero, come grandine, come 

. come mosche sopra un cadavere, sulla povera Svizzera.“ 
Mazzini, Seritti IV, ©. xuvır der Einleitung. 
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läftige Preibefhränfungen an und drohten für den 

all ungenügenden Entgegentommers mit dem gänz- 
lichen Abbruch des Verkehrs”). Nur Frankreich und 
England hielten ſich von diefem diplomatiſchen Feldzug 
fern *), und Frankreich fiherte den Polen zur leichteren 
Löfung des Konfliktes neuerdings die freie Reife über 

fein Gebiet nad) Calais zu. Hierauf lenkte die Berner 
Regierung, mit welder vorörtlihe Gejandte, Bürger- 
meifter Heß und Staatsrat Hegetihweiler, noch perſön⸗ 
Ti) unterhandelten, endlich ein, und am 6. Mai beſchloß 
der Große Rat die fofortige Ausweiſung aller fremden 
Teilnehmer des Savoyerzuges ). 

Mit diefer Anordnung gab ſich aber Metternich noch 
nicht zufrieden. Er zwang den Vorort zur Abſendung 
einer außerordentlihen Gefandtihaft nah Chambery, 

die in Demut den König Karl Albert um Verzeihung 
für den Friedensbruch und um Heritellung freundſchaft⸗ 
licher Beziehungen anzugehen hatte**), und erft als 
Bürgermeifter Hirzel im Einverftändnis mit dem Zür⸗ 
her Großen Rate die Droßnoten am 21. Juni mit der 
bejtimmten, im Grunde jelbitverftändlichen Verfiherung 
beantwortete, daß man au in Zukunft Flüchtlinge, 
die das ihnen gegönnte Aſyl zur Störung der Ruhe 
anderer Staaten mißbrauden würden, für immer weg- 

25) Schweizeriihe Annalen VI, 198. 
26) Alex. PBfilter, Aus den Berihten der preußife en 

Gejandten H der Schweig 1833—1839. Basler geiiſchrift 
Gel site und Altertumstunde VIII (1909), ©. 4 

) Tillier I, 267. Rubatsti, ©. Hi. über, die 
Sen der beiden Sünder nad 1. Bupitofer, 
To & 112. 9.81 2% ine har: he Rareeipon enz 

ds 2 {7 Greene in —A Jahrbuch der Schweiz 
XXV (1911), ©. 386 Seh vermochte doch den „hartlöpfigen 
Berner“ Karl Ssnen! — mmen. 

28) Cs geſchah in der freilit ze it erträglihen Form einer 
eiby — —— 9, uni —* in 883.313 
wellenden Königs durch den —E Emanuel Lahatpe von 
Lauſanne —F en Syndic Rigaud von Genf. Abi Ye 3 
©. 276. Cramer, Jean-Jacques Rigaud, S. 190 
8. Meyer von Rnonau, Zebenserinnerungen, ©. 410 ff. 
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weijen werde *), Iegte fi der Unwille der Mächte und 
ihres Wiener Regiljeurs *°). Oſterreich erklärte jeßt die 
Gewährung des Aſyls für ein unveräußerlides Recht 
jedes fouveränen Staates und verftieg fih fogar zu 
Drohungen gegen jeden, der diefes Recht dem eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Bunde ftreitig mahen wollte”). Der Kaifer 
von Rußland lie dem Vorort und feinem würdigen 
PVräfiventen feinen „aufrihtigen Glüdwunfd“ zum er⸗ 
freulichen Ausgang der Verwicklungen entbieten ”). 
Der preußiſche Legationstat Olfers aber durfte „ihren 

Exzellenzen“, dem „Bürgermeifter und Staatsrat des 
eidgenöffiihen Vorortes Zürich“ mitteilen, daß fein Hof 
„mit wahrer Befriedigung“ von den erflärten Prin- 
zipien Kenntnis genommen habe und darin „eine neue, 
feite Gewähr für die Aufrehterhaltung der unab- 
hängigen, ſelbſtändigen Stellung der Schweiz im; euro- 
päilhen Staatenfyftem“ erblide”). Es war damals 
für die Diplomaten aud) von mittelmäßiger Begabung 
nicht allzu ſchwer, Lorbeeren in’ der Schweiz zu ernten. 

In radialen Kreifen wurde die Löfung des Sa- 
voger-Ronflittes als eine jhmahvolle Demütigung 

empfunden ”*), wenngleich der. Vorort ſich gehütet hatte, 
auf die gefährlichften Zumutungen der Mächte in der 
Alylfrage einzugehen. Auf dem eidgenöffiihen Schügen- 
feft in Zürich herrſchte eine friegerifhe Stimmung). 
Verſchiedene Vollsverfammlungen proteitierten gegen 

29) Abſchied 1834, ©. 283. 
30) „Metternich a pu se frotter les mains de plaisir.” 

Mazsini, Ils sont partis. Seritti IV, 108. 
31) 8. van Muyden, La Suisse sous le pacte de 1815, 

1830 & 1838, ©. 327. 
32) Asfhied 1834, ©. 309. 
33) Schreiben vom 19. Auguft 1834. Abſchied 1834, S. 308. 

e} u ru Wettftein, Die Regneration des Kantons Zurich, 

i bend, Geldi de öf ie 3 (ira io), © a Suctinden, Hunden 
Kane 8 {der aus der Sat er Stadt Züri I Petry 

Dieraner, Geld. d. [Aweiz. Eigenoffenig. v’. 39 
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die mit „der Würde eines freien Boll 

* fremden Anmaßungen und gaben Zuruy nu wergeyen, 
daß es diefe nicht [darf genug zurüdgemwiefen habe ’*). 
Baumgartner ftimmte im ft. galliihen Regierungs- 
tat für den Antrag, daß den Gejandten bei ferneren 

Pladereien die Pälle gegeben werden follten”). Der 
Vorort machte aber in feiner Rechtfertigung vor der am 
7. Juli zufammentretenden Tagfatung darauf aufmerf- 
fam, daß die Schweiz bei den fatalen Ereigniſſen im 
Februar nicht ſchuldlos geweſen ſei und daß fie nicht zu 

ihren Gunften ein eigenes Völkerrecht aufitellen könne. 
In feinem Falle wolle das Voll um einiger revolutio- 
närer Fremdlinge willen, die im Schweizerhaufe den 
Meifter jpielen möchten, die fhwerwiegenden Folgen 
eines Krieges über fi nehmen. Die Tagſatzung billigte 
denn aud) am 22. Juli mit entjhiedener Mehrheit die 
vorörtlihe Haltung, und damit war der Gtreit troß 
förmlicher Rechtsverwahrung der Gefandtihaften von 
Bern und Luzern und troß einer zornigen Schrift, in 

der Ludwig Snell die radifale Meinung über „das 
verlegte Völlerreht an der Eidgenofienihaft“ verfocht, 
erledigt). Als Vorort befolgte Bern im nädjiten 
Jahre ohne Zögern die doppelte Injtruftion, die Unab- 
hängigfeit der Schweiz als eines freien neutralen 
Staates kräftig zu firmen, aber au für Erhaltung 

36) Abſchied 1834, ©. 289. 
37) 6. Tobler, Baumgariners Briefe an Dr. Karl 

San, Beiträge zur ft. gallifhen Geſchichte (1904), S. 122. 
Ausführlihes Protokoll der Debatte vom 22. Juli im 

EC 1834, ©. 289-302. [ die Mitteilungen Wett- 
fteins, ©. 16 ff Über die im er Großen te voraus⸗ 
gegangene Disfulliton. Die Flugſchrift Lubmig Snells erſchien 
noch im Yuguft 1834 in Zürid. (Stie Ai) Dr. Lubmig 
Snells Beben und Wirken En) 1858), Fach ein 

berfieblung nad n_vor. a 
periode ders berniſchen ie (Ben 1914), ©. 



Drittes Kapitel. Berwidlungen mit dem Auslande. 61 

der friedlichen und freundihaftlicden Verhältniſſe mit 
den auswärtigen Staaten auf Grundläge getreuer Er— 
fülung der völferrechtlihen Werpflihtungen zu 
forgen ?°). 

Kaum war indefjen die durch die Savoyer Invafion 
heraufbeſchworene Spannung gelöft, als ein an und für 
fih unbedeutendes Vorkommnis zu neuen Berwidlungen 
mit dem Ausland führte, dejlen monarchiſche Gemwalten 
in ihrer nervöjen Erregung über die revolutionäre 
Propaganda Mazzinis und feiner Gefinnungsgenofien 
jede Außerung freierer politifher Ideen als gefährliche 
Angriffe auf ihre legitime Herrſchermacht betrachteten. 

Am 15. April 1834 wurde unter der Leitung 
Mazzinis, der fi in Bern, in Laufanne oder in Solo- 
turn verborgen auf ſchweizeriſchem Boden behaupten 
tonnte *), nad) dem Vorbilde des jungen Italien „Das 
junge Europa“ als eine Verbindung gegründet, durch 
die alle freien, ſouveränen Völker auf republikaniſchen 
Grundlagen im Zeichen der „Freiheit, Gleichheit, Hu- 
manität“ verbrüdert werden follten *). An die Schwei= 
ser Batrioten erging die Einladung zur Bildung einer 
nationalen Genoſſenſchaft innerhalb des univerjalen 
Bundes, und fo entitand die „junge Schweiz“, die zwar 
eine Harmlofe Rolle jpielte und beredtigte vater- 
Tändifche Ziele verfolgte, aber durch ihre äußere Zus 
gehörigkeit zum jungen Europa den Verdacht erregte, 

39) Abſchied 1834, S. 318. Tillier I, 302. 
Pe) über feinen Aufenthalt in Bern nal. den warnenden 

jef des z veelen Heß an Karl Sanen vom 15. Oftober 
HER Eine politiihe Korzeipondenz ulm. al 

* en ſchweizeriſchen Giogenofleninft X 
409. Karl hnell Ipielte freilich den —E 

en sin, Seritti IV, 3-6, die Statuten ebendort, in 
* ee hd ttaltenifher Sfuy, 6. x-xıx und 9-21. Bol. 
ibliothöque universelle a. a. 217f. Stern, Geſchie he 

Europas IV, 403 ff. 
39* 
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dag die Schweiz der Mittelpunkt aller gegen die bes 
ftehenden ftaatlihen Ordnungen gerichteten Verſchwö— 
rungen geworden .jei”). Denn auch ein „junges 
Deutfhland“ wurde von überjpannten Flüchtlingen und 
politiſchen Glüdstittern in der Schweiz organifiert. 
Eben diefe Verbindung, an deren Spige der Darm- 

ftädter Lehrer Ernit Schüler trat, förderte nun die Gtif- 
tung von Arbeitervereinen, deren bewegliche, oft unter 

polizeilihem Drude leidende Elemente unschwer zu 

politifhen und fozialen Umfturzplänen herangezogen 
werben Tonnten *). Es entging den leitenden Per- 
fönlichfeiten, dag Agenten der auswärtigen Regie— 
rungen die Handwerfsgefellen zu unflugen Schritten zu 
verführen ſuchten, um dann erwünfdhtes Material für 
die Angebereien zu gewinnen. Im Frühjahr 1834 ge- 
lang es, einen deutſchen Arbeiterverein in Bern zu 
gründen, deſſen tätigftes Mitglied der ſchon durch Frühere 
revolutionäre Umtriebe befannt gewordene Nafjauer 
Karl Schapper, ein Rieſe von Geftalt und ein ebenjo 
verwegener als unbejonnener Agitator, war. Mit Er- 
laubnis des Regierungsitatthalters veranftaltete dieſer 

Verein am Sonntag, den 27. Juli in der Gartenwirt- 
ſchaft zum Steinhölzli eine Zufammentunft, die nach 
der förmlichen Verfiherung der Genoffen Tediglih dem 
Zwed dienen jollte, unter den Arbeitern „innigere 
Freundſchaft, Liebe zum allgemeinen deutihen Bater- 
lande und Sinn für ihre gemeinſchaftlichen Intereffen“ 
anzuregen. Die gefellige, von derben Freiheitsliedern 
belebte Vereinigung verlief nad) dem Zeugnis unbe⸗ 

42) Der umfangreihe Aufruf „Ai patrioti_svizzeril“ datiert 
vom 19. April 1834. Maggini, Scritti IV, 25-56. Der 
Verſchwörer wollte die „Giovine Svizzera“ auf durchaus reno- 
Iutionäre Bahnen treiben. Seritti IV, 209 ff. (&ebruar 1835). 
gl. zur republifanifchen (Bropaganba W. Dedsli, Brief- 
wechſei Johann Kafpar Bluntihlis (Frauenfeld 1915), ©. 35. 

43) Zum folgenden vgl. Heinr. Schmidt, Die deutihen 
gtühttinge in ber Sämeiz und die erfte deutſche Arbeiter- 
ſewegung 1833—1836. Zürich 1899. 
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fangener Zuſchauer ohne jede Störung des Anſtandes 
und der guten Ordnung, und ein amtlicher Bericht hatte 
nur zu rügen, daß fi Schapper nicht durchgehends Hug 
benommen habe *). Aber etwas in teaftionären 
Augen ſehr Bedenklihes und „Schändliches“ war doch 
geihehen: die Gäſte hatten die anfangs auf den Tiſchen 
ftehenden Bapierfähnden, die ohne Inſchriften die 
Sarben einzelner deutfher Staaten trugen, bei der 
Entfaltung einer größern ſchwarz⸗rot⸗goldenen Fahne 
weggeworfen! 

Im folgenden Monat Teitete der Braunſchweiger 
Dr. Georg Fein, ein alter Burſchenſchafter von un- 
holdem Wefen, aber von jelbftlofer Hingabe an die Idee 
der künftigen deutihen Republik, verihiedene Hand» 
werfervereinigungen in Zürich. Doch die Regierung 
ichritt Hier ein und verwies ihn kurzer Hand aus dem 
Kanton. „In unferm Haufe“, ſchrieb Bürgermeilter 
Heß nad) Bern, „ſoll der Fremdling nicht regieren *).“ 
Der Borort aber mahnte die Stände in einem Kreis- 
ſchreiben vom 18. September zu ftrenger Wachſamkeit 

gegenüber den unruhigen fremden Elementen und drang 
bejonders auf die Entfernung Mazzinis, „dieſes gefähr- 
lihen Parteigängers“, der freilich) nirgends aufzuftn- 
den war. 

Allein ſchon hatte Metternich die Gelegenheit zu 
neuen empfindlien Demütigungen der Schweizer und 
vor alles der Berner wahrgenommen. Aufgeregt durch 

1ache sei Eier, Göweheiihe Annalen 37 28380. Elder 
hat in diefem Bande zahlreihe, in die af iede nicht aufs 
nen Altenftüde zur Geihichte der Yolgen der Stein» 
li Affäre mitgeteilt. Den Bernern war er nicht gewogen, 

GEBIETE AH GE 
berichte aus dem ormärz, im Jahrbuch der Grillparzer-Gefell- 
(af XXI (Wien u . xxXıv der —Se für revo⸗ 
utionäre Propaganda ſcheint er nach neuenburgiſchen Poligzei⸗ 
tt. in_d« gend: ätiı in. Eißgenöftfge Wonateiheitt (3iriy 1845), 6.20. 207° 
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zen. und die Tügenhaften Bes 
ons und Lochſpitzels, Ludwig 
den Grafen Bombelles der 
irfe Note überreihen, in der 
hnenden Akt“ im Steinhölgli 
yegen künftige Verführung 
erte. Die Regierung über- 
yeftaltende Angelegenheit an 

Erklärung, daß fie die nölfer- 
gegen das Ausland erfüllen 
jeionnen ſei, Meinungsäuße- 
enen Landesgeſetze verlegen, 
Staaten gefährden, auf dem 
ik zu unterdrüden. Metter- 
ejes ausweihende Verhalten 
tig vermutete, an Frankreich 
igny eine Stüße fanden *), 
ie Abberufung aller im Kan⸗ 
reihiihen Handwerker an. 
tegel ſetzten aud) die übrigen 
nd felbft der Gefandte Ruß⸗ 
ıblidlihen Wegzug der ruſ⸗ 
& etwa auf Berner Terri⸗ 

Als die Regierung fi in 
ſchüttern Iieß, tat Metternich 
gab dem Grafen Bombelles 
ıtifhen Verkehr mit ihr ab⸗ 

Ftemdling“ Leffing hat Haa 28 
und Dran; —— der bernil 
a beigeh: racht. 

hte V 755. Noch der 
er na Se betennen, 
ist über 5 Munse „ein Ge⸗ 
‚zeien“ jeien. Fi er, 
hi en jandten w Fer ia 

für Geſchichte und Altertumss 

D, ©. 454. 
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aubrehen. Der Gejandte vollzog die Strafe für die 
„Sandwerksburſchen-Geſchichte“ mit Vergnügen. Man 
hörte ihn jagen: er ruhe nicht, bis die Bauernregierung 
in Bern auseinander getrieben fei, und er hoffe, daß 
es nod vor Neujahr gefhehen werde *). Die wenig 
glüdlihe Hand, die der Regierungsrat bei der Wahl 
verſchiedener deutſcher Profefioren an die neue Hoch⸗ 
Thule zeigte, verjchärfte die Mißſtimmung der Höfe 
gegenüber dem „Burgdorfer Regiment“ *). 

In der Tat fam nun Bern do in eine peinliche 
Lage; denn mit dem nächſten Jahreswechſel fiel ihm 
die vorörtliche Leitung der Geichäfte zu, und wenn es 
bei feinem Trotz beharrte, fonnte leicht die ganze Eid- 
genoſſenſchaft in den von den Mächten geflifientlic vom 

Zaun geriffenen Streit verwidelt werden. Da Ienkten 
aber die tonangebenden Mitglieder der Regierung, 
Karl Schnell und Friedrich Tſcharner, auf den Rat 
Rumignys ein. Nach feiner Anleitung richtete die Re- 
gierung am 21. November an die eidgenöffiihen Ge— 
Ihäftsträger in Wien und in Paris zur Beruhigung 
der Kabinette ein Memorandum, in welchem fie er- 
Härte, daß fie „ven Auftritt im Steinhölgli nie weder 
rerhtfertigen noch billigen“ wollte und daß fie feine 
fremden Bereine mit politifhen, die Ruhe der Nadj- 
barftanten ftörenden Tendenzen auf ihrem Gebiete 
dulden werde). In Paris wurde die Denkſchrift, die 
von radifaler Seite herben Tadel fand, jelbftveritänd- 

lich mit entſchiedenem Beifall aufgenommen; aber nach 
der Anfiht Metternihs enthielt fie weder hinreichende 
Genugtuung für die am 27. Juli erlittene Beſchimpfung 

28 Blöſch a. a. D, ©. 403 f. 
er an Laharpe, 25. Juni 1, Quellen zur 

ir — ſchicht Sturm: und SE NEE 
50) 9. eier. —9 Annalen VI, 357—360. Vgl. 

Tiltter I, 288, 
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noch Garantien für die Zufunft. In einer langen 
Depeiche vom 14. Dezember ließ er den Vorort durch die 
Vermittlung Bombelles’ willen, daß „beleidigte Höfe 
feine unmittelbaren Beziehungen mit einer Regierung 
unterhalten können, deren Eigendünkel fi gegen den 
Widerruf des Gefchehenen fträubt und deren Staats— 
recht öffentliche Beihimpfung ihrer Nachbarn oder ver⸗ 
brecheriſche Umtriebe gegen angrenzende Staaten dul- 
det“. Er warf die Frage auf, was wohl Frankreich 
getan hätte, wenn in einer Verſammlung die nationale 
Sahne beihimpft und durch die weiße der Bourbonen 
oder die tote der Revolution erjegt worden wäre”). 
So wußte Fürft Metternich aus einem harmloſen Bor- 

gang eine ernfte „Staatsgejhichte“ abzuleiten, und man 
mußte in der Schweiz froh fein, daß er nicht förmlichen 
Einſpruch erhob, als Bern am 1. Januar 1835 die 
Zunttion eines eidgenöffiihen Vorortes übernahm. 

Aber die diplomatifchen Pladereien dauerten fort 
und gewannen im neuen Jahre den Charakter eines 
umfaſſenden kolleltiven Angriffs, indem Oſterreich, 

Baiern, Württemberg, Baden, Rußland und Sardinien 
in übereinſtimmenden Noten ihre Forderungen formu= 
lierten. Metternich begnügte ſich nicht mit der Verfiche⸗ 
tung des von einem gejchmeidigen Manne, dem neuen 
Schultheißen Karl von Tavel’*), geleiteten Vorortes, 
daß es ſich dieſer zur ernften Pflicht machen werde, „für 
die Erhaltung friedliher und freundſchaftlicher Ver⸗ 
Bältniffe der Eidgenoſſenſchaft mit den auswärtigen 

Staaten auf der Grundlage getreuer Erfüllung völfer- 
techtliher Verpflichtungen zu forgen“). Es gelang 
ihm, die franzöfifhe Regierung, die bisher das Berner 
‚Regiment im Widerftande gegen die Metternichiche 

51) 9. Eſcher a. a. O, 6. 388-373. 
52) {ber ihn €. BIölg in der Sammlung berniſcher Bios 

graphien II, 547—549. 
53) 9. Eidera. aD, ©. 377. 
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Politik ermuntert hatte, aber wegen revolutionärer 
Ereigniffe im eigenen Lande in ſchwere Sorgen geraten 
war‘), für feine Abſichten einzunehmen, und unter 
feinem Zutun geichah es offenbar, daß die Bundesver- 
fammlung in Frankfurt am 15. Januar 1835 dem Wan- 
dern deutſcher Gefellen mit ausdrücklichem Hinweis 

auf ſchweizeriſche Zuftände Schranken fette. 
So wurden die Verhältniffe von Tag zu Tag ger 

Ipannter. Baden ordnete gegenüber der Schweiz eine 
ftrenge Handwerkerfperre an, und jchon ließ es Truppen 
an die ſüdliche Grenze rüden; denn man verfah fih dort 
eines „frevelhaften Überfalls“ nad) dem Vorbild des 
Savoyerzuges. Lügneriſche Spionenberichte verbreite- 
ten die Märe von einer Verſchwörung deutiher Repu= 
blifaner in Paris und in der Schweiz sder von dem 
Eindringen eines Heeres in den Schwarzwald, deſſen 
Kommando vermutlich der Genfer Oberſt Dufour über- 
nehmen werde”). Ein tevolutionäres Blatt, „Das 
Nordlicht“, das in Zürich gedrudt und unter der deut- 
ſchen Arbeiterjhaft herumgeboten wurde, verftärkte das 
Mißtrauen der „alten Herriherzunft“ °°). 

Die Dinge ſchienen einer gefährlien Krifis zuzu= 
treiben, als der am 2. März 1835 eintretende Tod des 
Kaiſers Franz den Anlaß zu friedlicher Unterhandlung 
bot. Sein Nachfolger Ferdinand ließ der Ichweizeri- 
ichen Eidgenoſſenſchaft den Hinſchied feines Vaters in 
aller $orm zur Kenntnis bringen, und nun beeilte fi 
der Vorort in feiner Erwiderung vom 31. März dem 
neuen Herrfher im Namen aller eidgenöffiihen Stände 
fein Beileid zu bezeugen, ihm aber zugleich mit der 
Bitte um freundihaftlihe Gefinnung den dringenden 

in Lyon und in Paris, Alert 1834. Cape 
Home Kl es Sltedeand T AAN v. 

55) Stern, et Dufour“ und der Seyoger-But 
— an. Jahrbuch für ſchweizeriſche Geſchichte XXI. a) 

56) Treitihte, Deutihe Geſchichte IV (1889), S. 601. 
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Wunſch nahezulegen, daß die „we 
lichen und gemißbilligten Ereigniſſes“ zwiſchen dem 
Wiener Hof und dem Kanton Bern eingetretenen Miß⸗ 
verhältniffe um fo mehr für bejeitigt betrachtet werben 
mödten, als die Regierung des Kantons Bern die all= 
gemeinen völkerrechtlichen Grundfäße forgfältig achten 
werde”). Mit diefem Entſchuldigungsſchreiben, das 
freilich auf die an Karl Schnell gerichtete Mahnung 
Baumgartners, endlich einmal „den Notentegierungen 

den Sad vor die Türe zu werfen“), feine Rüdfiht 
nahm, war das Eis gebrohen. Wohl mußte die Berner 
Regterung nad) dem Willen Metternichs gleihlautende 
Erklärungen aud an Baiern, Württemberg und Baden 
richten und die weitere Demütigung hinnehmen, daB 
ihr Bombelles feine neuen Kreditive nicht perſönlich 
überreichte, fondern gegen alle ilbung durd die Poſt 
zukommen ließ. Als fie fih aber auch diefer Laune des 
grollenden Wiener Kabinetts unterzog und feinem 
Vertreter durch den eidgenöſſiſchen Staatsihreiber Au- 
guſt Gonzenbad) *) eine Höfliche Antwort auf fein Be— 
glaubigungsihreiben gab, ftand dem Friedensihluß 
nichts mehr im Wege. Bombelles kam in amtliher Unis 
form zur Audienz nad) Bern, und eine glänzende dDiplo- 
matifhe Mahlzeit bejiegelte vor der Welt „bis auf 
Weiteres“ — wie Laharpe ſchrieb — die erfehnte Ver⸗ 
föhnung *). 

57) Eſcher a. a. O, 6. 382. 
58) ©. Tobler, Baumgartners Briefe an Dr. nat Schnell. 

See ur — en Geſchichte (1904), ©. Mazini 
pottete ül Nachtommen — „u ne — pas la töte, 
ui; il tua Gessler.“ Seritti IV, 

59) Gonzenbad, ein St. Garter 1808—1887), war eibgenöl- 
ſiſcher Staa taldreiber (neben dem er Amehyn) vom 
tober 1832 bi i 1847. $etjherin, Repertorium I, 20 
bis 22. u F hiſtorn (gen beiten val. Anzeiger f. 
ſchweizer. Geſchichte 1889, ©. 

ERTL roto! es Vororles jarpe, an 
— „La reconciliation ... est enfin — jusqu’au —* ordre.‘ 
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Schon aber wurden der Schweiz neue Verlegen- 
heiten durch ihre weitlihe Nachbarmacht bereitet, die in 
den erften Jahren nad der Julirevolution doch vor= 
wiegend freundihaftlie Beziehungen mit ihr unter- 

balten und fie bisweilen im Widerftand gegen die Zu= 
mutungen Öfterreihs und anderer Staaten unterjtügt 
hatte. Jetzt nahm Frankreich Anlaß, fi diktatoriſch in 
innere kirchenpolitiſche Maßnahmen und in die Flücht⸗ 
lingsfrage einzumiſchen. 

Unter dem Eindruck republikaniſcher Schilderhe— 
bungen und des Mordverſuches, den der Korſe Fieſchi 
am 28. Juli 1835 gegen den König Louis Philipp in 
Szene ſetzte, ſchlug die bisher den Weg „der richtigen 
Mitte“ verfolgende franzöſiſche Regierung eine ent- 
ſchieden reaktionäre Richtung ein. Dieſe Wendung, 
aus der die als „Septembetgeſetze“ bekannten Repreſ⸗ 
fiomaftegeln gegen die Freiheiten der Preffe und der 
Juſtiz entiprangen *), wurde ſofort auch in der Schweiz 
empfunden. An die Stelle des durch Yamilienbezie- 
Hungen und perjönliche Interefien an Genf gefeflelten 
Geſandten Rumigny trat im Jahre 1836 der hoch— 
fahrende, ftreng konſervative Herzog von Montebello, 
der für die ſchweizeriſchen Demofratien weder Sym- 
pathie noch Verftändnis hatte und gern bereit war, im 
Geifte des neuen Minijteriums Thiers jeder unbe- 
quemen kirchlichen und politifhen Bewegung mit über- 
legenen Weifungen in den Weg zu treten ”). 

Es gehört in den Zuſammenhang des durch die Juli⸗ 
revolution angefachten freiheitlihen und fortſchritt⸗ 

Quellen zur Schweizer Sejsiäte XII, 425. Bgl. Metternid, 
Nachgelaſſene Papiere VI, 36. 

61) Eapefigue. XII, 26 ff: 4. Malet, La monarchie 
de Juillet, bei Cavijfe und Rambaud, Histoire generale 
X (1898), ©. 387. 

62) arf hat ber ‚Berner Profeſſor Samuel Schnell in 
einem Briefe an Stapfer vom 11. Htiober 1836_fein Gebaren 
yanteilt Archiv des hiftoriihen Vereins des Kantons Bern 
XII, 215. 
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lien Zuges, daß der bürgerliche Staat auch die kirch— 
lihen Verhältniſſe ordnen und feine Rechte gegenüber 

der fatholifchen Kirche wahren wollte, die ihre Kräfte 
feit der Wiederherjtellung des Kirchenitantes ebenfo 

umſichtig als erfolgreich betätigte. Soeben hatte Papit 
Gregor XVI. in einer Enzyklika vom 15. Auguft 1832 
den Feldzug gegen die ganze moderne Aultur, die Dent- 
und Gemiflensfteiheit, Die Neuerungsſucht und „unver⸗ 
ſchämte Wiſſenſchaft“ eröffnet und jeder Abweichung 
von der „heiligen Lehre“ den Krieg erflärt. Die 
Schweiz blieb von der Wirkung diefes ultramontanen 
Geiftes nicht unberührt. Die Biſchöfe fügten fih ohne 
weiteres den päpftlichen Tendenzen. Die niedere Geift- 
licfeit, die da und dort mit den Maſſen des Volles an 

den politifhen Beitrebungen teilgenommen und fid) der 
Befreiung von geiftiger Gebundenheit verjehen Hatte, 
mußte ihre Hand von den profanen Dingen lafjen und 
ſich den fttengen hierarchiſchen Ordnungen unterziehen. 
Es machte großes Aufjehen, als der aus Schwiz ftam= 
mende Pfarrer und Profeflor Alois Yuchs. in Rappers- 

wil, der in einer hinreißenden Predigt für eine demo— 
kratiſche Kirchenverfaſſung und für Diözeſanſynoden 
eingetreten war, durch die biſchöfliche Kurie in St. 
Gallen „nach quäleriſchen Zumutungen eines Wider- 
zufs“ am 8. März 1833 in allen priefterlihen Verrich— 
tungen fuspendiert wurde ®). Gegenüber den Macht⸗ 

63) Der Artikel „Zuhs“ von Meyer vo. Anonau in ber 
Allgem. auloen Biographie VIIL, 159-162 ift ſowohl Alois 
als Chriſtoph Fuchs gewidmet. Vgl O. enne, Geſchichte 
des Kantons St. Gallen (1863), ©. — aumgartiner, 
Die Schweiz in ihren Kämpfen uſw. II, 45ff[. Derjelbe, 
Geſchichie des Kantons St. Gallen III (1890), S. 129. Die 
von der KRurie_beanjtandete Predigt des Alois Fuchs: Er 
Chriftus fein Heil für die Menſchheit in Kirhe und 
ift 1833 in St. Gallen mit Beilagen und dem Suspenfionsatt 
im Drud erihienen. Baumgartner hat ji damals des Mannes 
sch gegen die „Wütrihe” angenommen. Siehe meine St. 
Galliihen Analekten V (1893 29f. — Es mag hier daran 
erinnert werden, daß Karl hönber, ( jeudonym für Theo= 
dor Eurti F 1914) in feinem — E Johann 
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mitteln, die den Organen der Kirche zu Gebote ſtanden, 
vermochte der einzelne Priefter aud) bei reiniten Ab- 
fihten nicht aufzuflommen. Da ſetzten Taufende von 
bedrängten Geiftlihen und Laien im Kampfe gegen 
die kirchliche Reaktion ihre Hoffnung auf die Staats- 

gewalt. Es war bezeichnend für die Ziele diejer 
teformbedürftigen Kreife, daß ein zweiter Rappers- 
wiler Pfarrer, Chriftoph Fuchs, den freilich die kurialen 
Mapregeln in der Folge gleichfalls zum Schweigen 
braten, die in der Zeit der Aufflärung erihienene 
Schrift des Quzerners Felix Balthafar: „Über die Rechte 
der Eidgenoffen in geiftlichen Dingen“, eben damals neu 
Herausgab *). 

Schon unmittelbar nad) dem Tode des Biſchofs Karl 
Rudolf von Buol-:Schauenftein (23. Oftober 1833) 
nahm St. Gallen unter der Führung Baumgartners 
den Fehdehandſchuh auf und trennte fid) von dem in 
der Reftaurationszeit errichteten Doppelbistum Cur- 
St. Gallen, um ein eigenes Bistum zu erlangen. Da aud) 
Graubünden die früheren Berhältniffe wiederherzu⸗ 
ftellen wünjchte, konnte der römiſche Stuhl nicht umhin, 
die von Anfang an unerfreulihe Verbindung auch 
kanoniſch aufzulöfen und St. Gallen neben Cur zu einer 

bejonderen Diözefe zu erheben ). 

Eimer“ (gannover 1876) an die von Rapperswil ausgegangene 
religiöfe Bewegung angelnüpft bat. Der Pfarrer Johannes 
Wolff entipricht dem Reformer Alois Fuchs 1. TH. Holen- 
kein Fi odor Curti. Schweizeriſche Rundihau (1915), 

64) Die Flugſchrift „De Helvetiorum juribus circa sacra” 
5 zuerſt 1768 anon: n Züri eriöienen. Del. Morelt, 

ie helvetiſche — 1645. Die neue Auflage mit 
einem Bor: und Nahwort —8 (nicht genannten) Herausgebers 
wurde 1833 in Rapperswil Poruen Dieſer hat feine kirch⸗ 
Tigen und politiihen Reformideen ſchon in der „Rede an der 
Näfelfer ehrt am 5. April 1832“ (Glarus 1832) jehr offen 
ausgeſprochen. 

65) Baumgartner, Die weiz in ihren Kämpfen II, 
40 ff. vers, ebz, Staat und irhe im Kanton St. Gallen 
(1899), ©. I. Gſchwend, Die Errihtung des Bis- 
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An diefen Borftoß in die fir 
ſich Beitrebungen zu gemeinfam 
dehnung ftaatliher Hoheitsrech 
Anfprüden. Der Streit frühe 
die ſchwer feitzulegenden Schra: 
und weltliher Macht war „mit 

Beweglichkeit des Zeitalters“ w 
der Anregung des Luzerner 
Buffer, den Baumgartner eifri 
am 2%. Januar 1834 liberale ! 
Kantonen: Bern, Quzern, Solot 
Turgau und St. Gallen in Ba! 
aufammen und verabredeten in 
Chriſtoph Fuchs entworfenes Pri 
Artikel“). Dieſe betrafen d 
früher in Ausfiht genommene | 
zeriſchen Erzbistums, dem fi 

des Landes unterordnen follten, 
von Synoden zur Schwähung 
walt der Kirche, das ftaatliche ! 
Iaffe, die Gemwährleiftung gem 
minderung der Feiertage, die Aı 
die Priefterfeminarien und die 
Beiteuerung der Klöfter und vı 
terien aus den zu allen Zeite 
gebieten zwiſchen ftaatliher Hol 
gehrlichkeiten *). 

tums St. Gallen (Stans 1909), ©. 
folgte die kanoniſche Errihtung des 

66) Kal. Biyffer, Geſchichte 
67) Shnyder, Kurze Gedichte 

ner onferenzartifel fiat en — 
Zund ezoerfaſſungen der 

5 400. 
68) Über die Konferenz in Bade 

neben Baumgartner II, 55—57, 
zagenden Anteil an den Beſchlüſſen 
Ant. Henne, Geſchichtliche Darftı 



mememung wre suwwuc weuuspsen, wur vemwinvanger 
Recht zu werden. Zunädft aber nahmen nur die 
Großen Räte von Luzern, Bafelland, St. Gallen, Ur- 
gan und Turgau die Artikel an, und als in St. Gallen 
die Vorlage in der Form eines „Gejeßes über die 
Rechte des Staates in kirchlichen Dingen“ dem Volle 
zur Abftimmung unterbreitet werden mußte, wurde fie 
nad einem von der Geiftlichkeit heraufbeſchworenen 
Stumm als ein „Heidengefeß“ verworfen. Bevor in» 
deffen andere Kantone zu einer Entiheidung gelang⸗ 
ten, |prac der Papft in einem Kreisihreiben vom 
17. Mai 1835 die unbedingte Verwerfung der „ver- 
wegenen“ Artikel mit der Belehrung aus, daß der 
Staat fih nicht in kirchliche Angelegenheiten miſchen 
dürfe, vielmehr die Vorſchriften der Kirche hinzu— 
nehmen habe *). Der Nuntius Filippo de Angelis er⸗ 

und ide in ber fatholil Schwei :agmatiihe 
Eine gern figen Geei Fan ae ——— 
von 2udw. Sne te She id und . enne, 2. Bi 
Sn, Mannheim 1851), ©. 88 ff. leiner, Staat und 

swahl — % WINE 2% * 00% 
n ahren, im Rolitiihen Jahri 

kare 80 ff. üß an das Wort Schu. 

5 — den J — — a 
der Badener Artikel war bı Wert Baumgartners. Giel 
6. Toben, — ag Briefe an Dr. Karl Schnell, 
a. a. O. ne von ber Luzerner Regierung ausge: 
mgene AR und Beleuchtung der Babener Kon 
fee titel“ (Surjee 1835) ift Don nk Siegwart- 

ü ver verfaßt. Die ker öfiche Fe lung der „Articles de 
la Conference de Baden“ bei In? Elijte — 
Bulle, De la de&mocratie r Suisse I (Paris 1843), ©. 346 

349. 
69) Epistola eneyclica ad episcopos, capitula, parochos 

ceterumque clerum Helvetiae, deutih in einem Separatbrud 
(Sqchwiz 1835), und in den Katholiihen Schweizer-Blättern 
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It noch im gleichen Jahre den Befehl, feine Reſidenz 
ı Zuzern nad) dem der Kurie gefälligeren Schwiz 
verlegen”). Diefe abmweijende Haltung Roms 
chte Verwirrung in die Reihen der Reformpartei. 
t über die Folgen eines ſchismatiſchen Widerftandes 
bredte Klerus wid, wo immer er in die liberale 
htung eingetreten war, zurüd. Zahlreiche katholiſche 
teine forderten den Widerruf der in ihren Augen 
tößigen Artifel”). Im argauiihen Freiamt, das 
Jahren das Signal zu einer freifinnigen Revifion 
Kantonsverfafjung gegeben hatte, erregte der Glau- 

‚seifer ernfte Unruhen, fo daß Truppen zur Heritel- 
g der Friedensordnung aufgeboten werben muß— 
=), , 

Die heftigfte Erfhütterung aber Hatte Bern in 
sem juraſſiſch-katholiſchen Kantonstetl zu beitehen. 

tt predigte die Geiftlichkeit ohne Scheu, daß die Re— 
rung das Volt zum Glaubenswedjfel zwingen wolle, 
> als der Große Rat troß einer mit 7000 Unter- 

iften bebedten Petition am 20. Februar 1836 die 
nahme der Badener Artikel beſchloß, wurden in 

untrut und andern Ortſchaften unter Glodengeläute 

eligionsbäume“ als Zeichen des Widerjtandes auf- 
flanzt. Cine Heftige, von geiſtlichen und weltlichen 
magogen geſchürte Agitation durchwühlte das ganze 
ad. Man traute den Jurafliern Trennungsgelüfte 

I, al. (Aus Verſehen wird Hier der Bapft Gregor IX. 
annt, 
0) M. Styger, Die päpftlihe Nuntiatur in ulm. 
‚teilungen % — oe des a le 
IV (1915), ©. 10. Die Rüdtehr erfolgte im Januar 1843. 
71) Diejer zlefeppintien Ordonnanzen in einem radikalen 
oft aufgewäarmt“! iſtoriſch⸗politiſche Blätter II (Mün- 
: 1838), ©. 180. 
72) Bericht des Kleinen Rates an den Großen Rat in be- 
f der fatholiih-firhlihen An, elegen eiten des Kantons 
qu vom 28. Auguft 1835, ©. sh . 3ihotte, Geſchichte 

argaus (1903), ©. 252 ff. 



Baia, Google 
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es feien über alle Punkte der Badener Artikel Unter- 
handlungen mit dem päpftlihen Stuhle einzuleiten. 
Diefe Berbeugung vor den ungebührlichen franzöfifhen 
Zumutungen bedeutete für Bern in Wahrheit den Ber- 
sicht auf die angeftrebten kirchlichen Reformen und be— 
wirkte, daß die Vereinbarungen der mit großen Hoff- 
nungen eröffneten Badener Konferenz auch in anderen 
Kantonen fallen gelafien wurden. Der Verſuch der 
weltlihen Behörden, ein übereinftimmendes Gtaats- 
kirchenrecht zu ſchaffen, war geicheitert. Gregor XVI. 
durfte fi) bei Louis Philipp für feinen Liebesdienft 
bedanten "°). 

Nahdem die franzöfifhe Regierung dieſen diplo— 
matifhen Sieg fo leicht errungen hatte, konnte es nicht 
ausbleiben, daß fie die Schweiz aud) in der noch ſchwe— 
benden Slüchtlingsfrage ihren herriſchen Willen fühlen 
ließ. Vorerſt veranlaßte Montebello den Vorort Bern, 
den Kantonen die Ausweifung der verdächtigen Flücht⸗ 
linge noch einmal dringend zu empfehlen. Denn ſolche 
Elemente, felbft ehemalige Teilnehmer des Savnoyer- 
Zuges, erfreuten fi) doc fortwährender Duldung in 
der Schweiz, da fie dem Volfe jamt und fonders als be= 
Hagenswerte Opfer deſpotiſcher Fürſtengewalt er= 
ihienen. Bon Wien und von Berlin aus wurden fie 
nah unmwürdiger Gepflogenheit durch Hetzſpione über- 

wacht, jo durch den erwähnten Ludwig Lefling, der im 
Solde der preußifchen Regierung ftand und feine Lands 
leute umgarnte und verriet. Seine Ermordung unweit 
der Stadt Züri am 4. November 1835 mar ohne 
Zweifel ein Racheakt von zugewanderten Deutichen, die 
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fein dunfles Treiben durhichauten ’*), und feine Auf- 
traggeber hätten allen Grund gehabt, ruhig über den 
Ausgang ihres feilen Werkzeuges hinwegzugehen. Statt 
defien benußten fie den niemals völlig aufgeflärten 
„Leflingmord“ als willlommenen Vorwand zu neuen 
Beihwerden über den Mißbrauch des Aſylrechts. Die 
Kantone ließen es denn aud an einem ſchärferen Ver- 

fahren gegenüber den Flüchtlingen nicht fehlen. Maz- 
zint wurde mit einigen feiner Freunde im foloturnifchen 
Bade Grenchen aufgehoben und wenigitens für einen 

Tag gefangen gejegt ”"). Zürich fehritt gegen die Um- 
triebe der Emigranten auf feinem Gebiete ernithaft ein. 
Bern Ihaffte nad) einer umfaljenden Unterfuhung 43 
Flüchtlinge über die franzöfifhe Grenze”) und machte 
der „Zungen Schweiz“, einem in Biel gedrudten radi⸗ 
talen Blatte, dem Karl Mathy, der ſpätere badiſche 
Minifter, als Mitarbeiter feine gewandte Feder lieh, 
durch die Verhaftung des NRedaktionsperjonals ein 
Ende ”). 

76) Joſ. Shauberg, Attenmäßige Darftellung der über 
die ordung des Studenten Ludwig Ting aus Freienwalde 
in Preußen bei dem Kriminalgerihte des Kantons Züri ges 
führten Unterfuhung. Züri 1837. Die Anterfuäung wurde 

uptfählih gegen den anrüdigen Zaharias Al nger aus 
jürttemberg, angeblihen Baron Karl Yuguft von Eyb, ge 

führt, fam aber zu feinem beftimmten Rejultat. il. Biblio- 
theque universelle VII (1848), ©. 450. ®. Shweizer, Ge 
dei te ber ſchweizeriſchen Neutralität, ©. 746 ff. 9. Schmidt, 

je deutſchen Flüchtlinge in der Schweiz, 6. 144—148. Stern, 
ihichte Europas V, 250. 
77) Reben Mazzini auch der Igätere italienifhe Diplomat 

Ruffini_und Harro Harring. 9. Schmidt, 6. 127. Dah fie 
nit jofort ausgewiejen wurden, erregte den Unmwillen Thiers’. 
Beriät Tihanns vom 14. Juni 1836. 

78) Bericht (des Regierungsftatthalters Rofht) an_ ben 
Regierungsrat ber Republif Bern nom 30. Yuguft 1836, 6. 46. 
92. Dieje Arbeit eröffnete mannigfadhe Cinblide in das Trei- 
ben ber Flůchtlinge, gab freilich aud Anlak zu ſcharfer Kritit. 

L. Reponse au Gouvernement de Berne faite par Mr. Druey 
— Ottober 1836). 5. Eſcher, Schweizer. Annalen 

79) über ‚Mathe intenfive Beteitigung an dem Sournal 
„La jeune Suisse, Die junge Schweiz, ein Blatt für Nationalis 

40* 
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dungen beruhigten das Ausland 
erſchonten gefliſſentlich das geiftige 
iren Bewegung, und überdies ver- 
fordernden republikaniſch⸗ demo⸗ 
in jenen Tagen der Wadtländer 
nburger Jeanrenaud auf der Tri⸗ 
Ken Schügenfeftes in Laufanne 
ven der Eonjervativen Mächte *). 
res Minifters Thiers und im Ein- 
ı übrigen in Bern beglaubigten 
Rontebello am 18. Juli 1836 eine 
ı Bräfidenten der Tagſatzung, den 
Tſcharner. Er erflärte darin, daß, 
em Treiben der flüchtigen Revo— 
ein für allemal ein Ende made, 

aten genötigt feien, in pofitivfter 
ung ihrer eigenen Sicherheit Be- 

Als diefe Note nit fofort die er- 
fand, gab Thiers feinen Yorde- 
n Rachdruck durch ein gebieterifches 
jello, in welchem der Schweiz bei 

fi 6 s rn Geſ mmeſte Sur 
a aer 

weher eit —e 
di um SS Verein bes geras Bern 
ar nicht ehrerbietig, wenn das Journal 
—* eine —ã an ne 

e eidgenöfliiche jen 20! 
ung, nit Wiktrauen verdienten. Wie 
buen volume beiorgte Mathy die Zei⸗ 

fe.von Karl fly im 
— een ft XXI Wien 1912) ver- 

am Baumga artners) 836, Nr, 55, 5.241 
Sergiäte © er eibgei nö hen Sell ichen 
174. 8. von 

L Be " Pages dhistoire —E 
2. a. D, ©. 4761. 
. 44246. 8. Eier, Schweizeriſche 



Baia, Google 
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e des Jahres in London eine Zuflucht 
igung feiner metaphyfiihen Grundſätze 
Die Berner Regierung entfernte nicht 
mode, fie ging in anftößiger Haft jogar 
t zwei Jahren an ihrer Univerfität er- 
den Profeſſor der Staatswiffenihaften, 
der fih den Haß der Burgdorfer Brüder 
en Hatte, zu verhaften und ihm ohne 

uch einen Gewaltakt den weiteren 
Kanton zu unterfagen ®). Inzwiſchen, 
ließ die Tagſatzung die Note Monte 

Form beantworten, die durchaus höflich 
tkeineswegs den Charakter demütiger 
rug; denn fie fühlte ſich durch die ent⸗ 
:bungen geſtärkt, die von großen Volks⸗ 
in Flawil, Wiedikon, Reiden, Mün- 

if gegen die fremde Drängerei ausge 
°). Gie erinnerte die franzöfiihe Re— 
Anordnungen, die im Sinne der völfer- 
Fflichtungen der Eidgenofienihaft vom 
den Kantonen getroffen worden feien. 
zugleich das von der Schweiz zu allen 

te Recht in Anfprud, unglüdlihe Ber 
Staaten unter der Bedingung ihres 

tens gaftfreundlich aufzunehmen, und fie 
‚ ven der Wahrheit entiprechenden Bor: 
1, daß Paris ſelbſt tro einer mächtigen 

),_ Dr. Ludw. Snells Leben und Wirken, 
ge Sturm · und Drangperiode der berniſchen 

66 de Flawil a rendu un &minent service à 
ben Drueys an die St. Galler Freifinnigen, 
Stadibibliothet St. Gallen. illier I 

ıriner, Die Schweiz in ihren Kämpfen IL 
?, Geihihte des Kantons St. Gallen, ©. 284. 
et Kanton St. Gallen in der Regenerationg- 
Zeuiohrsbtatt 1902), ©. 21. Reinader, 
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polizeilichen Auffiht der Hauptherd der Verfhwörungen 
aller Revolutionäre ſei. Endlich verbat fie fi mit un- 

gewöhnlicher Entſchiedenheit die Zumutung, die Flücht⸗ 
linge für bloße Abfihten und Hoffnungen, ftatt für er- 
wiefene Verbrechen zu beitrafen oder fremde Mächte 
über bie in der Schweiz begangenen verbreiherijhen 
Handlungen richten zu laſſen. Sie bemerkte, daß fie 
fih gegen eine ſolche Verlegung der jouveränen Eid- 

genoſſenſchaft, geſtützt auf das gute Recht eines unab- 
bängigen Staates und auf den Willen des ganzen 
Volles, mit aller Kraft verwahren müßte ’”). 

Ein fo befonnener Mann, wie der Zürcher Abgeord- 

nete Hegetjchweiler, bezeichnete den Veſchluß der Tag- 
fagung, dem auch) Die Mehrheit der Kantone beiftimmte, 
als Elug und angemeffen; denn die Schweiz habe auf 

alle Fälle Pflichten zu erfüllen, wenn fie auch „etwas 
barjch“ daran erinnert werde *). Selbit Thomas Born- 
Haufer, der lebhafte turgauiſche Politiker, fand, bei der 
„ſchiefen Stellung“ des Landes in der Flüchtlingsfrage 
bleibe nichts anderes übrig, als „mit einer Art von 
juste-milieu zwiſchen Schande und Ehre abzuziehen“ *). 
In der Tat drang bei den verjchiedeniten Parteien die 
Überzeugung dur, daß das Land von folhen Flücht⸗ 
lingen, die das Aſyl auf ſchnöde Weife migbraudten und 
an dem zügellojen Treiben der weitverzweigten ge— 
heimen Gejelihaften teilnahmen, geläubert werden 

müſſe. 

Unmittelbar nad dieſem diplomatiſchen Waffen⸗ 
gange wurde aber das leidlich hergeſtellte Verſtändnis 

87) Abſchied 1836, ri. Shwei w 753. ber 
Baris als —e— gentraifg. ‚gel. AR XIII. 
70. KR. Gloiiy,a. a. S. ©. 5. 

88) Die Brise oe —* * ſeine Regierung hat 
Eider, a. a. D. mitgetei 

89) Siöreiben, aus Arbon gan er Federer in Gt. Gallen 
aubanden Aus! A &lawitse Boltsverfammlung, 
19. Auguft Tess. St Blioihet t. Gallen. 
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einen [harfen Gegenichlag zu führen und die franzöſiſche 
Diplomatie, in erfter Linie den Herzog von Montebello, 
vor der öffentlihen Meinung Europas bloßzuſtellen. 
Mit beißender Ironie bemerkte er: „Die Tatjachen, 
ſprechen zu laut, als daß es die Rommilfion für nötig 
hielte, auf beftimmte an Frankreich zu ftellende Forde- 
rungen in rechtlicher oder in diplomatifcher Beziehung 
anzutragen.“ Sein aud von Monnard unterzeichneter 
Bericht wurde unter dem Titel „Die entlaruten Diplo» 

maten“ voreilig für „das jhweizerifche und das deutſche 
Publikum“ gebrudt und gleichzeitig in einer franzöſiſchen 
Ausgabe von 10 000 Exemplaren in Paris verbreitet”). 
Die Tagfagung ftimmte dem nicht eben glüdlichen Kom 
mifftonsantrag nach heftigen Debatten mit fnapper 
Mehrheit bei, und nun ftand es beim Vorort, ihren 
Beſchluß auf irgendeinem Wege zu vollziehen. 

Während aber Bern mit der Erfüllung feiner Pflicht 
noch zögerte, nahm das inzwiſchen neu zufammengejeßte 
franzöfiihe Minifterium unter der Führung des Grafen 
Mole die Gelegenheit wahr, den Spieß umzukehren und 
in einer vom 29. September datierten Note voll em⸗ 
pörender Vorwürfe über die am Herzog von Montebello 
verübte Hinterlift den ſchwer Beleidigten zu fpielen. 
Die Regierung forderte raſche Sühne, Tiek zur Bekräfti⸗ 
gung ihrer Worte Truppen an die ſchweizeriſche Grenze 
rücken und ordnete eine ftrenge Sperre an. Sie erklärte 
mit drohenden Worten, Frankreich werde, ohne den 
Weltfrieven aufs Spiel zu jegen, zu zeigen willen, daß 
es nie eine Beleidigung ungeſtraft laſſe ). Dieſe Zu- 

92) Den „Bericht“ der Tagje‘ ngstommilfion „in der An- 
jelegenheit des Auguft Confeil iehe in Beilage BB zum Ab⸗ 
Bi der orbentlihen Tagjagung. Keller Hat ihn mwörtlih tn 

ie Brojchüre aufgenommen, aber mit Weglaſſung des Minder- 
tequtaßtens, deffen verföhnliher Ton ihm nicht fonvenierte. 
der Minderfeit ftand ‚Bürgermeifter urdharbt von Balel. 

aul Burdhardt, Die ſchichte der Stadt Baſel 1833 
bis 1848 TI (Basler Reujahtsblatt 1913), ©. 19. 

93) Abſchied der außerordentlihen Tagfagung 1836, ©. 2 
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ſchrift erregte im Volke, in der Preffe und in den Rats- 
ſälen gegenüber Frankreich eine höchit gereigte, zu Triege- 

riſchen Entihlüffen drängende Stimmung, die auch auf 
‚Der für den 17. Oftober einberufenen außerordentlichen 

Tagjagung zum Ausprud fam. Denn man mußte fi 
mit den ft. galliihen Abgeordneten jagen, daß fi der 
ganze Handel aus dem „unerlaubten Spiel, das durch die 
fimulierte Ausichreibung bes Polizeiagenten Confeil 
mit den eidgenöffiihen Behörden getrieben worden“ 
war, entwidelt hatte. Indeſſen wollte es die Mehrheit 
der Tagjagung dom nit zum Bruche fommen laſſen. 
Sie vereinigte fih am 5. November zu einer Antwort- 
note, nad) welcher fie einerjeits das Benehmen Montes 
bellos rügte und den Anſpruch einer Kontrolle der in= 
neren eidgenöffiihen Angelegenheiten entſchieden ab= 
lehnte, anderfeits aber auf Die Sendung der Akten nad 
Paris verzichtete und zuverfihtlic erwartete, der aus 
einem bedauerlihen „Mißverftändnis“ hervorgegangene 
Streit werde die zwiſchen ben beiden Nachbarn jeit 
Jahrhunderten beitehende „gute Harmonie“ nicht 
ftören ‘). Die franzöfifhe Regierung, die inzwilhen 
von der engliihen Diplomatie zu freundlidem Aus— 
glei) ermahnt worden war”) und die im Grunde froh 
fein mußte, den peinlihen Handel abgetan zu jehen, gab 
ih mit diefen Erklärungen zufrieden; fie hob die 
Sperre zur Freude der ſchweizeriſchen wie der franzö- 
fiihen Kaufleute wieder auf, und Montebello durfte 
dem Vorortspräfidenten eröffnen, daß das frühere 
freundfhaftlihe Verhältnis Frankreichs zur Schweiz 
wieberhergeftellt fei ’°). 

Gewiß haben fi die eidgenöffifhen Behörden in 
dieſem Konflikt nicht völlig forreft benommen. Wie die 

bis 4. Beriäte Tihanns vom 29. Auguft, 7. und 27. Sep- 
tember 
3) Belie 5 43. B. van Muyden, 6. 464. 

Beridte ajganns vom 4. u FW Ohober 20, 
Berihte Tiganns vom 10. und 18. Rovember 11 
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Minderheit der von der Tagjagung beftellten Kom— 
miſſion mit Recht hervorhob, ergab fi aus den Alten 
unter anderem, daß troß den gegenüber dem Ausland 
eingegangenen Verpflichtungen nod immer „intrigante, 
liſtige und zum Teil gewalttätige“ Flüchtlinge auf 
ſchweizeriſchem Boden meilten ”), und diefe Tatjahe 
Hätte zu vorfihtigerer Behandlung des anrüchigen Ge: 
ſchäftes mahnen jollen. Beihämend aber war doch der 
ganze Verlauf des Streites für die franzöfiihe Diplo- 
matie, jo ſehr fie auch äußerlich triumphieren mochte: 
ihr Ruf als Vertreterin einer ehrlichen, liberalen Poli⸗ 
tif hatte eine empfindliche Schädigung erlitten”). Auf 
beiden Seiten blieb ein Stachel zurüd, und bald ergab 
fih der Anlaß zu neuen Weiterungen. 

Eben als die Tagjagung im Spätjahr 1836 zu einer 
außerordentlihen Seſſion in Bern verfammelt war, traf 
die Nachricht von dem am 30. Oftober gegen die Juli- 
monarchie gerichteten Straßburger Handſtreich des 
Prinzen Napoleon. Louis Bonaparte ein. Das Creig- 
nis ließ die Schweiz nicht unberührt, da der Prinz, der 
mit feiner Mutter Hortenfe, Herzogin von St. Leu, auf 
dem Schloſſe Arenenberg im Turgau wohnte”), von 
ihrem Boden aus zu feiner tollfühmen, freilich völlig 
mißlungenen Tat geihritten war. Metternich hielt ſich 

97) Daß fih Mazzini noch im November 1836 in der Schweiz 
aufhielt, wußte man aud in Paris. Beriät Tihanns vom 
18. November. Bgl. etternih, Nacgelafiene Papiere 
VI, 134: „Mazzini ne se cache möme plus“ ril 1836). 

98) „Quant & V’affaire de l’agent provocateur Conseil ... elle 
prouve 1a sottise et la perfidie du ministöre sautillard.“ Laharpe 
an D’Alberti, 26. September 1836. Revue historique vaudoise 
ZXIU (1915), ©. 317. 

99) Vgl. über das Treiben der bonapartiihen Gejellihei 
auf Ürenenberg die in der Revue des deux mondes 1914 ui 
1915, Bd. 22, 24, 5—28 und 30, veröffentlichten Aufzeihnungen 
der Hofdame Valerie Majuyer: La reine Hortense et 
le Prince Louis, deutih_(im usguge von F. Shaltegger 
in den Schriften des Vereins f. dichte des Bodenſees 45 
(Lindau 1916), ©. 93 ff. 
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ſchweizeriſchen Gebiete forderte”). Nun traf aber 
diejes Begehren auf unerwarteten Widerftand. 

Der durch fein leutſeliges und ritterlihes Wejen im 
Turgau allgemein beliebte Sohn des ehemaligen Königs 
Ludwig von Holland war mit dem Bürgerrecht der Ge- 
meinde Salenitein, zu der das Schloß Arenenberg ge- 
börte, dann mit dem „Ehrenbürgerredht“ des Rantons 
beichentt worden’) und hatte überdies als eifriger 
Schüler des Oberften Dufour das Diplom eines ber- 
nifhen Artilleriehauptmanns erworben '*). Seine im 
Juli 1833 erfhienenen „Politifhen und militärifhen 
Betrachtungen über die Schweiz“ '°*) zeugten von ein- 
dringendem Studium der ſchweizeriſchen Verhältniſſe 
und von warmem Intereſſe für das Wohl des Landes, 
das ihm und ſeiner Mutter ein Aſyl geboten hatte. Die 
Tagſatzung konnte nicht umhin, feine verſtändigen Bor- 
ſchläge über eine Reviſion des Bundesvertrages zu be— 
achten. Er gehörte zu den Gründern des turgauiſchen 
Schützenvereins und nahm mit dieſem anfangs Juli 
1838 in gemeſſener Haltung am eidgenöſſiſchen Schützen⸗ 

103) Abſchied 1838, I. Beilage PP, S.1. Tihanns Be 
richte. vom 25. Juli 1838. Stern V, 245. Konfidentielle Er- 
äffnungen über die Abfihten Frankreichs hatte Montebello ſchon 
im Spätjahr 1837 gemadt. Brief Kafimir Pfyffers an Born- 
haufer vom 28. November 1837. Stadtbibliothet St. Gallen. 

104 . M ‚ Königin Hort d Prinz Qubiii 
ER Egrifien des Bere ns dr — — ve ne 
und feiner Umgebung XXXV (Lindau 1906), 6. 238f._Diefe 
Arbeit ift auch jeparat unter dem Titel: „Die früheren Beſitzer 
von Arenenberg. Königin Hortenje und Prinz Lubwig Napo- 
leon” erſchienen. Siehe oben, S. 434, Anm. 23. Ich zitiere im 
folgenden nad der zweiten Auflage, Frauenfeld 1908. Zum 
turgauifhen Bürgerrecht des Prinzen fiehe hier ©. 306 ff. 

105) €. 2119, Prinz Louis Napoleon in Bern. Berner 
Tafhenbud 1881, ©. 221—228. Geflilientlih trug der Prinz in 
Bern eine „eht radilale Gefinnung” zur Schau. Tl. die 
hübſche Notiz des Neuenburger Advokalen Bille im Musse 
neuchatelois 1914, ©. 214. ’ 

106) Züri, bei Orell, Fühlt & Co. 80 S. Die franzöfiihe 
Ausgabe hat den Titel: „Consid&rations politiques et militaires 
sur en Die Schrift ift ſchon oben, ©. 588, Anm. 22 
erwi I. 
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feſte in St. Gallen teil!”). Durdaus als Schweizer 
Bürger wurde er betradhtet, wenngleich in dem Dant- 
ſchreiben, das er nad) Empfang der turgauifchen Ehren- 

bürgerrechtsurkunde an die Behörden richtete, mit wohl- 
erwogenen Worten angedeutet war, dak er nach wie vor 
„Franzoſe und Bonaparte“ ei '*). 

Auf alle Fälle geriet Die in Luzern verſammelte 
Tagſatzung in heftige Erregung, als ihr der Präfident, 
Schultheiß Jakob Kopp, von der Note des franzöfiihen 
Gefandten Kenntnis gab’). In fharfen Worten 
äußerte fi der mit dem Prinzen befreundete turgauifche 
Abgeordnete Dr. Joh. Konrad Kern über die Zu: 
mutungen Sranfreichs, das den Urheber des Attentats 
von Straßburg nur mit der milden Strafe der Ber- 
bannung nad Amerika belegt und feine Helfershelfer 
freigeſprochen habe, während es jet für folhe Nachſicht 
die Schweiz verantwortlich machen wolle. Er ftellte den 
entſchiedenen Antrag, das Begehren zurüdzuweifen, da 
der Prinz ein Bürger Turgaus fei. „Es ift hier nicht 
nur der Turgau, es ift die ganze Eidgenoſſenſchaft be- 
teiligt. Heute kann eine ſolche Forderung an dieſen, 

107) „Erzähler“ 1838, Nr. 54. Aug. Feierabend‘, Ge 
Igiäte der eidgenöffiihen Freiſchiehen 1 (Zürich 1844), ©. 208. 

aumgartner, Die weiz in ihren Kämpfen II, 287. 
Th. Eurti, Geſchichte der weiz im 19. hundert 
(Neuenburg 1902), ©. 462. 

108) Die von der Regierung ausgefteüite Urkunde über das 
„Ehrenbürgerreht des Kantons“ datiert vom 30. April 1832, 
die Antwort des Prinzen vom 16. Mai des gleihen Jahres. 
30h. Meyer, ©. 413f., Beilage 22 und 23. Die Regierung 
gejtattete , das vom Großen Rate beſchloſſene einfache 
„Bürgerreht“ in ‚Ebnenbürgerreät: umzumandeln, mas doch 
nidt ganz dasfelbe ft. gl. die tritiſchen Bemerkungen 
Melle ber 16a 307. — — few a EAN 

ichle der | hmeizer. Po ._ 2387. er Tagjagung hi 
1 Kern an den — des Großen Rates. ° 

109) Die Verhandlungen der Tagfagung über die Anftände 
geilen der Schweiz und Frantreich betreffend den Aufenthalt 

apoleon Lubiwii jonapartes in der Schweiz find ausführlih 
im Abſchied des Jahres 1838, I. Teil, Beilage PP und II. Teil, 
S. 2-36, fürzer in Fetfjherins Nepertorium II, 50-55 
überliefert. 
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morgen vielleiht an einen andern Kanton gerichtet 

werden. Heute könnte Frankreich Die Wegweifung eines 
Schweizerbürgers verlangen, der eine Brofhüre in 
bonapartiftiihem Sinne gefchrieben hätte. Es ift Zeit 
zu zeigen, daß die fich fteigernden Forderungen des Aus= 
landes ihre Schranken finden; daß die Eidgenoffenihait 

fich nicht als eine Provinz von Frankreich, fondern als 
einen jelbftändigen Staatenbund betrachtet wiſſen 
wolle, und daß fie als folder ihre öffentliche Stellung 
zu wahren entſchloſſen ſei.“ Auch die Gejandten von 
Wadt und Genf, Monnard und Rigaud, traten Fräftig 
gegen das Verlangen auf. Die Tagfagung vermied 
aber nad dem vorfichtigen Gutachten des von kühler 
Rectlichleit geleiteten Basler Bürgermeifters Karl 
Burkhardt einen übereilten Schritt und ſetzte lediglich 
einen Ausſchuß nieder, der nähere Aufihlüffe des Stan= 
des Turgau entgegennehmen und beftimmte Anträge 
vorbereiten ſollte ne). Um fo Ieidenihaftlichere Töne 
ſchlug die ſchweizeriſche Preſſe gegen den neuen Verſuch 
einer Großmacht an, dem ſchwachen Nahbar ihren 
Willen aufzuzwingen. Hingerifjen von der politiſchen 
Agitation erteilte auch die Gemeinde Oberitraß bei 
Züri dem Prinzen in aller Haft das Ehrenbürgerredit, 

110) Neben den gölhieben ngl. Cramer an Jac nes 
Rig 338 412. Baum ariner, Die ha 6 
Renpfen gi, 287. B. van Nuyden, La, Suisse sous nr Paoie 

gm, S. 41. PBaul Burdhardt, a. a. DO, ©. 2. 
Dehsli, Art. Kern in der Allgem. veuiſchen Biographie 

LI, 114f. Ü de Montet, rt, Ri jaud im Dictionnaire 
biographique des Geneyvois et des Vaudois IL, 869. Secre 
tan, Galerie, suisse II, sit, — Nah einem Berihte des 
Bet nn sgierungstates eiß — Zůrich) bes 

Monnar! „Le jeune homme fait trop de bruit en 
Suisse; mais ce n’est que la Suisse qui doit trouver mal- 
honnöte la violation de l’asyle“. Er Hatte nad feiner Behaup⸗ 
tung die Vollmacht „d’aller jusqu’ a la guerre“. Man veiſtei 
nit recht, warum Kern ch —S in feinen Souvenirs 
politiques 1887, ©. 27 (beutihe Ausgabe, ©. 20) veranlaßt ge⸗ 
kim hat, feinen notoriſch —— — Verkehr mit dem 

ringen als bebeutungslos Hinzuftellen. 
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das freilich wertlos blieb, da es von den Kantonsbehör- 
den nicht betätigt wurde ""). 

Am 27. Auguft fam die Angelegenheit auf der Tag- 
fagung neuerdings zur Sprache. Die vom Großen Rate 
unterftüßte turgauiſche Gejandtihaft beharrte mit allem 
Nachdruck auf der Abweiſung des franzöfiihen Be— 
gehrens, da der bonapartifche Prinz wirklicher Bürger 
des Kantons geworden fei und feinen feſten Willen 
Tundgegeben habe, fi ruhig zu verhalten und alles zu 
vermeiden, was den freundſchaftlichen Verhältniffen 
zwifchen der Schweiz und Frankreich ſchaden könnte. 
Ihre Ausführungen litten indeffen an dem einen 
wunden Punkte, daß fie im Widerfpruche mit ber tur- 
gauifhen Verfaſſung ftanden, derzufolge ein Fremder 
erſt nad) feinem förmlihen Verzicht auf den bisherigen 
Staatsverband in das Gemeinde und Kantonsbürger- 
recht aufgenommen werben durfte”). Der nad) Frank⸗ 
reich zurüditrebende Prinz aber hütete ſich wohl, fein 
franzöfiihes Indigenat ausbrüdlid und unzweideutig 
preiszugeben. 

Im Schoße der Tagfagung regten ſich nun um fo ftär- 
lere Bedenken gegen eine unmittelbare Entiheidung, 

als die franzöſiſche Regierung inzwilchen eine drohende 
Haltung angenommen”) und fih für ihre weitern 
Schritte der Mitwirkung Hfterreihs, Preußens und 

111) 9. Suder, Die Bürgerrehtsihentung der Gemeinde 
Oberitrag an den Prinzen Louis Napoleon Bonaparte in 
Grenenbeg vom 11. Auguft 1838. Sürher Taſchenbuch 1880, 

112) Art. 25 der furgauifßien, Der jaflung vom 14. April 
1831 und vom 10. November neil a 
u weizeriſchen Stantsreits I (, © uf diefe Be— 
mmung machte bejonders der Gejandte = ac aufs 
Kam . Rah wie vor rede der Prinz zu feinen Franzoſen 
als zu feinen „concitoyens“, 

118) Depeihe des Minifterpräl benten Mole an Bontebello 
vom 14. Auguft 1838. van Munden, La Suisse, 6.502. 
Dem Gefandten wurde vefa len, „de demander & instant ses 
passeports“, wenn fi die Schweiz nicht füge. 
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Rußlands verfigert Hatte”). Sie beichloß, über den 
Tritifhen Fall die Initruftionen der Kantone einzu- 
holen und fih bis zum 1. Oftober zu vertagen. Da 
braufte ein neuer Entrüftungsfturm mit Volksverſamm⸗ 
Iungen und friegerijchen Adreſſen dur das Land. In 
den Kantonen Wadt und Genf jharte fih die Bevölke— 
zung freudig um die Vertreter an der Tagfagung Xr= 
gau und St. Gallen gaben ihren Gejandten energijche 
Weifungen im Sinne des turgauifchen Antrages. Der 
Große Rat des Kantons Bern folgte den feurigen Reden 
des Regierungsrates Karl Neuhaus und entihied ſich 
— immerhin mit nur geringer Mehrheit — für die Ab- 
lehnung der frangöfiihen Forderungen, worauf die 
Burgdorfer Brüder Schnell, die den Frieden um jeden 
Preis bewahren wollten, ihren Rüdtritt von allen 
öffentlichen Stellen nahmen”). No ſchwankte der 
eine und andere Kanton; aber es ließ fi vorausſehen, 
daß ſich an der Tagjagung feine Mehrheit für die 
Unterwerfung unter den Willen Frankreichs finden 
werde. Die Spannung wurde immer ſchärfer. Die 

franzöfiihe Regierung zeigte fid) entſchloſſen, auf ihrem 
Standpuntt zu beharren und „bis zum äußerjten zu 
gehen“ ”*). Gie traf alle Anftalten zum Kriege und 
ftellte zur Wahrung „ihres guten Rechtes und ihrer 
Ehre“ geräuſchvoll ein Armeeforps non 25000 Mann 
bereit, während anderjeits Genf, Wadt, Freiburg und 
Bern ſich zum Fräftigften Widerftande rüfteten und die 
Tagſatzung von Bundeswegen Maknahmen zur Ber 
teidigung ergriff. Der Wadtländer Charles Jules 

114) Stern V, at ”gl. Metternich, Rachgelaſſene 
®apiere VI, 268. 277 
19 über diefe Sereyınaen \. Baumgartner ee 

Tillier IL, 24. Netrolog Karl Ends in der Zeit| eift 
„Neue Helvetia“ II (Züri 1844), S. ff. 

116) Settärung Molts gegenüber Tigann: „daller jusqu’au 
bout“. Depeide Tihanns vom 28. Auguft 1838. 

Dieramer, Geſqh. d. fwel. Eidgenoffenih. v’, re 
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Guiguer von Prangins, der in der ganzen Weſtſchweiz 
unbedingtes Vertrauen fand, übernahm als General 
den Oberbefehl über die eidgenöffiihe Armee und ſchlug 
fein Hauptquartier in Laufanne auf"). Der Aus— 
bruch blutiger Ereigniffe ſchien unmittelbar benorzu- 
ftehen. 

Da verbreitete fi) die Kunde, daß der Prinz jelbit 
den entiheidenden Schritt getan habe, um „dem ein- 
zigen Lande, in welchem er tatkräftigen Schuß ge— 
funden“, eine ſchwere Prüfung zu eriparen. Indem 
er dem dringenden Zureden des Konftanzer Bistums- 

verwejers Heinrich von Weljenberg und vertrauliden 
Mahnungen Folge gab, teilte er dem turgauiſchen 
Zandammann Anderwert am 20. September in einem 

würdig gehaltenen Schreiben mit, er werde, um 
weitern Zerwürfnillen zwiſchen der Eidgenoſſenſchaft 
und Frankreich vorzubeugen, freiwillig das Gebiet der 
Schweiz verlafien, und acht Tage jpäter bezeichnete er 
England als fein fünftiges Aſyl ne). Den geheimen 
Intrigen Metternichs, der ihn nad) Öfterreich oder 
Baiern loden und dort unter wirkſame Aufficht ftellen 
wollte, wid) er aus"). Mit einem Paß des englifchen 
Gefandten Sir David Richard Morier verjehen, ſchied 

117) &. ®ulliemin, Histoire de la Confedsration 
suisse II (Zaufanne 1879), S. 361. A. de Montet, Dietion- 
naire biographique des Genevois et des Vaudois I, 408. 

118) 305. Meyer, ©. 357—859, dazu in den Beilagen 36 
u. 38 hie Briefe vom 30. und 28. September. Eine Zuſchrift 
Dufours erreichte den_Prinzen exit, als er feinen Gntihluß 
bereits gefaßt hatte. Siehe Dufour, Campagne du Sonder- 
bund (1876), ©. 51 (eutiäe usgabe, ©. 4). Eug. de 
8ud£, Napolson III et le General Dufour. Revue des deux 
mondes 1907, Bd. XX, ©. 591. Einen ntersfonten Brief des 
Wadtländers Philipp Berney, der den Prinzen dringend 
mabnte, ſich wenigftens 1% einige Zeit aus der Schweiz zu ent⸗ 
fernen, hat 8. van uyden (S. 512) der Bergefienheit 
entrillen. 

119) Stern, Le prince Louis Bonaparte et le prince de 
Metternich en 1838. Revue historique 93 (Paris 1907), 
©. 270-2382. 
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der politifhe Streber am 14. Oktober für immer von 
feinem idylliſchen Arenenberg *). 

Der lobenswerte Entihluß des Prinzen verfehlte 
nit, die Löfung des [harfen Konflittes zu erleichtern. 
Am 6. Oftober fand die Tagfagung den Mut zu einer 
träftigen Antwort auf' die Note Montebellos. Sie er- 
Härte, daß Das Begehren der Ausweifung eines Schwei- 
zerbürgers grundſätzlich unzuläffig fei, daß aber der 
freiwillige Wegzug des Prinzen Rapoleon Louis Bona- 
parte eine weitere Prüfung feiner Nationalität und 
Stellung überflüffig made. Ste drüdte zugleich ihr 
peinlides Exftaunen („le penible &tonnement“) über die 
vor ihren definitiven Beihlüffen von Frankreich an- 
geordneten feindjeligen Schritte aus und hoffte zuver⸗ 
fichtlich auf die raſche, dauernde Wiederherftellung der 
alten guten Nachbarſchaft zwiſchen beiden Ländern »). 
Wohl Hielt nun die friegerifhe Bewegung noch einige 
Tage an; die aufgebotenen fantonalen Truppen blieben 
als Obfervationsarmee unter eidgenöffilher Leitung; 
aber an einer glüdlihen Abwendung der aufgeftiegenen 
Gefahren ließ fid) nicht mehr zweifeln. Der Beſcheid 
der Tagjagung befriedigte die franzöfifhe Regierung. 
Sie erwartete nad) einer am 12. Oktober an Montes 
bello gerichteten Depeihe nur, die Eidgenoffenihaft 
werde in Zufunft einen Mann, der fo feltiame An- 
fprüde auf Frankreich erhebe, nicht mehr zu ihren 
Söhnen zählen wollen, und fie empfahl fi) wieder mit 
ausgefuhten Wendungen als „ihren treueiten Ber- 

bündeten, ihren auftichtigften Freund, und beharrlich⸗ 
ften Belhüger ihrer Unabhängigkeit“). Das mar, 
bemerkte nahmals Baumgartner, „zehnmal mehr, als 

Die_etwas ſchwierige Pabangelegenheit wurde vom 
ai n — in ie u —& geregelt. 
oanns Depeſche vom 5. Dtober 1 

121) Abſchied 1838, II, 85. 
122) Abſchied 1838, u Beilage B. 

ar 
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im Augenblid zu jagen nötig und der Schweiz wünfd- 
bar fein konnte; denn ihr befter Freund ift eine ganz 
unverdorbene, ungeſchwächte Neutralität zwiſchen allen 
Mächten und ein gleich freundliches Wohlnernehmen 

zu allen fie umgebenden Staaten. Neutralität be- 
darf die Schweiz und deren Anerkennung, nicht das 
Protektorat von irgend einer Maht“ *). Das gegen 
die ſchweizeriſche Weftgrenze vorgefchobene Beobach⸗ 
tungstorps, defien Kommandant Aymard die Schweizer 
aufs tiefite durch eine prahleriſche Proffamation er- 
bittert hatte "*), wurde nun aufgelöft und zu weiterer 
Beftätigung verföhnlihen Sinnes der unfreundlihe Ge 
fandte Montebello abberufen. 

Metternich war über den Ausgang des Handels ent- 
tãäuſcht, indem er dafür hielt, daß Frankteich von der 
Schweiz nur ungenügende Garantien für die Fünftige 
Beahtung ihrer Pflichten gegenüber einem großen 
Nachbarſtaat erhalten Habe, und anderfeits bedauerten 
die friegsluftigen Parteien in der Schweiz das in ihren 

Augen ſchwächliche Verhalten der Tagfagung. Indeſſen 
drang raſch die Überzeugung durch, daß es ſich Doch nicht 
gelohnt hätte, die Waffen um eines ehrgeizigen frem- 
den Prinzen willen zu ergreifen, der unter allen Um- 
ftänden Franzoſe bleiben wollte, ſich aber in ſchwierigen 
Momenten gern Hinter fein turgauiihes Bürgerrecht 
verftedte. Man freute. fi) der bejonders in den weſt⸗ 
lihen Kantonen hernorgetretenen patriotifhen Erz. 
hebung, und die Tagfagung dankte ihnen im Namen 
der Eidgenoffenihaft für den Eifer, mit dem fie ihre 
Truppen zur Verteidigung des Vaterlandes in den 

123) Baumgartner IL 296. 
124) Ordre du jour vom 25. Geptember 1838: „Bientöt nos tur- 

bulents voisins s’apercevront, peut-ötre trop tard, qu’au lieu de döola- 
rations et d'injures, il eüt mieux valu satisfaire aux justes demandes 
de la France“, ®. van Muyden 516. Bgl. $r. de Crue, 
La Suisse de 1815 & 1848 (Lavisse et Rambaud, Histoire generale X, 
Paris 1898), ©. 606. 
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Dienft berufen hatten, „noch bevor fie felbft die er- 
forderlihen Anordnungen treffen konnte“ *). 

Immerhin verihärfte der Napoleon-Handel die 
herrſchende Verſtimmung gegenüber dem Bürgerfönig, 
der einft als verfolgter Prinz des gaftlihen Aſyls auf 
ſchweizeriſchem Boden jelber froh gewejen war, und der 
nun fofort die Kanonen in Bewegung jegen ließ, wenn 
die Tagſatzung zögerte, fi feinen berechtigten oder un- 
bereshtigten Forderungen zu fügen. Zufehends nahm 
der Einfluß feiner Regierung, aber auch der übrigen 
Großmächte in dem feinen mitteleuropäifhen Staate 
ob, dejjen neutrale Unabhängigkeit nach der Parijer 
Erklärung vom 20. November 1815 do ſtets „im 
wahren Interejje von ganz Europa“ lag. 

In der Tat entzog fi die Schweiz immer ent- 
Ihiedener der fremden Bevormundung und befundete 
ein wachſendes Selbftgefühl, das fi} um jo weniger 

niederdrüden ließ, als ihre wirtſchaftliche Entwicklung 
eben in jenen Jahren einen Fräftigen Aufihwung 
nahm. Während die benachbarten Mächte rüdfihtsics 
eine ſchutzzöllneriſche Politit zur Geltung braten und 

die bisher eng mit der Schweiz verbundenen ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten fi) dem von Preußen gegründeten deut⸗ 
ſchen Zollverein anjchlofen *e), überfprang der ſchwei— 
zeriſche Handel die von allen Seiten aufgerichteten 
Schranken und fnüpfte jenjeit der Meere, in Amerifa, 
Indien und Oftafien, Iohnende Verbindungen für den 

EB Se nee 
über den Fall geurteilt, ebenjo 2. Meyer v. Rnonau, 
Zebenserinnerungen, S. aeg en A t die jharfe Ent: 
aa fung über die feindfelige Haltung Srantee 5 in der „Dent- 
pri über die Grei miſſe im — 1838“ nad), die der Setre⸗ 
ir es en riegsgerihts, 9. Leemann Biel 1840, 

frangöfi: „Souvenirs des &vänements de 1i , Bern 
u) veröffentlicht Hat. 

126) ©. v, — Statiſtit vw salinereinten und nörb- 
Bit Deutihlands I (Berlin 1858), ©. 2. Schäfer, 
—E ichte II 1910), 6 u ws sa 
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Berfhärfung politifcher und Tonfeffioneller Gegenſätze. 

Seit dem Jahre 1834 war die Revifionsbewegung 
auf dem Gebiete des Bundes ins Stoden geraten. Un- 

verfennbar hatte ſich auch der Freunde des politiichen 
Fortſchritts eine gemille Abneigung gegen das Auf- 
tollen der eidgenöffiihen Verfafjungsfragen bemächtigt, 
und indem fie fi fünftiger Gelegenheiten zur Durch⸗ 
führung ihrer auf jtärkere Zentralifation gerichteten 
Ideen verfahen, ließen fie die Dinge vorerft auf fich 
beruhen. Inzwiſchen aber wurden in einzelnen Kan— 
tonen die nad) der Julirevolution aufgenommenen Re= 

formgedanfen weiter entwidelt und ausgebildet. 
Eine wichtige Umgeftaltung vollzog ſich in der zwei⸗ 

ten Hälfte der breikiger Jahre im Kanton Glarus, 
deſſen öffentlihe Zuftände unhaltbar geworden waren. 
Die 1814 feitgelegte Reftaurationsverfaffung hatte hier 
den Konfeffionalismus auf die Spitze getrieben. Tat- 
fählih gab es in dem einen Lande nebeneinander 
eine reformierte, eine fatholifhe und eine gemeinſame 
Regierung und diefer Zerfegung entiprechend breierlei 
Zandsgemeinden, deren Kompetenzen felbft im Finanz 
und Militärwefen fih in wunderliher Weile durch—⸗ 
Treuzten. Nur mit Mühe vermochte die gemeinfame 
oberfte Landesbehörde ein Auseinanderfallen des Kan- 
tons abzuwenden und feine Einheit als Bundesglied 
der Eidgenoffenihaft zu wahren. Die ganze Staats- 
einrichtung erfhien überdies als ein Hohn auf das 
Prinzip der Rechtsgleichheit, indem ver katholiſchen 



648 Dreigehutes Bud. Bom Staatenbund zum Bundesſtaat. 

Minorität ein unverhältnismäßig ſtarker Anteil an der 
gemeinfamen Verwaltung zugeftanden war. Da nahm 
Dietrich Schindler von Mollis die nad) der Überzeugung 
aller einfihtigen Landleute unerläßlihen Reformen an 

die Hand. Der beredte und vielfeitig gebildete, mit 
den wahren Bebürfniffen des Landes gründlich ver- 
traute und von friichem Leben erfüllte Staatsmann, 

ein Schüler‘ Fellenbergs und Savignys, erreichte, daß 
die allgemeine Landsgemeinde am 29. Mai 1836 einen 
Revifionsausfhuß bejtellte‘) und noch am 2. Oftober 
des gleichen Jahres einem Verfaflungsentwurf zus 
ftimmte, der dem Kanton einen einheitlich bürgerlichen 

Charakter gab. Die Verfaſſung gewährte den beiden 
tirhlichen Genofjenfhaften volle Freiheit des Glaubens 

und des Kultus, fiherte die Rechtsgleichheit der Per- 
fonen und Gemeinden, übertrug aber die Souveräni= 
tãtsrechte ausfhlieglih der allgemeinen Lands» 

gemeinde*). Die unter geiftlihem Einfluß ftehenden 
KRatholiten, die kaum den achten Teil der Bevölkerung 
ausmachten, proteftierten gegen alle dieſe Neuerungen, 
fie beriefen fih auf einen im Jahre 1683 unter eidge- 
nöffifher Vermittlung zuftande gefommenen Bertrag ?), 
von welchem fie der veränderten Zeit zum Trotz nicht 
weichen wollten; fie wandten ſich an die Tagfagung, 
und als diefe die neue Verfaffung anerkannte, trieben 
die Gemeinden Näfels und Oberurnen ihre ftarre 
Widerjeglichfeit jo weit, da die Glarner Regierung 

1) Die Vorgänge [hildert Ant. Henne als Augenzeuge 
in feiner Gejhichtlihen Darftellun, 17 Kuotioen orgänge 
und Zuftände_in tatholiihen Schweiz, 2. Abteilung (Hann- 
heim 1851), ©. 228. 

2) Verfaſſung des Kantons Glarus, jo wie dieſelbe von der 
außerordentlihen Landsgemeinde am 2. Oftober 1836 ange- 
nommen worden iſt (Glarus. 37 ©.). Rur unbedeutend weicht 

Yan al hie $ &neltz Sanbbud bes Yneieriigen Glacier 
Bern (Zürid) 1844), &. 271-293 zum eh bringt. 

3) Eidgenöffiihe Abſchiede VI,ı, 2276-2280. ©. Heer, 
Geſchichte des The dal I (1898), ©. 190 
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am 22. Auguft 1837 ihren Gehorfam durch militärifche 
Gewalt erzwingen mußte. Dietrih Schindler trat als 
Landammann an die Spige des Kantons‘). Die Ein- 
griffe des Biſchofs von Cur, der den, Prieftern die rüd- 
haltlofe Leiftung des geforderten Landeides und den 
Katholiten die Teilnahme an der gemeinihaftlihen 
Feier der Näfelfer Fahrt verbot, beantwortete der 
Landrat, ohne fih in klerikale Theorien einzulaflen, 
mit der gerichtlichen Beſtrafung der renitenten Geiſt⸗ 
lihen und mit der Trennung des Kantons vom Bis- 
tum Cur*). Seither ift die politifche Einheit des Glar- 
ner Landes nie mehr ernſtlich angetaftet worden. 

Leichter vollzog fi die Reviſion der Grundgefege in 
einigen anderen Kantonen. Schon 1834 hob Schaff⸗ 
haufen die noch zu Recht beitehenden Privilegien der 
Hauptitabt in der Beitellung des Großen Rates auf‘). 
In der Folge faßte die demokratiſche Bewegungspartei 
des Kantons Zürich unter der Führung des feit dem 
Uftertage in hohemAnſehen ftehenden Statthalters 
Heinrich Gujer und des jungen Winterturer Juriften 
Jonas Furrer dasjelbe Ziel ins Auge und ruhte nicht, 
bis die alte Scheidewand zwiſchen Stadt und Land ge 

4) Baumgartner Die Schweiz in ihren Kämpfen II, 
2755. Vgl. Orube, Alt-Sandammann Bietrich Schindler, 
eine Lebensſt die zuerit im Magazin für die Literatur des 
Auslande, 1870, Rr. 36 erihienen, dann im Tahrbud des hiſtori⸗ 
Ihen Vereins des Kantons Glarus XXI (1884), 6. I—VI 
wieder abgedrudt worden iſt. 6. Heer, Landammann Dietrich 
Schindler (Zürih 1886), und feine Neuere Glarner Geſchichte 
(Sähwanden 1903), ©. die Shollenberger, Geſchichte 
der ſchweizeriſchen Politit II, 225. 

5) Mayer, Geihichte des Bistums Chur II (Stans 1914), 
. 689648. über die fpätere Wiedervereinigung des Landes 

gi dem Bistum (Vertrag vom 17. Sept. 1857) fiehe ebend. 

6) Berfaffung vom 24. Dezember 1834. Ed. Im-Thurn, 
Der Kanton Schaffhaufen (Gemälde der Sömeig x St. 
Gallen — . 114—128. Snell, vSandbuch Il, 402418. 
Bl. M. anner, Schaffhaufen in der Rejtaurationszeit 
as (Fetihrift des Kantons Schaffhaufen 1901), 
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fallen war. Die im Februar 1838 vom Volke fanktio- 
nierte neue Berfajjung bejeitigte die Wahlvorrechte der 
Stadt. Die gefamte Bevölferung des Kantons ftellte 
fortan einen politifhen Körper dar, der feinen Wil- 
len nad) dem „reinen demofratifchen Syſtem“ unmittel- 
bar zur Geltung bringen konnte. Dem Großen Rate 
verblieben nur noch 12 indirefte Wahlen, durch die er 
immerhin den Vorteil beibehielt, einzelne tüchtige, vom 
Volke zufällig oder abfihtlich übergangene Männer für 
die Mitwirkung an der legislativen Arbeit heranzu—⸗ 
ziehen“). Die zürcheriſche Demokratie gewann durch 
dieſe Neuerung verftärfte Kraft, aber es follte fih bald 
genug ermeijen, daß aus ihrer ſchrankenloſen Betäti- 
gung aud) ernite Gefahren für die ruhige Entwidlung 
des Kantons erwuchſen. 

Eben ging Zürich einer ſchweren Krifis entgegen, die 
tiefe Spuren im fantonalen Leben hinterlaffen und zu⸗ 
gleich über die Grenzen des Kantons hinaus den An- 
ftoß zu neuen verhängnisvollen Kämpfen der politifhen 
und Eonfeflionellen Barteien geben follte. 

Wohl in feinem andern Kanton trug die zu Anfang 
der dreißiger Jahre eingeleitete Regeneration fo, reiche 
Früchte wie in Zürih. Nach dem Urteil des Geſchicht⸗ 
ſchreibers der Stadt und des Kantons wurde hier 
„gleichſam ein vollſtändiger, ſtrahlender Neubau des 
Staatsweſens“ geſchaffen und in wenigen Jahren mehr 
geleiſtet und gearbeitet als früher in ganzen Jahr⸗ 

Hunderten). Die Bevölkerung erfreute fid) eines un- 

7). Wettftein, Die 24 nee en des Kantons Züri 
1830—1839, ©. 594 ff. Dändt Seiöiäte ber Stadt und 
des Kantons Ei UI OR In dieſen beiden 
Werfen, ganz beſonders in der auf umfaflendem Que lenftubium e 
Berubenben Arbeit Wettfteins, ift die I ihte der NRegenera- 
tionszeit Zürihs erihöpfend —8— teilt. ner b den | Ser, 
Revifionsarbeit vgl. die ung . EC. 
jr — —B Fiſ it er "art vn Tellen“, 

h rich 

—— nf El 
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vergleichlichen wirtfhaftlihen Aufihwungs. „Cine bis 
dahin nie gefannte Rührigfeit durchdrang von dem 
Komptoir des Kaufmanns und den Webftühlen des 
Sabrifherrn bis zu der niedrigiten Hütte des Ader- 
bauers jede Lebensrihtung, jeden Beruf?).“ Geiltig 
bedeutende und opferwillige Männer, voran der ſchon 
mehrfach erwähnte Jurift Ludwig Keller, der von 
reinem Gerechtigkeitsgefühl durchdtungene, wenn auf 
etwas ſchroffe Staatsanwalt David Ulrich, der humane 
Idealiſt Konrad Melchior Hirzel’), ſodann der be— 
gabte und würdevolle Bürgermeiſter Johann Jakob 
Heß, der Reorganiſator des Finanzweſens Eduard Sul⸗ 
zer von Wintertur, der feinſinnige, von unerſchütter⸗ 

lichem Glauben an die fortſchreitende Entwicklung des 
Kantons und der Eidgenoſſenſchaft erfüllte Regierungs⸗ 
tat Ludwig Meyer von Knonau u. a. entfalteten in 
ihren amtlichen Stellungen eine umfihtige und freudige 
Tätigkeit auf allen Gebieten des öffentlihen Lebens. 
Sie fegten glüdliche Verbeſſerungen in der Gemeinde⸗ 
und Bezirksverfafjung, im Strafrecht und in der Kran⸗ 
Tenpflege, im Berfehrs- und Steuerweien durch. Gie 
erleichterten den Loskauf der das Landvolk noch immer 
beſchwerenden Zehnten und Grundginfe. Sie gewannen 
den Großen Rat für jene bereits in einem früheren 
Zufammenhang berührte Schulreform, die, wie einit 
Stapfers Entwurf für die helvetiſche Republik, in 
großem Zuge alle Unterrihtsitufen von der Elementar- 
ſchule bis zur Univerfität umfaßte. Sie übertrugen die 
Zeitung des in Küßnach errichteten Lehrerfeminars dem 
Württemberger Ignaz Thomas Scherr, einem Manne 
von erprobter pädagogifher Tüchtigkeit"). An die 

9) Der Pfeil des Tellen, 1842, 5. Heft, ©. 3. 
10) Meyer ». Anonau, Konrad Mekhior Hirzel (1798 

Bis 1843. Allgem. deutiche Biographie XII, 4 197. 
11) T Bänninger, Der Schulreformator Doktor Thomas 

Schert (Zürid 1871). Kiüe 99, Thomas Scherr 1801—1870, 
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1833 ins Leben tretende Hochſchule wurden, neben ein« 
Beimifchen Gelehrten, wie Ludwig Keller, Heinrid) 
Eier, Johann Kafpar Bluntihli, Johann Kafpar 
Orelli und Johann Hottinger, ausgezeichnete und geift- 
volle deutſche Profejloren, wie Lufas Schönlein, Lau- 
renz Ofen und Ferdinand Hikig berufen, um von An: 
fang an den Erfolg und Ruf der „freien Burg der 
Wiſſenſchaft für die gefamte deutſche Nation“ zu fihern. 
In edlem Wetteifer Hatten Stadt und Land, Konfer- 
vative und Radifale diejer Schöpfung, die die geiftige 
Entwidlung Zürichs krönen follte, zugeſtimmt *). Nah 
allen Seiten offenbarte fi ein neuer Geift, der für 
die bürgerlihen Kräfte ungehemmte Bewegung und 
Betätigung verlangte. Chen in jenen Jahren wurden 
die Schanzen bejeitigt, die der Hauptitabt einen ab- 
geſchloſſenen Charakter gegeben und das jtete Miß— 
trauen der Landbevölferung erregt hatten. Nach ihrer 
Niederlegung konnte fi das ſtädtiſche Gemeinweſen in 
die Weite dehnen und dem Lande „über die verſchwun—⸗ 
dene Kluft die brüderliche Hand reihen“ ). 

Während aber der zürcheriſche Staat äußerlich in 
glänzendem Aufihwung begriffen war, zeigten fid dem 
ſchärferen Beobachter bereits von der Mitte der drei- 
Biger Jahre an die Symptome einer beginnenden Roat- 
tion. Die neuen Kräfte und Triebe, die fi ungeftüm 
heroorbrängten, begegneten naturgemäß dem Wider: 
ftreben derjenigen Bolfselemente, die mit allen Faſern 

in — Selgiue der ſchweizeriſchen Volksſchule III 
Züri 
my ——— über die Univerfität bilden den 

Schluß (8 142—182) des am 28. September 1832 vom Großen 
Rate angenommenen Gejetes über bie 3 des gen 
ten Unterrichtswejens im Kanton Zürich. 
gie 2 le je Züri in den Jahren — 3 1888). 

re ein, S. Daft Zänbliter Im zur ‚Bot 
„Die Xingelegen] er eifung icheriichen 

Beftungswerke“ die jhönen —— Kr & dealer 
v. Knonau, Lebenserinnerungen, ©. 
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ihres Dajeins noh am Alten hingen. Den gemeinen 
Mann vermwirrten die vom Großen Rate mit über- 
ſtürzender Haft erlaſſenen Geſetze, deren Zahl allein im 
Sabre 1831 auf 55 ftieg. Er hatte fein Verftändnis 

für Die Neuerungen auf dem Gebiete der Rechtspflege, 
fo gründlich dieſe auch von ihren juriſtiſch gebildeten 
Urhebern erwogen worden waren. Er konnte fih nur 
ſchwer in den verwidelten Formalismus der Berwal- 

tung finden, den, wie er vermeinte, eine Schar von Ad⸗ 
oofaten dem Kanton mit Abſicht auferlegte, und bitter 
ſah er fih nad anfänglicher VBegeifterung für die Re— 
generation enttäufcht, als ihm der Staat angefihts der 
übernommenen großen Aufgaben keine ökonomiſche Er- 
leihterung verfhaffen fonnte, ihn vielmehr durch 
Steuern noch ftärfer belaften mußte, als in früheren 
Zeiten. 

Die Ihärfite Anfechtung aber fand die Reform des 
Volksſchulweſens, für deffen Hebung Thomas Scherr als 
Seminardireftor und Erziehungsrat mit ſchöpferiſcher 
Kraft und unermüdlicher Hingabe wirkte. Gein Ziel 
wat, die Schule von dem überlieferten Schlendrian, 
der befonders auf dem Lande noch Herrichte ‘*), zu be= 
freien und vor allem die jungen Lehrer zu felbftändigen, 
praftifchen und berufsfreudigen, von der Kirche unab- 
bängigen Erziehern heranzubilden‘). Allein ſchon 
früh Hatte Scherr bei feinem ſcharf ausgeprägten, mehr 
zum Kampf als zum Einlenten geneigten Wefen offene 

14) 3. TH. Sherr, Meine Beobachtungen, Beftrebungen 
und Gare während meines Aufenthalts im Kanton Birk 
vom Jahr 1825—1839, II (St. Gallen 1840), ©. 51ff. Vol. 
Der Pfeil_des Tellen, 1844, 5. Heft, S. Aff. Bänninger, 
©. 39 Wettftein, S. 457ff, nah J. J. Hottingers 
a über den Zuftand des Landihulmeiens im Kanton 
ürich nebſt Vorſchlägen zu deilen Verbeſſerung“ (Zürid) 1830). 
15) Zur frühern Stellung der Lehrer, die oft bloße „Rirchen- 

diener oder Handlanger des Pfarrers“ waren, vgl. M. Hart- 
mann, Die Voltsihule im Kanton Zürich zur Zeit der Media- 
tion“ (Züri 1917), S. 136. 154. 
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und verftedte Angriffe zu erfahren. Er verfeindete 
fih mit eigenfühtigen Fabrifanten, da fie auf feinen 
Antrag hin der Kinderarbeit in den Fabriken Schranken 
fegen mußten. Seine Lehrmittel, die des ethiſchen 
Stoffes nicht entbehrten, aber den Katechismus igno- 
tierten, wurden als irreligiös verſchrien. Manche der 
aus dem Seminar hervorgegangenen Zöglinge erregten 
durch politifches Parteigetriebe, durch Eigendünfel und 
unkirchliches Benehmen Anſtoß beim Volle und vor 
allem bei der noch von älteren Anſchauungen erfüllten 
Geiftligkeit, die mit Bejorgnis wahrnahm, daß ihr Ein- 
Fluß und ihr Anfehen durch die zunehmende Emanzi- 
pation der Schule von der Kirhe Schaden litten **). 
Unverfennbar breitete fi ein tiefer Groll gegen die 
„neue Lehre“ und den umbequemen deutſchen „Schul- 
papft“ aus, der das bisherige einträcdhtige Zufammen- 
wirken der das Volk umfhliegenden Gemeinihaften zu 
untergraben ſchien. Schon 1834 wurde von Laien und 
Geiftlihen im bäuerlichen Bezirke Regensberg das Ge— 
ſpenſt der Religionsgefaht Heraufbeihmoren '”), und 
diefes Schlagwort, das zu allen Zeiten erfolgreih in 
den Dienft der Reaktion gezogen worden ilt, erichredte 
in den nächſten Jahren die Maflen immer wieder, bis 
fie fih aufbäumten, um mit Macht für den nad) ihrer 

Überzeugung bedrohten Glauben einzuftehen. 
Inzwiſchen verlor das herrihende Iiberal-tadifale 

Regiment zufehends den feiten Boden, auf dem es fi 
mit dem Umſchwung des Jahres 1831 im Gegenjag zu 
den zurüdgebrängten ariſtokratiſch-konſervativen Kräf⸗ 
ten der Hauptitadt und der Landſchaft gebieterijch ein- 

16) 2. Meyer v. Anonau an Philipp Albert Stapfer, Zürich, 
17. November 1836. Archiv des biftor. Vereins des Kantons 
Bern XIII (1893), S. 223. &hnlide Klagen gegen die aus 
dem Berner Seminar Bervorgegang: ienen Lehrer erhob Albert 
us. orie Briefe von Seremios belt an ne Net Burt⸗ 

ſter, herausgegeben von ah Bern 1897), a. 
17) über die „Stadler Unruhen“ Bettftein, 8 558560. 
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gerichtet Hatte. Perjönliche Fehden, wie fie im poli- 
tiſchen Leben unvermeidlich find, führten zu innerer - 
Zerfegung und zur Trennung der gemäßigt Liberalen 
Elemente von der radifalen Fraktion. Die leidenſchaft⸗ 
lihen Kämpfe, die in der liberalen „Neuen Zürder 

Zeitung“ und im radikalen „Republitaner“ ausgefodh- 
ten wurden, ſchwächten das Vertrauen des Volles gegen- 
über den Trägern des fortſchrittlichen Syſtems *). Nun 
wagte fih die Kritik ſogar an den geiftigen Führer der 
Radikalen, Dr. Ludwig Keller, heran, der dem regene⸗ 
tierten Kanton in den erften Jahren mit unwiderjteh- 

licher Überlegenheit der Rede und der Arbeitskraft die 
Richtlinien gewiejen hatte. Das ftolze Selbſtbewußt⸗ 
fein, das er feine politifhen Gegner fühlen lieh, rief 
eine um jo gereiztere Oppofition hervor, als er fi in 
feinem Privatleben fittlihe Blößen gab, die fih mit 
feiner Hohen richterlihen Stellung als Obergerihts- 
präfident am mwenigiten vertrugen. „Ein guter und ein 
böfer Geift“ ſchienen fih in ihm um die Herrfchaft zu 

ftreiten ”). Die Verwaltungsbehörden, in denen neben 
rechtskundigen Beamten auch Männer von einfad) prak⸗ 
tiſcher Erfahrung ſaßen, verwahrten ſich gegen den 
Spott, den er vom Standpunkt des jtrengen Juriften 

18) 1. die beachtenswerten — lexionen“ im „Pfeil des 
Zellen F 6.7. ©. 114—12 a : 

n J. J a Kleine —** te Sı hriften 
—T 1876), &. 37—72 und X.’ Schneider in En nase Br 

Fa: e jewibmet. Seitjörint E 
Köwel eriices Recht, N. BD. Baſel 1900), 

Se ER nel de Wi 
eines u njervatinen Zeitgenofjen vor. zn oiebe die me: 
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über fie auszufhütten pflegte, und der Muſiker Hans 
- Georg Nägeli, der fih bisweilen einen Seiteniprung 
auf die Arena der Politik geftattete, warf ihm und der 
ganzen mit ihm verbundenen Advolatengilde fed den 
Fehdehandſchuh Hin”). Zugleich ſchloß ſich die zumeift 
tonjervative und orthodore zürcheriſche Geiftlichteit den 
Reihen feiner Gegner an, nicht nur, weil er der ener- 
giſche Belhüßer des ihr verhakten Seminardireftors 
war, fondern weil er bei jeder Gelegenheit die Kirche 
und ihre Diener mit jouveränem Hohn behandelte. 
Seine Vorwürfe der Unwifjenheit und Trägheit ”) er- 
widerten diefe auf der Kanzel und in der fonjervativen 
Preſſe mit flammenden Proteften. Auf ihre Seite trat 
immer entſchiedener der Profeſſor der Jurisprudenz an 
der Univerfität, Joh. Kaſpar Bluntjchli, der hen im 
Jahre 1837 Scherr durch eine Flugſchrift „in mora= 
liſcher, Titerarifcher und pädagogiſcher Hinſicht tot zu 
ſchlagen“ ſuchte *), und der im „Schweizerifhen Kon⸗ 
ftitutionellen“, wie in feinen für die „Allgemeine Zei= 
tung“ geſchriebenen Kreuzkorreſpondenzen die Liberalen 
und Radikalen jamt und jonders an den Pranger ftellte. 

Man muß fih alle dieſe Erjheinungen gegenwärtig 
halten, um die folgenden Ereignile, die wie eine Kata— 
ftrophe über Zürich hereinbrachen, zu verjtehen. Binnen 

wenigen Jahren hatte die früher jo hoffnungsfreudige 
Phyfiognomie des öffentlihen Weiens einen anderen 
Charakter angenommen. Der feurige Enthufiasmus 

20) Wettftein, S. 544. 548. 
21) Wettftein, ©. 564. Joh. Hirzel, Rüdblide auf 

die religiöfen, uͤrchlichen und theologiſchen Zuftände und Er— 
jahrungen im Kanton Zürih in der eriten Hälfte diejes (19.) 
abrhunderts. Zürcher Taſchenbuch 1886, S. 26. 
22) So nad einer Bemerkung Sherrs, Meine Beobach⸗ 

tungen III (St. Gallen 1840), ©. 73. Stuntjätie „Streitihrift“ 
at den Titel: „Herr Seminarbireftor und Erziehungsrat nl 
homas Scherr und feine Lehrmittel.“ Frauenfeld 1837. ert 

antwortete in gemähigtem Tone mit einer Bezuguung der 
Streitfchrift“ 8 rich 1837). gl. Stunt] li, Denktwürbiges 
aus meinem Leben I (Nördlingen 1884), S. 193. 
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der erſten Regenerationszeit war einer kritiſchen Er— 
nüchterung gewidhen *) und die anfänglihe Harmonie 
der Fortjhrittsparteien in giftigen Hader ausgeartet. 
Der Maſſen bemächtigte fi) eine dDumpfe Gärung, da 
fie fi) durch den neuen aniprudsvollen Staat in ihren 
hergebrachten Gewohnheiten, ihren wirtihaftlihen 
Interefien und ihren religiöfen Anfhauungen mannig« 
fad) verlegt fühlten, und die konſervativen Parteiführer 
ſchürten eifrig ihre Unzufriedenheit, um mit ihrer Hilfe 
die Macht eines Regiments zu brechen, das zwar nad) 
den höchſten Zielen menjhlider Kultur und Wohlfahrt 
ftrebte, aber von dem Vorwurf der rüdfihtslofen Haft 
und des Übermutes nicht freizufprechen war. 

Noch einmal, im Jahre 1838, fanden ſich die ver- 
ſchiedenen Parteien — mit Ausnahme ftädtifcher Arifto- 
traten und radifaler Doktrinäre — zur Durhführung 
der erwähnten Verfafjungsreform mit ihrem Poftulat 
der völligen Rechtsgleichheit zwiſchen Stadt und Land 
aufammen. Aber es mußte auffallen, daß Keller und 
mehrere feiner Gefinnungsgenofien bei den folgenden 

Wahlen vom Volke fallen gelaffen wurden und nur auf 
indireftem Wege wieder in den Großen Rat gelangten. 
Sm Frühjahr 1839 wies ein Mitglied diefer Behörde 
auf den „unerfreulihen Zuftand im Kanton Zürich“ 
bin. Gleichwohl Hielt fih) ein genauer Kenner der Ber- 
hältniſſe überzeugt, daß das Beltehende ungeitört hätte 
fortdauern können, wenn nicht durch einen herausfor- 
dernden Schritt der Regierung plötzlich der Sturm ent- 
fellelt worden wäre ). 

Troß den Warnungen Huger Männer und entgegen 
dem beinahe einmütigen, nur von Ferdinand Hitzig ab- 
gelehnten Gutachten der theologiihen Fakultät über- 

Rud. Hunziter, af, Reitharb III (Neuj 
Slatt her Srabtsiorlainet Anse ala), © 3 nahe 

A) 8. Meyer. Rnonau, ohemerinnerünge, ©. 488. 
Dieraner, Geſq. d. jame. Eibgenoffenfg. Y*. 42 
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trug der Regierungsrat am 2. Februar 1839 dem Ber: 
fafler des „Lebens Jeſu“, David Friedrich Strauß, auf 
dem Wege der Berufung die Profeſſur für Kirchen 
geihichte und Dogmatik an der Hochſchule ꝰ“). Der Bes 
ſchluß erfolgte nad) dem Antrag des Erziehungstates, 
in weldem ver vorfigende zweite Bürgermeifter jenes 
Jahres, Melhior Hirzel, bei gleichgeteilten Stimmen 
den Entiheid zuguniten des ausgezeichneten ſchwäbiſchen 
Gelehrten, des Iharfjinnigen Vertreters der kritiſch⸗ 
Ipefulativen Theologie gegeben hatte. Die für ihn ein- 
traten, waren fern von jeder frivolen Gefinnung redlich 
überzeugt, da von ihm eine Belebung der Kirche und 

des Glaubens, „eine neue Reformation“ zu erwarten 

fei?*). Auch die Mehrheit des in jenen Tagen zufam- 
mentretenden Großen Rates zeigte fi mit der Be> 
zufung grundfäßlid, einverjtanden, indem fie einen An- 
trag des Antiſtes u nad weldem der Kirhenrat 

iehungsrat erwogen worden war, vgl. die von er Felter 
berausgegebenen Be 

von Hausrat —— 1870), © 341 ff. hei Briefen 
und Atenftüden in den Beilagen, &. 10 D und von Th 
Ziegler I (Stra| burg Era ©. 288 ff. Geht obijettiv find 
die Vorgänge bei Die RZ ſchule Zürih in 
Jahren 1833—1883 ‚ing 188), ©. 4 und von Zurline 
den, gu undert Je eh te. Bilber aus der Geſchi te der Stadt 

ujammenhang 
— Die 

Straußiſchen Zerwürfniſſe von 1830 C amd 1843), F. Chr. 
Baur, Kir engeid ii en nr Pie ahrhut iberts (Tübin; en 
1862), &. 3591. und €. 815 * ed der nee 

tt 
geſchriebene —E— ungen 
der ie non Dis 1842, ©. 87 ff. (vgl. 8. 9. Rei- 
na 

26) Den —— der Frivolität Hat Julius Fröbel, 
der in jenen Jahren in Zürich Ei gegen fie erhoben. Ein 
Lebenslauf I (Stuttgart 1890), ©. 
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gefeglihen Einfluß auf die Wahl der theologiihen Pro- 
felloren erhalten jollte, befämpfte und verwarf. Mit 
wuchtiger Beredfamfeit trat Dr. Keller in der Diskuf- 
fion für die Grundidee des Proteftantismus, die freie 
Forſchung nad) der Wahrheit ein”). 

Kaum aber war die Entiheidung befannt geworden, 

als fi) das von der Geiſtlichkeit und der Preſſe aufs 
gereizte zürcheriſche Volt mit einer die Freunde und 
Gegner des Geſchehenen glei jehr überragenden Ein- 
mütigfeit erhob. In zahllojen Flugihriften *) wurde 
den Gläubigen die Verworfenheit der gottlofen Theo- 
logie und der unchriſtlichen Evangelienkritik des be= 
rufenen Profeſſors dargelegt. Der Fabrifant oh. 
Jakob Hürlimann-Landis von Rihterswil, ein Mann 
von entihieden demokratiſchen Grundfägen und ſchwär—⸗ 
merijcher Religiofität, trat an die Spitze eines Zentral- 
oder „Glaubenstomitees“, das vorerft von der Regie 
rung die Aufhebung ihres Beichluffes forderte und jo- 
dann im ganzen Kanton mit einer Rührigfeit ohne- 
gleichen die Oppofition organifierte, jo daß am 10. März 
mehr als 39 000 Stimmberedhtigte in den Kirchgemein⸗ 
den das kategoriſche Begehren jtellten: „Strauß darf 
und foll nit fommen!“ Einer jo gewaltigen Rund» 
gebung wagte die erjchrodene, vom eriten Bürgermeifter 
Heß geleitete Regierung nicht zu wiberftehen, und da 
der Erziehungstat feſt blieb, berief fie auf den 18. März 

Berhandlungen des zürcheriſchen Großen Rates am 
anuar betreffend die — über die Berufung, Do 
trau a 1839), ©. 28. Vgl. „Der Pfeil des Pen", » 

" 2, 5. 40 ff, mit der nacten un der weiteren Debatten 
und Ereij üſſe im 6.7. Rd 5 ogel, Memorabilia 
tigurina (Zürich 1841), S. ff. 

zus Geſchi Tel ueten Ha: Schmei ri Gelsiäte, IV. Ab. 
teilung ©. 397- Vgl. die Charafterifierung „dieſes 
Eitung, 50 eeenfehbathe von zabifalem ynismus und 
frommer Raferei“ duch Zurlinden, I, 163ff. 

42* 
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den Großen Rat zu einer außerordentlihen Sigung *). 
Diefer pflichtete nad gründlicher Ausiprahe der Par- 
teiführer mit großer Mehrheit dem Antrage bei, es fei 
der Volfswille zu erfüllen, da nad den vorliegenden 
Tatſachen eine nützliche Berufstätigfeit des Gewählten 
an der Hochſchule unmöglich erſcheine. Demnach wurde 
Strauß unter gejegliher Normierung des Gehaltes, noch 
ehe er fein Amt angetreten Hatte, in den Ruheftand 
verfeßt. Man mußte froh fein, daß der Rat einer am 
folgenden Tage von radilaler Seite gegen den Fort- 
beſtand der Hochſchule gerichteten, ebenjo törichten als 
leichtfertigen Motion nad einem ernſten Votum des 
Theologen Alerander Schweizer feine fürmlihe Folge 
gab ®). 

Aber das eigentliche Ziel der Sieger war mit diefem 
Erfolge noch keineswegs erreicht "). Da der Große Rat 

29) Gedrudte „Verhandlungen des Großen Rates des Kau— 
tons Züri vom 18. März bis Ende des Jahres 1839“, Ar. 1. 
25. Meyer v. Anonau, Die Univerfität Züri in 

den Jahren 1833—1913 (Feſtſchrifi des Regierungsrates zum 
3.0 . ©. 55. 60. 18. April 1914), ©. 12. edsli,a.a.. 

Müller und Job. Shen, ©. 279) tommen 3. 

geihichte überlafien werden muß, find zuverläffige Sufpeii- 
ed- 

rig Shulthep und Wilhelm Meyer-Ott erhalten, 
dus 1906 und 1910. a 

em 

vertreten worden. 1. Stern, Geſchichte Europas H (Stutt- 
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in feiner Sommerfigung verjhiedene ihrer weiteren 
teligiöfen und kirchlichen Forderungen unbeadhtet ließ, 
nahm das Glaubenstomitee, das fih immer mehr wie 
eine zweite Regierung benahm, den Kampf wieder auf 
und mahnte in einer Proflamation vom 8, Auguſt die 
„im Herrn Berbundenen“ zum Ausharren, bis „ges 
nügende Garantien des riftlihen Glaubens in Kirche 
und Schule“ gefihert feien. Nun wechſelten während 
der nächſten Wochen in raſcher Folge Schlag und Gegen- 
ſchlag zwiſchen den zu Recht beftehenden Staatsgewal- 
ten und den unverantwortlichen Organen einer revo— 

Iutionären Voltsbewegung, die den völligen Umfturz 
des bisherigen Syſtems eritrebte. Als die Regierung 
am 23. Auguſt allen Beamten den Befehl zugehen ließ, 
die vom Zentraltomitee angeordneten Gemeindever- 

fammlungen zu verbieten, wurde ihr der Bruch des 
Vereins und Petitionstechtes vorgeworfen, und als 
der Staatsanwalt die voranftehenden Mitglieder jenes 
Komitees wegen einer neuen aufreigenden Kundgebung 
unter Kriminalanklage ftellte, veranitalteten die Be— 
troffenen am 2. September in Kloten eine große Volks⸗ 
verfammlung, die nah einer eindrudspollen Rede 

Hürlimanns ”) beſchloß, von der Regierung volle Ge= 
nugtuung für alle ausgeiprochenen Beihuldigungen, 
vom Großen Rate aber unbedingte Bürgihaften für 
die Aufrechterhaltung der Landesteligion des Kantons 
Zürid) und für einen größeren Einfluß der Kirche auf 
das Seminar und das ganze Bildungsweien bis hinauf 
zur Hochſchule zu verlangen. Die ins Schwanten ge , 
ratene Regierung, deren Haupt zwilchen den Parteien 
lavierte, wid) einer befriedigenden Antwort aus; um 
fo zuverfichtliher erwarteten bei dieſer „Behörden- 

32) Seine „im Namen des Herrn“ eröffnete „Anrede an 
die am 2. September 1839 in der Kirche zu Kloten verjam: 
meiten | Be W liegt gedrudt vor. Bel. Fr. Vogel, 
0.a. D, ©. 460. 
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anardie“ *) die Führer der Oppofition, daß die auf 
den 9. September einberufene Bolfsvertretung unter 
dem Drude einer Mafendemonitration fih allen For— 
derungen fügen werde. Indeſſen erfolgte ſchon vier 
Tage nad} der Klotener Verfammlung die Entſcheidung. 

Während die Regierung die Ruhe des Landes bis 
zum Zufammentritt des Großen Rates zu erhalten 
ſuchte, verbreitete fi) aus dunkler Quelle plötzlich das 
unbegründete Gerücht, daß fie die Stände des Giebner- 
tonfordates um militärifche Hilfe angerufen habe °*). 
Da entjandte der Vizepräfident des Zentralfomitees, 

Dr. Konrad Rahn-Eſcher, durch Eilboten an alle Be— 
zirle den Alarmruf, beim Läuten der Gloden „zum 
Sturme“ gegen die das Vaterland bedrohenden „frem- 
den Truppen“ bereit zu fein. Die Mahnung erregte 
aufs tiefite die Gemüter; denn aud nur der Schein 
eines Interventionsverſuches wurde als ein unbefugter 
Eingriff in die Tantonale Souveränität betradhtet *). 
Der Pfarrer Bernhard Hirzel von Pfäffikon, ein heiß— 
bfütiger, im Grunde freigefinnter Mann, der als Orien- 
talift in gelehrten Kreifen Anerfennung, bei der herr⸗ 
[enden Partei aber nicht das gewünſchte Entgegen- 
fommen für die Aufnahme afademijcher Tätigkeit ge- 
funden hatte), war der erfte, der in der Naht vom 

33) Diefen zutreffenden Ausdruck gebrauht Trorler in 
jeiner originellen Särift: „Die letzten Dinge der Eidgenoffen- 
haft, oder die _den Chriften Heiligen Schriften und ihr gött- 
licher Geift in Frage geſtellt“ (St. Gallen 1839), ©. 153. 

34) Die Frage, ob man eine Intervention der Kontorbats- 
tantone nachſuchen wolle, wurde am Abend des 5. September 
im Schofe bes egierungsates wohl angeregt, aber unentjchie= 
ben gelaſſen. 2. eyer v. Knonau, Rebenserinnerungen, 

35) über fein eigenmädhtiges Vorgehen äußert id Rahn 
in feinen Erinnerungen, a. a. O. ©. 89 nur ſehr kurz. 

36) Bluntſchli, Dentwürdiges aus meinem Leben I, 
398 ff. Hat des unglüudlichen, zerfahrenen Freundes pietätvoll 

gedacht. gl. fein Urteil in dem Briefe vom 1. Januar 1540 
an Savigny (Dedslis Ausgabe, S. 69 5 und den Art. Bern 
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5. zum 6. September das Zeichen zum Aufbruch geben 
ließ”). Sofort ertönten die Sturmgloden durch das 
ganze zücherifhe Oberland. Die Bauern verfammelten 
fich zum Teil in Waffen und rüdten zu Taufenden unter 
der Führung Hirzels in der Morgenfrühe des 6. Sep- 
tember gegen Zürih. Niemand verwehrte den mi 
tärifh geordneten Maffen, die Choräle aus dem Kir⸗ 
chengeſangbuch erſchallen ließen, den Einzug in die 
Stadt. Erſt als fie in zwei getrennten Rolonnen gegen 
den Fraumünſterplatz auf der Iinfen Geite der Limmat 
vordringen wollten, verjperrten ihnen die der Staats= 
autorität zu Gebote jtehenden Mannſchaften der Mili- 
tärſchule und eine Kavallerieabteilung die Augänge 
zum Zeughaufe und zum Poltgebäude, wo fi) die Mit- 
glieder des Regierungstates zu einer Sigung eingefun= 

den Hatten. Pfarrer Hirzel beteuerte, dak das Volt 
nur friedlihe Unterhandlungen anzufnüpfen wünſche. 
Als aber aus der Mitte des Landiturms Schüffe fielen, 
ſchritten die gereizten Truppen, wie es ihr Recht war, 
mit den Waffen ein. Nach einem kurzen blutigen Ge- 
fechte, in welchem gegen 30 Landleute teils getötet, 
teils verwundet wurden °*), jtoben die verwirrten Hau⸗ 
fen auseinander. Doch gedachte die Regierung den 
Kampf nicht fortzufeßen, da vom, See her neue Scharen 
eintrafen und die ſtädtiſche Bürgerſchaft, die übrigens 
ihr Präfident, Oberjt Eduard Ziegler, feit im Zaum zu 
halten wußte, Miene machte, fih dem Aufruhr anzu= 
Ihliegen. Dr. Hegetihweiler überbrachte den Truppen 
perjönli den vom Bürgermeifter Heß unterzeichneten 

hard Hirzel von 6. Meyer v, Anonau in der Allgem. 
deutſchen — — XI, 8. Joh. Hirzel,a.a.D, 

37) 8. Hirzel, Mein Anteil an den Ereignillen des 6. Sep: 
tembers 1839 (. ürie 1839), ©. 6. Sehr anihaulid, mit feiner 
— emüngt, t, ift urlindens Darftellung der „hriftlichen‘ 

Namen NL der Bericht über die Wirkjam- 38) Ihre 
teit Vs Hilfsvereins um ieften der am 6. September 1839 
Verunglüdten (Züri 1840) 
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Befehl zur Einftellung der Zeindfeligfeiten und zum 
Rückzuge. Bei diefem Gange traf den edlen Vertreter 
der gemäßigten Regenerationspolitit ein Schuß, der 
feinen Tod herbeiführte”). Nun Iöfte fi die voll⸗ 
siehende Behörde zur Genugtuung des eingedrungenen 
Volkes auf, und dasjelbe tat drei Tage jpäter der Große 
Rat, nachdem er eine noch am 6. September willfürlid, 
eingejegte provijoriihe Regierung beftätigt und die 
Wahl einer neuen verfaffungsmäßigen Volksvertretung 
angeordnet hatte. Dieſe beinahe einftimmig gefaßten 
Beihlüffe bedeuteten den Sieg und die fürmlide An— 
erfennung der Zürcher „September-Renolution“ *). 

Dem am 16, und 17. September gewählten Großen 
Rate war, entiprechend dem Umſchwung der öffentlichen 
Meinung, ein putitanijchtonfervatives Gepräge auf- 
gebrüdt, und in diefem Sinne wurden auch jämtliche 
Kantonalbehörden, jogar der oberfte Gerichtshof, ohne 
Rüdfiht auf ſchwere Rectsverlegungen, neu bejeßt. 

Männer wie Ludwig Keller, Heinrich; Gujer, Melchior 
Hirzel und Jonas Yurrer fanden bei diefen Wahlen 
feine Gnade. Die Würde eines Amtsbürgermeiiters 

39) Hi farb nad füneren Leiden am 9. entember. 
Meyer Rnonau, egetſchweiler in * ne 
deuifigen Bio, nenpbie XI, 276. n welcher Geite der tödliche 
DH let, ai {03 unaufgetlärt. Da es aber ein Schrotihuß ag 

äter_dod ein Lanbftürmer ‚gemelen fein. Blunt 
talı — die © N behartlich auf einen ioragoner der Re= 
gierung. Siehe „Allgem. Zeitung” 1839, Nr. 254. 257. Die 
es uintia ie ‚eiheben DB. Me Ser Zürcher engen 1910, 

eint Ejher, Erinnerungen II 
En Fon Zuverläffigteit ſonſt fe zu winlden übrij 

ne Über die Haltung Zieglers vgl. % Bürtli, Sberk 
Paul Karl Eduard Ziegler — u ), ©. 15 ff. 

40) Das_Aufjehen — ende „Rreisiäreiben S eiligleit 
Gregorius XVI. an e 8 ürger bes Kantons Zürt Yon 
1839“ war eine ie Satire af dieſe —ãã [Is ver 
faſſer Hat fi der geutise lücht. ing Chriſtian Will Im Glũc 
Fa eh he un ie Tätigfeit und Erlebniſſe ES; 

ids in en? E3 erner Taſchenbuch 1914, S. 92ff. Die 
Sturm: und Drangperiode der berniihen Hodiäule (Bern 
1914), ©. 160 ff. 

[4 
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erhielt wieder Joh. Jakob He, der in der ganzen Kriſis 
wegen feiner Geihäftstenntnis auch in eidgenöſſiſchen 

Dingen unentbehrlich ſchien und jelbft nur ungern feine 

hohen Ehrenitellen preisgegeben hätte“). Neben ihn 
traten der Finanzmann Eduard Sulzer, der alte Bür- 
germeijter Konrad von Muralt, der feinfühlende frühere 

Regierungsrat Ferdinand Meyer u. a. Das geiftige 
Haupt der Regierung aber war für die nächſten Jahre 
Brofeffor Bluntihli. „Die Generation Keller“, be— 

merkte ein Zeitgenofie, „Ihob 1831 die alten Herren 
auf die Geite, jeßt it fie jelber durch die Generation 
Bluntſchli auf die Seite gefhoben *).“ Ihomas Scherr, 
der Schöpfer der zürderifhen Volksſchule, wurde mit 
gehäffiger Nüdfichtslofigleit bejeitigt *), das Seminar 
in reaftionärem Sinne umgewandelt. Und endlich 
frönte die unermüdliche Zonfervative Agitation den 

Sieg, indem fie den Austritt des Kantons Züri aus 
dem Giebner-Ronfordat bewirkte. Im übrigen ver- 
harrte das Stantswejen durchaus auf dem mit der Re- 

Hu eß hatte als ein liberaler Mann doch jelbit das Ge- 
rap) daß es ehrenhafter gemeien ann diefe Wahl und ſchon 

die Berufung in fe — — je Negierung nit an⸗ 
ung 'ehmen. Vol. feine gedrudte ede an den neuen Gro en 

at“ vom 10, September 1839, ©. 5. Bupito er, h. Jat. 
& (1859), S. 198._ Meyer v. Knonau, Art. in ber 

gem. deutfchen Ei? —8 XI, 2915. W. mer 
mann, Geſchichte des Kantons Züri vom 6. September 1839 
bis zum 3. Van 3% 1845, ©. 14 (Schweizer Studien zur Geſchichts- 
wiſſenſchaft 

42) Ferd. Men: er an Joh. Kaſpar Heh in Genf, 6. Nov. 
amilienarhiv Rein! sul ı in Wintertur.) Über 

Bluntſchlis Wahl vgl. den von en ap in _der Basler 
Zeitfchrift V (1906), ©. 215 mit; Seien Brief W. Wadernagels 
zom_ 25. Oftober 1839, den Art. Bluntihli von Meyer 
v. Anonau in der Angem. deutichen ograpbie XLVI, 
S, 31, und W. Zimmermann, a. a. D, ©. 19 (587), wo 

die anderen Re; ierungsräte —S find; über 
* ers weiteres Schichſal als Profeſſor in Halle und Berlin 
u Art. no untiälis in der Allgem. deutiden Biographie 

577 
48) Sherr, Meine Beobadtungen IV, ef, Die Be 

börben haben Ser ſchweres Unteht angetan. ®. . Zimmers 
mann,a.a. D, S. 36ff. (604 ff.). 
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generationsbewegung betretenen Geleife. Seine äußeren 
Formen blieben unangetajtet; aber der Geift in feiner 
Leitung war für den Augenblid ein anderer ge= 

worden. 
Mit gefpannter Aufmerkfamfeit hatte die damals 

in Züri unter dem Vorfig des Bürgermeilters Heß 

verjammelte eidgenöffiihe Tagfagung die September- 
ereignifje verfolgt. Sie griff aber nicht in die Be- 
wegung ein, jondern wartete zu, bis die Reorganifation 
des Kantons vollzogen war; dann anerfannte aud) fie, 
ohne ſich durch verfaſſungsrechtliche Bedenken beitren zu 
laſſen, nad) einem energiſchen Votum des wadtländiihen 
Staatsrates Henri Druey mit 15 Standesitimmen das 
Geſchehene und nahm die neue zürcheriſche Geſandtſchaft 
in ihre Mitte auf“). 

Sofort zeigte es fih, Daß die Zürcher Ereigniffe nicht 
nur Iofale Bedeutung hatten, jondern eine weit über 
die Grenzen des Kantons hinausteihende Wirkung 
übten. Die in der Hochburg des ſchweizeriſchen Libe- 
talismus vollgogene Umwälzung erfüllte alle jene ton= 
fervativen Kreife mit Genugtuung, in denen ſonſt das 

romantiſche Dogma galt, daß jede Revolution Sünde 
und Auflehnung gegen göttliche Ordnung fei. Sogar 
die öfterreihifchen Diplomaten fanden, daß „das an 

fi) abjurde Prinzip der Volfsjouveränität" hier ein— 
mal ein vortreffliches Ergebnis geliefert habe, und 

Zürft Metternich beauftragte den Gejandten Bombelles, 
dem Bürgermeifter Heß ausbrüdlich feine Zufrieden- 
heit über die Wiederaufnahme der Tagfagungspräfi= 
dentichaft zu bezeugen. Er freute ſich der gerechten Be— 
ftrafung des „Ihamlojen Radikalismus“ und verjah ſich 

44) Abſchied 1839, S. 157—169. Betiherin, Reper- 
torium I, 775f. Brief Drueys vom 17. Sept. 1839, veröffent- 
liht von U. Bonard in der Revue historique vaudoise 1910, 
©. 82. diber die zeitweilige „Bundesanardie" vgl. Ba um⸗ 
gartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen II, 352 ff. 

1 
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des Durchbruchs konſervativer Grundfäge in der ganzen 

Schweiz *). . 
In der Tat gab die September-Revolution in ver- 

ſchiedenen Kantonen den Anſtoß zu neuen politiſchen 

und religiöfen Bewegungen, die wenigitens teilweife 
die Hoffnungen der reaftionären Parteien erfüllten. 

Der St. Galler Baumgartner, der aud in feinen 
fpäteren Jahren den echt ftaatsmännifhen Standpunft 
nicht ganz verleugnen konnte, ſchrieb auf dieſe Zeit zu= 
rückſchauend: „Am Beilpiele von Züri) war fund ge- 

worden, was alles mit Komitees, Petitionen, Volks— 
verfammlungen und Vollszügen aud in einer dem 
Jahre 1830 entgegengejegten Richtung durchgeführt 
werden fünne. Die Berjuhung lag daher nahe, in an= 
dern Kantonen durch gleiche Mittel nach dem gleichen 
Ziele zu ftreben; man hielt nun überall vieles für 
möglid, was vorher faum gedacht werden durfte, und, 
was jhlimmer war, alles für erlaubt *).“ Freilich 
nit überall vermochten die reaftionären Parteien, die 
ihre Zeit gekommen glaubten, den Sieg über die Hüter 
einer freifinnigen Entwidlung zu erzwingen. 

Unerwartet raſch erfolgte der Umſchwung im Kanton 
Luzern, den Kafımir Pfyffer auch in der zweiten 
Hälfte der dreißiger Jahre auf liberaler Bahn erhalten 
hatte“). Hier übernahm jener ſchon früher erwähnte 

45) Stern, Seidiäte Europas VI, 469. 1. die Depeſche 
des engliiden Gejandten David Morier an Palmerjton nom 
28. November 1839, worin der wejentlihe Inhalt einer Depeihe 
Metternihs an Bombelles vom 27. September mitgeteilt ift. 
Zürcher Tajhenbucd 1909, S. 209. 

46) Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen 
ujw. II, 375. 

47) Zum folgenden vgl. Kaſ. Bfyffers Geſchichte des 
Kantns Luzern II (1852), ©. 528, und jeine Rede vom 22. Fe⸗ 
bruar 1842, in der er vor dem abtretenden Großen Rate die 
Leiftungen der Luzerner Regenerationsregierui zuſammen⸗ 
& DR — Sammlung einiger kleinern Schriften (Zürich 1866), 

. 112—122. 
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Bauer Joſeph Leu von Eberjoll *) die Rolle eines poli⸗ 
tigen und kirchlichen Reformers. Er war der typiſche 
Vertreter der im Grunde fonjervativen, auf ihrer 
Scholle behaglih fiheren Luzerner Landbenölferung, 
„eine ſchöne Bauerngejtalt“, nur mangelhaft gebildet, 
aber ſchlau und eigenfinnig, vor allem ein gläubiges 
und devotes Werkzeug feiner geiftlihen Berater. Der 
bisherige Gang der fantonalen Politik, der Beitritt 
Luzerns zu den Beichlüffen der Badener Konferenz und 
die Aufhebung zweier Kranzisfanerflöfter hatten ihm 
im Innerſten verlegt, und fo forderte er ſchon im No— 
vember 1839 vor dem Großen Rate den Rüdtritt des 
Kantons vom Siebner⸗Konkordat und von den Badener 
Artikeln, die Übertragung der Höheren Lehranitalt der 
Hauptſtadt an die Gejellihaft Jeſu, die Leitung des 
Seminars und des Landſchulweſens durch die kirchlichen 
Behörden. Der Rat wies dieje Anträge, die von Vor— 
würfen gegen das bisherige Syitem begleitet waren, 
entrüftet von der Hand. Aber Leu trug nun feine Be⸗ 
gehren in das Volk Binaus, das mit geringen Aus— 
nahmen für den liberalen Kulturjtaat fein Verſtändnis 

hatte. Er gründete in Ruswil nad dem Vorbilde des 
Zürder Glaubenstomitees einen Verein, der fih bald 
über das ganze Land verbreitete und die Maffen für 
das Begehren einer Verfaſſungsreviſion nad; kirchlichen 
und zugleich bäuerlich demokratiſchen Richtlinien ge— 

“ Siehe oben, 6. 531. Das Befte, was über Leu zu jagen 
it, bietet der Artilel Leu von 6. Meyer vo. Anonau in 
der Allgem deutſchen Biographie XVII, 469-472. Sieb: 
wart-Müller bat feinem politiihen Freunde und freili 
auch der Gejhichte jeiner Zeit ein Buch von über 1100 Seiten 
gewidmet: Ratsherr Selen, Leu von Eberjol. Der Kampf 
ei en Recht und Gewalt \ Itdorf 1861). it ein paar feinen 

strichen hat ihn Bluntihli, Dentwürdiges aus meinem 
Leben I, 371_ gezeichnet. al. die Notiz des Berners Ed. 
Blöoſch im Berner Tajhenbuh 1869, S. 38. Der engliihe 
Gefandte bezeichnete ihn als „an honest, upright. but very obstinate 
Den Kot; in den Memoirs and letters of Sir Robert Morier, 
y his daughter Mrs. Rosslyn Wemyss (2onbon 1911), ©. 47. 
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wenn. In der engen Verbindung von römiſchem 

Katholizismus und unbeſchränkter Volksſouveränität 
erblidte er das Heil für den Kanton Luzern. Zwei ges 
bildete Männer aus der Hauptitadt, Konſtantin Sieg- 

wart-Müller und Bernhard Meyer, traten dem Volks⸗ 
manne zur Geite und ftellten ſich mit ihren geiftigen 
Kräften in den Dienſt der Oppofition. 

Siegwart entitammte einer bejheidenen, aus dem 
Schwarzwald eingewanderten Familie und war im 
Urner Lande unter geiftliher Pflege und Schulung aufs 
gewachſen. Er Hatte auf deutſchen Univerfitäten in 
freiem Entihluffe Jurisprudenz ftudiert *), dann mit 
Hilfe Tiberaler Freunde das Kantonsbürgerreht in 
Luzern erworben und bort feit 1835 als erfter Staats⸗ 
ſchreiber und Mitglied des Großen Rates in Wort und 
Schrift der Politik der Herrihenden Partei gehuldigt, 

+ aber gleihwohl nicht verfäumt, duch frommes Be: 
zeigen fi mit dem Klerus auf leidlich gutem Fuße zu 
erhalten. Als nun 1839 das freifinnige Regiment ins 

Wanken zu geraten ſchien, brach er offen mit feinen 
bisherigen Genofien und wandte fi mit der eifrigen 
Beflifienheit eines Neubelehrten der früher von ihm 
leidenſchaftlich belämpften ultramontanen Richtung zu. 

Gegenüber öffentlihen Angriffen, die wegen dieſes 
Schrittes über ihn ergingen, bemerfte er mit Gleihmut, 
er habe fih von den Vorurteilen und Irrtümern einer 
antikatholiſchen Wiffenihaft befreit und fei zu dem in 
feiner Jugend empfangenen Kirchenglauben zurüd- 
gefehrt *). Die ihn näher kannten, konnten fein Ber- 

49) 1824/1825 in Würzburg, 1825 in eiDelberg- Seife 
an dinand Curti von Rapperswil. tadtbibliothet Gt. 
Gallen. Seines Aufenthaltes im „frsunbtisien Würzburg“ ge» 
denkt er in einem merkwürdigen Briefe vom 6. November 1826. 
Raf. Biyffer II, 498. 

50) So auf der Tagſatzung in der Diskuffion über die Jefu- 
iten, bei ber ihm Aug uftin Keller die Broſchüte: „Welde Garan- 
tien muß die Verfaſſung eines Schweizerfantons dem _Chriften- 
tum Eine (Quzern 158) vorhielt, in welcher er en 
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trauen zu ihm faſſen, aud wenn fie mit feiner politis 
[hen und religiöfen Wendung einverftanden waren. 

Es lag etwas Lauerndes und Verſchlagenes in feiner 
kalt verjtändigen Natur; aber er machte fi unentbehr- 
lich durch feine geihäftliche Gewandtheit und feine un= 

ermüblihe Arbeitskraft. Als Redner und Menihen- 
fenner war ihm der etwas jüngere, in Surfee geborene 
zweite Stantsfefretär, Bernhard Meyer, überlegen. 
Diefer Hatte ebenfalls fremde Hochſchulen aufgefucht, 
im Luzerner Parteileben dann aber eine Mittelftellung 
eingenommen, aus der er, ohne fih dem Vorwurf des 

ſchroffen Abfalls auszufegen, Teiht den Anſchluß an die 
katholiſche Volksbewegung, die in feinen Augen „der 

gerechten Sache diente“, finden konnte. Auf alle Fälle 
wurde das Anfehen Joſeph Leus ungemein gefördert, 
als diefe beiden Intelligenzen fein Streben unter= 
ftüßten ®), 

Der Große Rat leiltete nun dem Volke, das feinen 
Willen in einer Mafjenpetition befundete, nicht länger 
Wideritand und gab ihm zu Anfang des Jahres 1841 
Gelegenheit, einen Verfafiungsrat nach feinem Sinne 

zu wählen, der binnen wenigen Wochen ein neues 
Grundgejeg entwarf. Diejes unter dem frifchen Ein— 
drud des Argauer Klofterfturmes geichaffene Werk ent- 
ſprach im wejentlihen den Poftulaten Zeus und feiner 
Sreunde. Es erfüllte weitgehende demofratijche Forde— 
zungen, indem es unmittelbare Wahlen für den Großen 

noch ſcharf gegen die Jefuiten aufgetreten war. Abſchied der 
ordentlihen Tagfagung des Jahres 1844, ©. 160. 

51) Ather Siegmart (1801—1869) und Meyer (1810—1874) 
N beiden Artlel von ©. Meyervo. Knonau, Allgemeine 

Beutfe Biographie EX KERN, 306 212 und XXI, 565-561. 
Del. über Stegwart A Fit get Segeller, Samm- 
lung einer Schriften 1 (Sem 1879), ©. 448—460, Tomte deſſen 
Tiemoivenmert: ten era Su te im Tugernii en Staats: 
dienft“ (Bern 1: „ und zu Meyers politiiher Wen⸗ 
dung feine ——— in Aufzeihnungen: „Erlebnifle des 
Bernhard Ritter von Meyer“ I (Wien 1875), €. 13 ff. 



Biertes Kapitel. Verſchãrfung politifcher und tonfeffioneller Gegenfäge. 671 

Nat anordnete, die Vorrechte der Hauptitadt in der 
Vertretung bejeitigte und dem Volle ein Veto gegen 
Gefege und Verträge zugeitand. Aber die in ihrem 
Fußgeſtell demofratifhe Pyramide lief nah einem 
Worte Dr. Troglers in eine geiftlihe Spige aus. Der 
Staat machte feine tiefe Verbeugung vor der Kirche, 

ließ die Badener Artikel fallen, fiherte den Klöftern 
die Gelbitverwaltung und räumte dem Klerus den be= 
ftimmenden Anteit an der Leitung des Erziehungs- 
wejens ein. Das Befenntnis der römijc-fatholifhen Re- 
ligion wurde als erſte Bedingung der politifhen Stimms 
fähigfeit gefordert. Die Mitglieder des Großen Rates 
mußten ſchwören, „die Rechte der fatholifhen Kirche 
getreulich zu ehren und zu ſchützen“. Nur von der Bes 

zufung der Jeſuiten wurde für einmal abgejehen, um 
gemäßigten Katholiten Rechnung zu tragen”) und 
um nicht allzu großes Aufjehen in proteftantifhen Kan⸗ 

tonen zu erregen. 

Am 1. Mai 1841 erklärte fi die große Mehrheit 
des duch kirchliche Veranftaltungen vorbereiteten Lu—⸗ 
zerner Volkes für die Annahme des Entwurfes *) und 
entihied damit den fürmlichen Sieg des konſervativen, 
die „Sreiheit“ mit der „Religion“ verbindenden 
Syitems*). Die fehr ausichlieglihen neuen Wahlen 
für die ftaatlihen Behörden bezeichneten die völlige 
Wandlung des öffentlichen Geiftes. Joſeph Leu trat in 
den Erziehungsrat, und Siegwart fand jetzt den Weg 
in die Regierung. Diefe beeilte fih, die Verfaſſung 
dem Papite mitzuteilen und ihn um feinen Segen an- 

52) In ihrem Sinne ift der ee zur Würdigung des 
an Zuzern 1840) von Sti —E 3 Sur 
ard Leu verfal 
PR, Abdrud ber” Verfaſſung bei 2. Snell, Handbuch II, 

54) (Baumgartner), Die Schweiz im debre 1842, 
©. 28. Bol. bie tritiihen Bemerkungen des — en Hiſto⸗ 
rilers Berza © rote, Seven gerters concerning the polities 
of Switzerl (Zondon 1876), ©. 
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zugehen. Gregor XVI. nahm das Werk beifällig auf, 
gab aber der Hoffnung Ausprud, das Luzerner Volt 
werde ihm fpäter noch reichlihere Beweife feines 

frommen Sinnes geben”). Auf Jahre Hinaus über- 
nahm nun Luzern die Führung der fatholiihen Schweiz. 

Einen andern Verlauf nahm die zu Ende der 
dreißiger Jahre unter: Zürihs Vorgang angefachte 
ftaats- und firchenpolitifhe Bewegung in den Kan— 
tonen Wallis, Teffin, Bern, Soloturn und Argan. 

In dem von jeher durch) [harfe rechtliche und ſprach⸗ 
Tihe Gegenfäße zerrifienen Wallis ftrebten Die 
untern, no immer zurüdgefegten Zehnten nad) einer 
Verfafiungstevifion, deren Ziel die Sicherung der 
Rehtsgleihheit und die Beihränfung der kirchlichen 

Brivilegien war‘). Diefen franzöflihen Bezirken 
widerftrebten hartnädig die obern, deutſchen Zehnten, 
die unter ariftolratiihem und Herifalem Einflug um 
feinen Preis vom Überlieferten weichen wollten. Nad) 
langen fruchtloſen Vermittlungsverſuchen miſchte ſich 
die Tagſatzung mit ernſtlichen Beſchlüſſen ein, um den 
entzweiten Kanton auf der Grundlage des gleichen 
Rechtes aller Teile neu zu ordnen und eine drohende 
Trennung zu verhindern. In Anweſenheit eidgenöfft- 
iger Kommiſſäre kam wirklich am 2. Auguft 1839 eine 
Verfaſſung zuftande, die den Korderungen der Bundes- 
behörde im weſentlichen genügte und von über 7000 
Bürgern vorwiegend der untern Zehnten angenommen 

55) Ras. Pfyffer IL, 567f. Segejier, Künfundvierzii 
Jahre im fugerni Di Er se! Die —e— 
reichte doch bei dieſer Felegenhe it, daß die Nuntiatur, deren 
Sig während der liberalen Richtung Euperns 1835 nad Schwiz 
verlegt worden war, nah Luzern zurüdtam. 

56) Amfangreiches Material_zur Walliſer Geſchichte der 
Jahre 1839 und 1840 bieten die Abihiebe der Tagja! ung. Bel. 
ihre Zufammenfafjung in Fetjherins Repertorium zit. 
und, die Überlieferung des zeitgenöfliihen Genfer Beobacters 
Rilliet de Conjtant in dem Werfe: Une annee de 
Yhistoire du Valais (Genf 1841), ©. 25 ff. 

— 
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wurde”). Einen Monat fpäter ernannte der Große 
Rat in Sitten die Mitglieder der neuen vollziehenden 

Gewalt. Allein das jeder verftändigen Belehrung un- 

zugängliche Oberwallis beharrte bei der Reſtaurations⸗ 
verfaffung vom Jahre 1815 und bei der früheren, num 
in Siders waltenden Regierung. Da wäre es die 
Pflicht der Tagjagung geweſen, ihrem ausgeſprochenen 
Willen mit voller Autorität, wenn nötig mit Auf- 

bietung militärifher Kräfte Nachachtung zu verihaffen. 
Aber eben in jenen Tagen der Zürcher Revolution ent- 
behrte fie einer feiten Führung, um die von ihr jelbit 
gebotene Rekonſtituierung des Kantons ins Werk zu 
fegen. Sie ordnete in ſchwächlicher Unfiherheit neue 
Zermittlungsverfuhe an, ermutigte dadurch den Wider- 
ftand des Oberwallis und überließ endlich die nur feind- 
licher gewordenen Landesteile ihrem Schidfal. Den 
Unterwallifern gelang hierauf ohne Zutun eidgenölft- 
ſcher Repräfentanten die Durchführung der kantonalen 
Einheit *). Als im April 1840 der Staatsrat Morig 
Barmann mit überlegener Truppenmacht gegen Siders 
rüdte, unterwarfen fi) die oberen Zehnten und ſprachen 
ihren Anſchluß an die neue Verfaffung, wie an die 
liberal zufammengefegte Sittener Regierung aus. Die 
Mäßigung, mit der fi die Sieger benahmen, ſchien 
hier eine dauernde VBerföhnung der Parteien zu be- 
gründen ®). 

Im Kanton Teſſin wurde die feit 1830 herr⸗ 
chende Tiberale Partei, der es doch nicht gelungen war, 

100 € Br u I te, De la démoeratie en Suisse II (Paris 

El . Gap, Histoire du Valais II (Genf 1889), ©. 146 f 
59) Die Darftelung Baumgartners (Die Schweiz n 

ihren Kämpfen II, 302 ff. 331 ff FAR? der felbit als ae, 
fi Nepräfentant im Wallis erfolglos tätig war, läßt die 
ganze Mijere in den Berhältniffen der damaligen Tagfagung, 
aber auch die Tatfahe erfennen, daß die Hai uld an den 
traurigen Wallifer Zerwürfnifien bei den Zerẽm jehnten lag. 

Dieraner, Geſq. d. jwei. Eibgenoffenig. v’. 43 
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das tief eingewurgelte Syitem der Korruption und polis 
tifhen Immoralität zu unterbrüden, bei den Erneue- 
rungswahlen von 1839 gejtürzt und der Staat einem 
Eleritalen Regimente ausgeliefert. Die neuen Herr- 
cher begrüßten die Zürcher September-Revolution mit 
Jubel und fühlten ſich ermuntert, gegen die Träger der 
freifinnigen Ideen, vor allem auch gegen die von den 
Liberalen gegründeten Schügenvereine gewaltjam vor= 
zugehen. Noch im Dezember jenes Jahres aber erhob 
fih eine entſchloſſene Oppofition, um ihrerfeits das Bei- 
Ipiel des Zürcher Volles, nur in entgegengejegtem 
Sinne, nachzuahmen. Unter der Führung des ener- 
giſchen Advokaten und Oberiten Giacomo Lupini-Ber- 
ſeghini von Lugano rüdte ein Schügenforps von 600 
Mann nad Locarno und vertrieb dort die ohnmächtige 
Regierung. Hierauf defretierte eine Volksverſamm— 
lung die Erneuerung aller oberen Behörden. Der libe- 
tale Umſchwung war vollzogen, und dem reblichen 

Stephan Franscini, dem Haupt der Freifinnigen, fiel 
nun die ſchwere Aufgabe zu, der Verwaltung einen 
teineren Charakter zu verleihen. Eine nicht unge 

fährliche Reaktion, die der Advokat Guifeppe Neifi im 
Juli 1841 in Szene fegte, wurde raſch unterdrüdt und 
endigte mit der jtandestechtlihen Hinrichtung ihres Ur- 
hebers *). Wefentlic dem Einflug Franscinis ift es 
zuzuſchteiben, daß der Kanton Teifin aud) in der Son— 
derbundszeit auf freifinniger Seite ftand. 

Im gleihen ereignispollen Jahre 1839 Hatte ſich 
die Berner Regierung einer reaftionären Bewegung 
im Jura zu erwehren, defjen franzöfiich Iprechende und 
Tatholiihe Bevölkerung ein vertrauteres Verhältnis 

— Saney, Blionne Kraskeins Mi. I Cup Geere: 
tans Galerie suisse III (Lauſanne 1880), ©. 604. Rejpinis 
Zestini, — politien del Cantone Micino (Locarno 1904), 
S. 233 ff. ubler, Geſchichte des Kantons Teifin von 
1830 bis 1 (Sir, 1906), ie Ge 
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zum alten Kanton nicht finden Eonnte*). Ihr Führer, 

Zaver Stodmar, gehörte zwar felbit der Regierung an, 

aber er hegte feparatijtiiche Gelüfte, und mit ihm ver» 

einigte ſich die Geiftlichkeit, um für die juraffiiden Be— 

zirke zum mwenigiten eine volfftändige Sonderſtellung in 

der Geſetzgebung, in der Verwaltung und im Er- 
ziegungsweſen zu erlangen. Solden Beitrebungen trat 
nun aber der Mann, der fi feit dem Gturze des 

Schnellſchen Regiments in der bernifhen und in der 

eidgenöffiihen Politik immer entihtedener bemerkbar 
machte, Regierungsrat und Schultheiß Karl Neuhaus, 
mit rüdfihtslofer Energie entgegen. Stodmar wurde 
im Sunt 1839 vom Großen Rate wegen „hochverräteri⸗ 

ſcher Umtriebe“ abberufen und mußte nad neuer Agi- 
tation die Flucht ergreifen, um einem Kriminalprozeſſe 

auszumweihen. Die Regierung beruhigte Hierauf die 
erregten Gemüter dur die Anordnung einer Revifion 

der anſtößigen Geſetze und ftellte die einheitliche Kraft 

des Kantons wieder her *). 
Wie Neuhaus in Bern, jo wußte Joſeph Munzinger 

in Soloturn die ftaatlide Autorität mit feiter 
Hand und diktatorijher Willenskraft gegenüber allen 
Angriffen von geiftliher und weltlicher Seite aufrecht 

zu erhalten. Der humane und felbftlofe, aber mit 

61) „Der Jura_ift ein wunder Fleck Berns.“ (Ba 
gessnen, ie weiz im Kapre 1842 (St. Gallen 1842), 

62) Tillier IL, 47. 76. € Blöſch, Eduard Blöß 
und Deeibio, 2 de n „gesmilger Geſchichte (Bern 1873), S. 99 
ei: Me Histoire du Jura bernois (Genf 1914), » 

f. — ek Gzas=1B0) at Tillier S. 90 aufs 
Intens gi Bene ebenfo ein anderer Berner, Sem 

Walt ard in Aufgei nungen aus dem Jahre 
mit Dei von U. P dene: im Bolitiihen Jahrbuch der fi Inc 
je ſchen Sin jenoſſenſchaft XV ol) 6. 242, Anm. 4. 

die Tante ben des zen jaren Mannes in der Eipgenält, 
Ken )._ ©. S18ff. tritifiert. Bol. im 
ibrigen Er ler von 133 Bähler in der Sammlung ber⸗ 

Biographien V, 108 ff. und von Er der 
Fgem. deutihen Biographie XXIII, 498. 

43* 
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ſcharfem, praftifhem Bid begabte Mann mar uner= 

ſchütterlich, wo es nad) feiner Überzeugung dem Ge— 
meinwohle galt *). Als die zehnjährige Friſt, nad) der 
die regenerierte Soloturner Verfaſſung vom Jahre 1831 
geändert werden konnte, ſich ihrem Ende nahte, ergriff 
der Große Rat im Oftober 1840 von fih aus die Ini⸗ 
tiative zu einer Revifion, um übertriebenen demo— 
kratiſch⸗klerikalen Gelüften bei Zeiten mit der Bor- 
nahme wirklich notwendiger Reformen zu begegnen. 
Sein gemäßigt fortichrittliher Entwurf befeitigte unter 
anderm das Vertretungsvorrecht der Hauptitabt, ver⸗ 
mehrte die direften Wahlen und verminderte die Zahl 
der Mitglieder des Regierungsrates. Ausdrücklich 
wurde nad) wie vor die römiſch-katholiſche Religion 
als „die Religion des Kantons Soloturn“ erklärt und 

demnach unter bejondern ftaatlihen Schuß geitellt. 
Allein das in ftraffen Zügen aufgebaute Werk ftieg vor 
allem bei den „Schwarzbuben“ im nördlichen Amts- 
bezitfe Dorned-Tierftein, zu welchem die Benebiktiner- 
Abtei Mariaftein gehörte, auf eine heftige Gegnerſchaft, 
die durch Ausſchüſſe auf die Maſſen wirkte und ſchon 
Miene machte, die Regierung — wiederum nad) zürcher⸗ 
iſchem Vorbild — dur einen Volksauflauf zu ftürzen. 
Diefe aber ſah ſich raſch entichloffen vor, rief eine hin— 
reichende Zahl Milizen aller Waffen unter die Fahnen, 
mahnte die Stände Argau, Bern und Bafelland zum 
„Aufiehen“ und ließ die Führer der Agitation, jo den 
Redaktor der „Schildwache am Jura“, Theodor Scherer, 
gefangen fegen. Dieſe fräftigen Maßregeln Tähmten 
jeden weitern offenen Widerftand und ficherten die 
ruhige Einführung der Verfaſſung, die am 10. Januar 

63) Über ifn Karl Mathy in HA aueatags ge⸗ 
jammelten Werfen XXI (1888), ©. A. Hartmann, 
allerie berühmter Schweizer I — 51. 6. Meyer 

v. Knonau, Art. Munzinger in der Allgem. deutihen Bio- 
geaphie XXI, 4649. uperrer, bei €. Secretan, 
Galerie suisse "II, 614620. 
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1841 mit 6289 gegen 4277 Stimmen vom Volke an- 
genommen wurde *) — eben in einem Momente, als 
im benachbarten Argau verhängnisvolle Unruhen aus- 
gebrochen waren. 

Die politifhen Bewegungen im Kanton Argau 
erhielten jeweilen durch die konfeſſionellen Gegenſätze 
zwiſchen der im ehemaligen Berner Gebiete ausgebrei= 
teten reformierten und der das Freiamt, die alte Graf- 

[haft Baden und das Fricktal bewohnenden katholiſchen 
Bevölkerung einen bejonders bitteren Charakter. Als 
1835 der liberale, für die Badener Xrtifel ein- 
genommene Große Rat von der Geiftlichfeit einen Treu- 
eid verlangte und die VBermögensverwaltung ſämtlicher 

Klöfter unter ftaatlihe Aufficht ftellte, drohte ein Auf⸗ 
ruhr in den katholiſchen Bezirken auszubrechen, jo daß 
die Regierung fi gezwungen ſah — es iſt bereits in 
einem frühern Zufammenhange angedeutet worden *°) — 
zur Herftellung der Ruhe militäriihe Maßnahmen zu 
ergreifen *). Doc in den folgenden Jahren verſchärfte 

64) Abdrud der Se fafjung bei Snell II, 340-349. Vgl. 
Zillier II, 91 und bejonders Baumgariner I, ul 
der doch zugißt, daB zwei Konventualen von Mariaftein, d 
eine BroteftverJammlung geranftalteten, „das ihnen zunächſt 

jewiejene Gebiet der Seelforge” über] eitten. Einzelne 
Selen und Berjönlicteiten a Martin Difteli im 

zerüchen Bilderfalender für das Jahr 1842 mit feinem 
ER verewigt. — llber den gan bedeutenden Einfluß, den 
Difteli durch jeinen Bilderfalender in jenen Jahren (1839 Bis 
1844) als ein Borlämpfer der liberalen Partei ausgeübt 
vgl. neben Alfr, Hartmann, a.a.D.I, ———— 
und hiſtoriſche Studie von A. Lehner: Der Difteli- und der 
ie, — ender, im Neuen Solothurner Wochenblatt I, 
1910/11. Am [härfften find Borfommnilfe auf ultramontaner 
en, in den WMonatsbildern der Jahrgänge 1842—1844 ge= 
gei 

65) Siehe, oben, ©. 64. 
66) $r._Xav. Bronner, Der ae Yar au II 9% ⸗ 

——— hr — ijt 150) * a je des Yargaus e Feſtſchr 
mit dem Briefe ein. Serie an —— 16% Re 
von Muri vom 13. Dezember 1834, I einen Tanz in die 
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fi die Spannung, und als der Große Rat im Dezember 
1839 eine Verfaffungstevifion beſchloß, traten beide 
Barteien aufs eifrigfte in den Kampf für ihre Wünſche 
und Begehren. Die Liberalen juhten das Eritrittene 
feitzußalten und Hofften auf die Befeitigung der „Pa- 
rität, die bisher den beiden Konfeffionen gleiche nume- 
riſche Vertretung im Großen Rat gelihert Hatte, 
während doch die Zahl der Proteitanten diejenige der 

Katholiten überwog. Die fonjervativen Führer aus dem 
Freiamt vereinigten ſich in Bünzen zu einem Komitee, 
das alle Mittel eines demagogijhen Getriebes aufbot, 
um die verhaßte ftaatliche Bevormundung der Kirche, 
zumal der Klöfter, wieder abzumerfen und eine Tren- 
nung der wichtigſten Verwaltungszweige nach den bei- 
den Konfeſſionen zu erlangen. Der Große Rat ſuchte die 
divergenten Forderungen jo weit als möglich auszu- 
gleichen, konnte aber weder die eine noch die andere 
Vartei befriedigen. Am 5. Oftober 1840 Iehnten Pro- 

teftanten und Katholifen feinen Verfaffungsentmurf 
mit erbrüdender Mehrheit ab. Erſt eine zweite Vor- 
lage, in der die Parität für Die Wahl der gejeßgeben- 
den Behörde fallen gelaffen und jedes Zugeftändnis an 
Tonfejfionelle Scheidungsgelüfte zurüdgezogen wat, 
wurde am 5. Januar 1841 mit 16050 gegen 11484 
Stimmen vom Volke anerkannt ""). 

Diefe Entſcheidung erregte die äußerite Erbitterung 
in den fatholifchen Bezirken. Ste erachteten fih durch 
die von einer freifinnigen, offenbar im weſentlichen 
proteftantifhen Mehrheit janktionierte Verfaſſung, fo 

damaligen Verhältniſſe der argauifhen Klöfter gerät Auf 
die feineswegs erfreulihen Zuftände in Muri ift 23 [Bote 
nadjmals in feiner Selbſtſchau I* (Arau 1859), 386 zurüd- 
gefommen. 

67) Abdrud bei Snelt IL, 598-614. Bgl. Bronner II, 
142—145, das Abltimmungst. sjüttat auf S. 160. €. 3 Hofte, 
&. 2337. (Dr. Baur), „Neue a ed Bebenten über An 
nahme oder Berwerfung "der ... neuen tfaffung“. 
faſſer diefer aufreigenden Schrift war — — in Fr 
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wenig ſie auch die berechtigten Anſprüche der Katho— 
lifen verletzte, nicht gebunden, pflanzten Freiheitsbäume 
auf und drohten mit offener Widerſetzlichkeit. Da ent⸗ 
ſchloß fi die Regierung nad) dem Beiſpiel Soloturns, 
die Empörungsverfuhe unverzüglich im Keime zu er= 
ftiden. Am 9. Januar verfügte fie die Verhaftung der 
Mitglieder des Bünzer Komitees. Als aber der Ne 
gierungstat Franz Waller zur Bollziehung ihrer Be- 

fehle und zur Heritellung der Ordnung im Freiamt er⸗ 
Ichien, drangen in Muri wütende Vollshaufen auf ihn 
ein und jtießen ihm felbit ins Gefängnis. Durch das 
ganze Reußtal, nur wenige Gemeinden ausgenommen, 
entbrannte am 10. Januar der Aufruhr). In Bil- 
mergen, dem Schauplat wiederholter Glaubenskämpfe, 
verfammelte fih der Landiturm zu einem Zuge gegen 
Arau. Indeſſen trieb Oberft Friedrich Frey-Heroſé mit 
den von der Regierung aufgebotenen Truppen dieſe 
Scharen am folgenden Tage nad kurzem Gefechte, das 
doch neun Männern das Leben koſtete, auseinander ®). 
Herbeigerufene Hilfsmannjhaften aus Zürich, Bern und 
Bafelland unterdrüdten hierauf vollends jeden weitern 
Widerftand. Zahlreiche weltliche und geiltlihe Führer 
oder Teilnehmer der Bewegung, unter ihnen der aus 
dem bündnerijhen Münftertal ftammende Pater Theo» 
dofius Florentini, Guardian des Rapuzinerflofters in 
Baden, entzogen ſich der gerichtlichen Verfolgung durch 
die Flucht ”). 

68) BL Weißenbach, Placid Weihenbah 18141858 
(Züri) 1914), ©. 14. 

69) Hans Schmid, Bundesrat Frey Heroſt 1801-1873 
(Arau 1917), S. 62—65. 

70) Fetſchexin, Repertorium I, 8135. Autobiographiihe 
Suhelgnungen — roljts, in ns Jahresſchrij 3— 

wia XIII (1882), S. 4ß ff. Bronner II, 145—170. Sieg: 
tried Abt, Der Aufruhr im Freiamt vom Januar 1841 

(dran 1874), S. 21ff. (mit amtliden Attenftüden und Privat⸗ 
ejponbenzen). as Kontumazurteil gegen Pater eodo⸗ 

ſius lautete auf vierjährige Zuchthausſtrafe und lebenslängliche 
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An diejen Aufftand knüpften fih nun die Beſchlüſſe 
des argauiſchen Großen Rates, deren ernite Nachwir— 
fung auf den Gang der eidgenöffiihen Geihichte damals 

nod niemand ermefien fonnte. In den Kreifen der 
fiegenden Partei verbreitete ſich ſofort die feite llher- 
zeugung, dak die Empörung, deren Hauptherde Muri 

und Bremgarten gewejen waren, von den naturgemäß 
im entgegengejeßten Lager ftehenden Klöftern aus ge= 
ſchürt worden fei. Es iſt nicht gelungen, ihren aftiven 
Anteil an den Ereigniffen vom 10. und 11. Januar 
durch juriſtiſch unanfechtbare Zeugniſſe zu erweilen; fie 

ſelbſt haben die Richtigfeit der von ihren Feinden er= 

hobenen Anflagen ftets beftritten”). Immerhin kann 
die Tatſache nicht geleugnet werden, daß einzelne Kon= 
vente ihr Gefinde bei den Exzeſſen jener Tage frei ge= 
währen ließen. So holten denn die erzürnten Gegner 

unter dem Eindrud der eriten, in leidenſchaftlicher Auf⸗ 
tegung verfaßten Infurrektionsberichte zum entſcheiden⸗ 
den Schlage aus. Am 13. Januar erhob fih Auguftin 

Zandesverweifung. Er felbft betrachtete fi als unfhuldig und 
erflärte, er habe nur bewegen lafjen, „nacdzul jeben, wie es 
in den unteren Bezirken des fatholiihen Hrgau ehe‘. eh 
Deich, Pater Theodofius Florentini (Ingenbohl_ 1897), ©. 16. 
Als in jeder Hinfiht volllommen ſchuldlos ftelt Kranz Böl- 
fer Die rechtliche Stellung der Klöfter und Kongregationen 
in der Symei (Binfiebein 1913), ©. 47 ff. das fatholiihe Bolt 
und die Klöfter im Argau dar. Ebenſo Joh. Haufjer, Zur 
Lage des Argau in den Jahren 1830—1842. natrofen des 
Keen Studentenvereins, 36. und 37. Jahrgang (1892 u , B 

71) Bor allem die Behauptung, dab am 10. Januar in 
Muri mit den Kloftergloden Sturm geläutet worden ſei. Siehe 
die Ausjagen des Abtes Adalbert Kegli vom 29. Januar bei 
S. Abt, S. 91, denen ic mehr Gewicht beilegen möchte, als 
den 49 Sabre Ipäten, am 28. April 1890 aufgenommenen Er: 
tlärungen der kteften Männer Muris, wie ee P. Rartin 
Kiem in feiner Geſchichte der Benediltiner-Abtei Muri-Gries 
II (Stans 1891), ©. vıff. der ae mitgeteilt hat. Bgl. 
die Beſprechung dieſes Werkes duch ©. Meyer v. Knonau 
in der Hiftoriihen Zeitſchrift, Bd. 79_(1897), ©. 4965. und 13 
ray au, auh Dändliter, Gedichte der Schweiz 
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Keller im Großen Rate gegen die Klöfter. Der einer 
tatholiihen Familie entiproffene, fünfunddreigigjährige 
Mann, defien Wiege zu Sarmenftorf im Freiamt ge= 
ſtanden Hatte, war Direktor des argauiihen Lehrer- 
feminars in Lenzburg, klaſſiſch gebildet, dem teligiöfen 
und politifhen Freiſinn als ein Schüler nornehmer 
Geifter der Univerfität Breslau, vor allem Ludwig 
Wachlers, mit ganzer Seele zugetan, feit Jahren ein 
ffreitbarer Widerjaher der Elerifalen Anſprüche, wo 
immer fie dem bürgerlihen Staate in die Quere 
traten”). In flammender Rede bezeichnete er die 
Klöfter als die Urjahe alles ÜUbels im Kanton. Er 
gebrauchte das geflügelte Wort: „So weit der Schatten 
eines Mönds fällt, wählt fein Gras mehr!“ und riß 
die ganze Verſammlung mit elementarer Gewalt zu 
dem Beihluffe Hin, es feien alle argauiihen Klöfter, 
vier Manns: und vier $rauenklöfter, voran Muri und 

Wettingen, aufzuheben ”). Dem'am 20. Januar in die 
Form eines Geſetzes gefleideten Defrete folgte troß den 
Rechtsverwahrungen der Konvente die Vollziehung 
nicht ohne Härte auf dem Fuße”). Die Mönde und 
Nonnen mußten mitten im Winter ihre Zellen räumen 

72) Jat. Hunziter, Auguftin Keller (1805—1883), ein 
Zebensbild, dem argauiihen Volke gewidmet. Arau 1883. 
6. Zehnder, uguftin Keller, Lebensbild eines ſchweizeri⸗ 
Iden ul: und Gtaatsmannes, in ber Zeitihrift Helvetia 

IV (@&ajel 1001); ©. Meyer». Knonau, Xrt. in der 
Allgem. deutihen Biographie LI, 99—101. ©. Heer, Der 

meigerilie Ständerat, 1846-1906, 4. Heft (Scan 1016) &.4fl. 
uf den Schulen in Arau haben jhon Rudolf Raudenftein, 

Trogler und Heinrich Zihofte auf ihn eingewirki. 
73) KRellers Rede fiehe in der von P. C. v. Planta 

redigierten Zeitichrift „Der Pfeil des Teen“ (Zürich 1842), 
3. Se, ©. 1—11 (im Zufammenhang eines im 2. Heft be= 
gonnenen Auffaßes über „die Klofterwirren in der Schweiz“). 

74) Über die Vorgänge in Wettingen liegt eine bewegliche 
Säilderung des Iehten Abtes Leopold Höchle_ vor. iel 
Adalgott Benz, Ein Opfer der argauilhen Kloſterſtürmer 
von 1841. Wonatrofen, 49. Sebreang 1915, S. 101ff._ Mit 
ruhigem Urteil ftellt Hans Sähmid, S. 70ff. die Durch- 
führung des Aufhebungsbeiäluffes dar.. 
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und wurden mit bejheidenen Penfionen — 400 bis 
200 Franken — abgefunden. Das auf 6% Millionen 

Schweizerfranken geſchätzte Kloftervermögen fiel dem 
Staate zu und follte für Kirchen-, Schul: und Armen: 
zwece teils der katholiſchen Gemeinden, teils des ganzen 
Kantons verwendet werben ”°). 

Die Befeitigung vun Klöftern war in der Schweiz 

an fi nichts Neues. Im Frühjahr 1836 Hatte der tur⸗ 
gauifhe Große Rat die Säkulariſation des Frauen- 
Elofters Paradies verfügt "°) und zwei Jahre Ipäter der 
Luzerner Große Rat zwei Konventen das Leben ab: 
gelproden ’"). Gleichzeitig war die Benediktinerabtei 
Pfävers, eine der älteften kirchlichen Stiftungen auf 
ſchweizeriſchem Boden, von den ft. galliihen Behörden 
aufgehoben worden”). Aber hier wie dort handelte 
es fih um geiftig Heruntergefommene und ölonomilh 
zerfallene Klöfter, deren ratlofe Inſaſſen das Eingreifen 

des Staates felbft als eine Wohltat empfinden muß: 
ten ”), und niemand Hatte bei der Tagjagung Klage 
geführt. Anders lagen die Dinge im Argau, wo im 
Intereſſe des Staates gegen Iebensfähige und wohl: 
fituierte Stifte vorgegangen wurde, die fi einer Zer⸗ 

ftörung um fo weniger verjahen, als der zwölfte Artifel 

75) Das Seieg vom 2%. Januar 1841 bei Bronner II, 
171. gl. TH. Bucher, Die Klöfterauffebung im Aargau, 
in den Monatrojen des jchmeizeriihen Stubentenvereins, 
Jahrgan— 55 (1911), ©. 411, eine eingehende Arbeit, die I 
in den 56. rgang der „Wonatrofen inüberzieht und bur 
ihre literariſchen Nahmeifungen Wert’ erhält 

76) $r. Hurter, Die Befeindung der katholiſchen Kirche 
in der — (Shaffgaufen 1842), &. At. 
TR. er, Geihihte des Kantons Luzern IL, 508. 

&s en Hl eh ter Wertenftein und in der Au 
au Luzern. 

78) Darüber ausführlid Baumgartner II, 256 ff. und 
in jeiner_Gejhihte des Kantons St. Gallen III, 183ff. Job. 
Deid, Das Klofter Pfäfers und feine Aufhebung. Is 1916. 

79) 9. Wartmann, Das Klofter Pfävers. buch für 
Kgmeiaer, Sgsigte VI (1881), €. 85. "St. Galler Reujahts- 

att 1883, ©. 20. 
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des Bundesvertrages das Dafein der Klöfter garan- 
tierte). Man tonnte an der nicht eben glüdlichen 
Faſſung diejes Artikels Anſtoß nehmen, mußte aber bei 
unbefangenem Urteil finden, daß der argauiſche Große 

Rat mit feinem Beihluffe vom 13. Januar zu weit ge- 
gangen war und den noch zu Recht beftehenden Bundes- 
vertrag verletzt hatte. Dem feinfühligen preußiſchen 
Geſandten Chriſtian Karl Iofias von Bunfen erſchien 
das Vorgehen der „evangelifh heißenden Regierung“ 
als „ein wahrhaft entjegliches Ereignis“ *). Die Hint- 
anfegung einer verfaſſungsrechtlichen Beftimmung bot 
der fonfervativen Partei auf alle Fälle willlommenen 
Anlaß, das argauiſche Unterfangen vor das Forum der 
ganzen Eidgenofjenihaft zu ziehen. 

Während der päpitliche Nuntius Gizzi und der öſter⸗ 
zeichifche Gefandte Bombelles, der fi im Auftrage des 
Kailers Ferdinand für die einft habsburgiſche Abtei 
Muri verwenden wollte, erfolglofe Protejte an den Vor⸗ 
ort richteten ), verlangten die Stände Uri, Schwiz, 
Unterwalden, Zug und Freiburg eine außerordentliche 
Tagfagung zur Behandlung der die fatholiihen Ge— 
müter aufs tiefite erregenden Angelegenheit. Bon ihr 
als der oberjten eidgenöffiihen Inftanz erwarteten fie 

die Entjheidung. Sie wurde durch den Schultheiken 

80) „Der &ortbeftand der Klöfter und Kapitel und bie 
Sicherheit ihres Eigentums, — es von den Kantonsregie⸗ 
zungen — find gewährlei 

81) Aler. Bfilter, Aus ben Berichten der preußiſchen 
Gejandten in der Schweiz 1842—1846. Reuſahrsblatt der lite: 
rariſchen Gejellihaft Bern auf das Jahr 1918, 

82) Noten des Nuntius vom 21. Senusz und des Grafen 
von Bombelles vom 8. Yebruar 1841. Abihied der au] er 
orbentlihen Tagjagung vom 15. März bis 6. April 1841, 
bis 7. Blunt i, Beriht vom 17. März 1841 an die ee 
gerung von Zür . Gtaatsarı in Bi Eidgenöſſ. Tagſatzung, 
Seantionsberiäte Aus den Berihten des 
— en Sejanbien Chr. R. von Bunjen. Linge⸗ 

der 9 weizer. Eidgenoſſenſchaft XXV (1911), S. 286f. 
— IL, 103. 
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Neuhaus, der als rüdfichtsIofer Vertreter der abfoluten 

Staatsraifon entihlofen für die argauifhe Regierung 

eingenommen war, am 15. März in Bern eröffnet”), 
und nun entipann fi ein parlamentarifcher und lites 
rarifher Kampf, in welhem die Gegenjäße der poli= 

tifhen und religiöfen Anfhauungen mit aller Schärfe 
aufeinanderplagten. Die Gejandtihaften jener fünf 
Stände, denen fi aud) Neuenburg anſchloß, ſuchten dar— 
zutun, daß die Aufhebung der in georbneten BVerhält- 

niffen ftehenden‘ argauifchen Klöfter niemals gerecht⸗ 
fertigt werden könne, da weder die öffentlihe Ruhe 
noch die Wohlfahrt des Staates durch fie gefährdet 
worden ſei und das Defret des Großen Rates überdies 

einer Haren und unzweideutigen Beitimmung der alle 
Kantone gleihmähig verpflihtenden Bundesafte wider: 

ſpreche. Sie ftellten den Antrag, der Kanton Argau 
möge duch die Tagjagung aufgefordert werden, feinen 
Beſchluß zurüdzunehmen und die Klöfter wiederherzus 
ftellen. Die argauiſchen Abgeordneten legten eine von 
Auguftin Keller verfahte, umfangreihe Denkſchrift 
vor ”*), Die das Klofterwejen des Kantons in hiſtoriſche 
Beleuchtung rüdte und auf die immerfort ftaatsfeind- 

Iihen Beftrebungen, wie die geringen fittlihen und 
wiſſenſchaftlichen Einwirfungen der Ordensgeiftlichkeit 
verwies. Sie behaupteten, daß Argau einfach einen 
wohlbegründeten Aft der fantonalen Souveränität und 
der Selbfterhaltung vollzogen habe und um jo weniger 

83) Abdrud feiner in frangöfiiher Sprache gehaltenen Rede 
in ber Beilage B bes Arigiehe. u 

Snells ( aumgartner 456) jheint nad dieſem Briefe 
ausgeji 
föen egenſchri 
[gie ihres Inhalts bietet 8. van Muyden, Histoire de la 
nation Suisse 1899) Scharf und grob ift die 1899), ©. 355 ff. 
„Yargauer Staatsidrift“, d. h, die Schrift über „bie aufpebung 
der aazganilgen Klöfter”, in den Hiftorif-politiigen Blättern 
VII (1841), ©. 539 ff. tritiftert worden. 
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an den vielberufenen Artikel XII gebunden fei, als 
dieſer den Fortbeſtand der Klöfter nicht unbedingt ge= 
währleifte. Demnach werde und mülle der Kanton am 
Beſchluſſe vom 13. Januar feithalten. In der folgen- 
den erregten Diskulfion traten bejonders Bern und Tur- 
gau (Neuhaus und Dr. Kern) mit beredten Aus- 
führungen für das Vorgehen Argaus ein, während fi 
die Gefandten Zürichs (Muralt und Bluntihli)_ nah 
ihrer Inftruftion auf die Seite der katholiſchen Kantone 
ſchlugen *). Die Tagjagung wies die Gtreitfrage zu 
genauerer Prüfung an eine Kommiſſion und ftimmte 
ihlieglih am 2. April mit der fnappen Mehrheit von 
12% Stimmen ihrem Antrag bei: es ſei die Aloiter- 
aufhebung im Argau für unvereinbar mit der Bundes- 
afte zu erflären und der Kanton zur Einftellung aller 
Liquidationsverfügungen anzuhalten — unter An- 
drohung weiterer Schritte, jofern er ihrem Beichluffe 
nit nachkommen follte). So geihah das Seltjame, 
daß diejenigen, die fich jonft bei jeder Gelegenheit Hinter 
den Bollwerlen des Kantonalismus verjhanzten, dies⸗ 
mal für die Wahrung des Bundestehtes in die Schran- 
fen traten ”). 

Berichterftatter der Kommiſſion war Baumgartner, 
der noch im Jahre 1835 während der argauiſchen Un- 
ruhen geſchrieben hatte: „So lange die Kantone die 

85) Bluniſchli hat in der Kol, 01 lich an eine Auf⸗ 
335 N dei a a ne N un ne, Zug, 3U: Birk 
und edacht ine unbel 
Denticrij Kimi lis zur Sermitung "der Eonfeflionellen 
Wirren der aus dem Jahre 1844. Politiſch Ines Sabı- 
bud der AR en eo XXVIII (1914), ©. 314. 

86) Abfchied der suberorbenttichen Zagjasung 1841, S. 80; 
Beilage F, ©. 10. Die beiden Balben Stimmen legten Bafel- 
tadt und Apı gpengett Snnerzaben ein. Zur , ‚iegaten Haltung 
galt vgl. Ihe urd barnt Die Geſchichte der Stan 

afef 1839-1848, IT (1913), ©. 40ff. 
87) „On fait, tour à tour, de la —2 cantonale et de l’omni- 
ınce föd6rale suivant les intöröts du moment“ A, Bonard, 

[enri Druey, Journaliste. Revue historique vaudoise 1910, ©. 182. 
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meuterifhen Klöfter und den römiſchen Nuntius dulden, 
wird Ruhe und wirklicher Friede nimmer beftehen 
fönnen“ ®). Geither war allmählich wohl unter geilt- 
lichem Einfluß eine innere Wandlung und Belehrung 
in ihm vorgegangen, der er ſich um jo rüdhaltlofer Hin- 

gab, als jüngere Kräfte neben ihm emporftrebten und 
feine gebieterifche Stellung in St. Gallen zu erihüttern 
drohten. Nun gab ihm der fein Rechtsgefühl verlegende 
Argauer Klofterjtreit Anlaß, mit feiner Iiberalen Ver— 
gangenheit auch äußerlich zu brechen und feine höchſt 
bedeutende geiltige Kraft mit der größten Energie in 
den Dienft der von ihm früher befämpften fonfervativen 
Partei zu ftellen. Auf ihrer Seite begegnet man dem 
jederzeit fchlagfertigen, aber auch verbitterten Parla= 
mentarier in den fantonalen und eidgenöffiichen Rämp- 
fen der folgenden Jahre ®). 

Es ließ fi) erwarten, daß der nad) der neuen Ver- 

faſſung gewählte Große Nat des Kantons Argau ſich 

88) „Erzähler“ 1835, Nr. 95, S. 402. 
89) In_feinen hiftoriihen Werten (Die weiz' in ihren 

Kämp| a 452 si Geihihte des Kantons St. Catten II, 
233) find perjönlide Momente feiner politiiden Wendung kaum 
angedeutet. Daß er mit den jungen Juriſten Matthias 
ungerbühler, 3. 8. Weder und Werd. Curti bei jeiner Emp- 

indlichfeit ſchon in Konflikt geriet, bezeugt er jelbft in 
einem mir vorli ugenden Briefe an Kafımir Pfyffer vom 
24. April 1836. Siehe den Art. Herm. Wartmanns in 

der nadmalige zweite Biſchof von St. Gallen, 
— fi Ge! oounet an, den diejfer als Mi 

buch 1914, ©. 107. 1. dagegen das überjchn 
fen ut. 

marih“ Gottfr. Kellers (Gedichte 1846, S. 241) haben 
en aan 

ſchon die Zeitgenoffen auf Baumgartner bezogen. 
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dem Tagjagungsbeihlufe nicht ohne weiteres unter- 
stehen werde. Immerhin wid) er einen Schritt zurüd, 
als fih auf der ordentlihen Tagjakung jenes Jahres 
die Mehrheit duch den Beitritt Luzerns verftärkte °°), 
das inzwiſchen feine reaktionäre Umwandlung vollzogen 
batte. Am 19. Juli beſchloß er die Wiederherftellung 
der drei Frauenklöſter Fahr, Gnadental und Baden 
anzubieten, die der Beteiligung am Aufitand nicht 
förmlich bejhuldigt werden fonnten ”). Diejer Sühne- 
vorſchlag machte Eindrud, vermochte aber die Tag 
fagung trog den warnenden Worten des Schultheißen 
Neuhaus nicht zu einer Änderung ihres Beſchluſſes zu 
bewegen ”), und aud im folgenden Jahre fand fi 
feine Mehrheit für eine befriedigte Anerkennung des 
argauifhen Entgegenfommens. Die Luzerner Gejandt- 
ſchaft ließ fih im einer pathetifhen Rede dahin ver= 
nehmen, daß es ſich weniger um eine bundesrechtliche, 
als vielmehr um eine religiöfe Frage handle, deren 

90) Am 9. Juli 1841 ſprachen ſich 13% Stände für die Feſt⸗ 
Jaltung des aeistufes zum 2. April aus. Abſchied 1841, % 

ilage T, ©. 19. Fetſcherin, Repertorium I, 826. 

gehobenen. Konvente: „Die aargauifhen Klöfter und ihre An- 

edrich — von Schaffhauſen. Siehe Heine von 
urter tedrih von Hurter, f. f. Hofrat und Reichshiftorio- 

gar I (Graz 1876), ©. 262f. P. Emmanuel Sherer, 
iefe Karl Ludwig von Hallers an David Hurter und Wriedr. 

von Hurter, I. Teil (Sarnen 1914), 6. 75. In feinem umfang. 
reißen, Hödft einfeit tigen Werke: „Die Befeindung ber fatholi- 

irche i chweiz“ iſt Hurter auf den Klofterftreit 
zurüdgelommen, 1 ff. 

92) Abſchied 1841, I. Beilage T, S. 103; IL, 6.28. Neu- 
us erflärte, bet Falls je eine Partei in der Schweiz bie 
ne für die A| ter erheben ſollte, eine andere Partei dieſen 

ampf annehmen würde“. Cine ähnlihe Außerung findet ſich 
im engüplicen Schlußwort feines vom 25. Yuguft 1841 datier⸗ 
ten „Winderheitsanttages über die aargauilhe Klofterange- 
legenheit“, ©. 20. Gegen dieſe Schrift vorzüglih wendet 7 
der ohne Zweifel ſchweizeriſche Verfalfer der 1842 zu Saint- 
Walo gedrudten, in großem Yormat erihienenen Brojhüre: 
„Affaire de la suppression des couvents d’Argovie.“ 
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Löfung für die Zufunft des Baterlandes entiheidende 

Bedeutung habe ’*). 
Indeffen gab Argau feine Sache noch keineswegs 

verloren; denn es ließ ſich wahrnehmen, daß die öffent» 
lihe Meinung in den proteftantiihen Kantonen ih 
immer träftiger zu feinen Gunften regte. Cine ge— 
waltige, am 29. Yuguft 1841 in Schwamendingen un= 
weit Zürid) zufammentretende Vollsverfammlung miß- 
billigte die Zürcher Politik und drüdte dem argauiſchen 
Großen Rate in einer Adrefje die Iebendige Teilnahme 

des zürcheriſchen Volkes aus. Schon zeigte es ſich deut⸗ 
lich, dak in Zürich die liberale Richtung wieder die 
Oberhand gewann”). In Genf, wo eben damals eine 
demofratijche Partei, der „Verein nom 3. März“, unter 
der Führung des Oberften Rilliet-Conjtant und des 
leidenſchaftlichen Politifers James Fazy mit der arifto- 
kratiſchen Bourgeoifie über Verfallungsfragen im 
Streite Iag, forderte am 18. Oktober eine Verſammlung 
von zweitaufend Bürgern die Räte auf, den Abgeord- 
neten zur Tagfagung entſchiedene Inftruftionen für den 
Kanton Argau zu erteilen”). In gleichem Sinne 
drüdte das Landvolt von Schaffhaufen auf die ſtädtiſche 
Bartei, und im Wadtland, deſſen erfter Vertreter, Henri 

Druey, feiner Inftruftion gemäß im Intereſſe des kon⸗ 
feffionellen Friedens eine Mittelftellung eingenommen 
hatte °°), ſah fi der Große Nat gezwungen, der aufs 

93) anföieb, 1 1842, S. 139—142. In diefem Sinne äußert 
Baal er — fefſer des Attuiel⸗ — a ter * 13 
atholiten im Aargau” in ber Zei „der Katl 

. 85 (Mainz 1842), ©. 21. 
—* Baumgartner IL as), € 4. U. Bonard, 

Henri Druey, Journaliste. 4. a. © 108-110. Dänd- 
liter- Beittein Gelöichte ver — und 2a Kantons 
Zürid) II, 339. W. Zimmermann, Per 97 fi. (665 ff.). 

95) Baumgartner III, 34 ff. ee Jean- 
Jaques Rigaud (Sen 179), &. as * die den tonfervatinen 
Standpunft vertretende Flugiärift I. €. L. de Sismondis, 
A V’Association du 3 mars (Genf 1841). 

96) Nach feinem Gutachten nom 27. März 1841 follten Muri 
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geregten Stimmung des Volkes nachzugeben. Endlich 
trat auch in St. Gallen eine für Argau günſtige Wen- 

dung ein, indem der Große Rat am 16. Juni 1843 
nach heißem Kampfe eine vermittelnde Inſtruktion be 
Ihloß, deren Vertretung Baumgartner nicht mehr über- 
nehmen wollte. Die Tagjagungsgefandiihaft erhielt 
den Auftrag, zwar die Herftellung von bloß drei Klö- 
ftern abzulehnen, aber zu denjenigen Vergleichsvor⸗ 
ſchlägen, auf die fid) die meiſten Voten vereinigen, zu 
ſtimmen, um „jet einmal zu einem Abſchluß zu ge- 
langen und dem Ding ein Ende zu maden“ ”). Eine 
Mahnung Gregors XVI. an die Bilhöfe ver Schweiz, 
mit ihrem ganzen Einfluß die Heritelung der Klöfter 
au betreiben, erzielte um jo geringeren Erfolg, als 
weder die englifche noch die franzöfiihe Regierung fid) 

veranlaßt jahen, nad den Wünſchen der römiſchen 
Kurie und Metternihs auf die Löfung der Streitfrage 
einzumirten °). 

Gleichwohl ſchienen fih neue Schwierigkeiten gegen 
die Behauptung des argauifhen Standpunftes zu er= 

heben, indem’ zu Anfang des Jahres 1843 die Bundes: 
leitung von Bern an Luzern übergegangen war, das 
dem bier feit 1841 vorwaltenden Geifte entiprehend 
fofort mit allen Kräften für die Rettung der Klöſter 
in die Schranken trat. Nun ließ ſich aber der argauiſche 
Große Rat auf das dringende Zureden des eigenen 
Regierungsrates Joſeph Wieland und befreundeter 

und Wettingen aufgehoben bleiben, die ſechs anderen Klöfter 
aber wieder hergeftellt werben. Abſchied der außerordentlichen 
Tagſatzung 1841, Beilage F, S. 15—21. 

97) Abſchied 1843, S. 210-214. „Erzähler“ 1843, Nr. 67. 
Baumgartner III, 92. Die Ablehnung des Mandates für 
die Tagjakung, die Baumgartner als eine „zufällige“ bezeichnet, 
erklärt aus jeinen inzwiſchen mit Bombelles angefnüpften 

iehungen. Al. Bfifter, Aus den Berichten der preußiihen 
Gejandten in der Schweiz 1842—1846. Neujahrsblatt der Titer 
rarifhen Gefelligaft Bern 1913, ©. 11. 

9) AL. Pfiſter, ©. 14. 
Dierauer, Gelb. d. fhme. Citgenoffenfg. v’. 4 



690 Dreizehntes Bud. Vom Staatenbunb zum Bundesſtaat. 

Stände, namentlich Solotums und Zürichs, bewegen, 
„als Beweis der verföhnlichen und bundesgemäken Ge: 
finnungen aud) das vierte Frauenkloſter, Hermetswil, 

das den Umtrieben nicht ganz ferngeblieben war, wie- 
derheruftellen ®%). Diefer Entihluß verfehlte feine 

Wirkung nit: am 31. Auguft 1843 erflärte die Tag- 
fagung mit einer Mehrheit von zwölf und zwei halben 
Stimmen — die entiheidende zwölfte Stimme gab St. 
Gallen —, daß fie befriedigt ſei und daß demnach die 
argauiſche Klofterfrage aus Abſchied und Traftanden 
falle). Die Benediktiner von Muri, die Zifterzienjer 
von Wettingen und die Kapuziner von Baden und 
Bremgarten mußten fih in die definitive Aufhebung 
ihrer Klöfter fügen, während die Frauenkonvente wie- 
der zugelaffen wurden. 

Die Mehrheit der Tagjagung täufchte fi) aber, wenn 
fie glaubte, mit ihrem Beſchluſſe, der nad) dem Urteil 
eines bejonnenen Zeitgenojjen „ven Anforderungen der 
Gerechtigkeit wie der Billigfeit“ entiprah’”), den 

99) Beſchluß vom 29. Auguft 1843. Abſchied 1843, ©. 228. 
du iskuffion im Großen Rat, in der In jonders — Nep. 
hleuniger von Baden gegen die Pet! it der Mehrheit auss 

Iprad, vgl. Th. Sudera an, 56,6. 55. Hanschmid, 
Bundesrat Frey⸗Heroſe, ©. a. 

100) Abihied 1843, S. 40. Betiherin, Repertorium I, 
851. _ Gegenüber den Reflamationen der tonjernativen Bartel 
jenehmigte der Große Rat in St. Gallen die Haltung deiner 
jandt| Far Senne, Geſchichte des Kantons St. 
DE 311. Baumgartner III, 98. — Die beiden 
{ben Stimmen wurden von Bajelland und Appenzell-Außer- 

toben eingelegt, famen aljo bei der Serttellung der abjoluten 
Mehrheit (12 von 22 Rantonen) nit in Betradht. So wollte 
es die eidgenöffiihe Arithmetif Ei „gderbuties, De la 
dömoeratie en Suisse II (1843), S 

101 ‚hrbücher der Gegenwart Pe I, 305. Wie jehr ſticht 
gegen hide e Darftellung das fanatiihe „Wort eines Bıotejtanten 
aus dem Kanton über die aargauiſchen Zuftände‘ (Lu⸗ 

n 1844) ab. tfaller dieſer Flugſchri —— der Dichter 
oh. Jät. Reithard, % en Same Ten mit Kaum 

jartner verheiratet Hatte Rud. Hu 2 
geithard III (Reujahtsblatt der heiter” Zürih 1914), 

. 52. 
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Streit aus der Welt gefhafft und den Frieden nad 
langem, unerquidlihem Hader gefihert zu haben. Die 
vom Klerus beherrſchten Kantone waren weit entfernt, 
fih ihrem Spruche zu fügen. Sie hielten fih krampf⸗ 
haft an den Wortlaut des feiner Zeit vom päpſtlichen 

Nuntius eingeihmuggelten Klofterartifels?”) und 
ließen fi, im Gegenfag zu den einlentenden Ent- 
ſchließungen der argauiſchen Behörden, nicht zur geringe 
ſten Konzeffion herbei. Die Gejandten von Quzern, 
Uri, Shwiz, Unterwalden, Zug, Frei— 
burg, Wallis und Appenzell-Inner- 
roden gaben fofort eine feierlihe Verwahrung zu 
Protokoll und beftritten die Kompetenz der Majorität 
in diefer zugleich bundestechtlichen und religiöjen Sache. 
Sie bezeichneten die Entſcheidung der zwölf Stände als 
einen „Bundesbruch“, machten fie verantwortlih für 
die Daraus entitehenden Folgen und behielten ſich „alle 
weiteren geeigneten Schritte zur Aufredhterhaltung des 
Bundesvertrages“ vor. Neuenburg und Baſelſtadt 
reichten bejondere Proteite ein. Die Mehrheit ant- 
wortete mit einer non Züri formulierten ruhigen 
Gegenverwahrung, in der fie erflärte, die Proteftation 
fei ebenjo unzulälfig als rechtswidrig, da die non ber 
Minderheit felbft angerufene oberjte eidgenöſſiſche In- 
ftanz entſchieden habe’). 

So tat fi) nun nad den mannigfachen politiihen 
und Zonfejfionellen Irrungen, die feit dem Ende der 
dreißiger Jahre immer ſchärfere Spannungen hervor⸗ 
gerufen hatten, ein tiefer, unheilvoller Riß zwilchen den 
Parteien auf. Einen Augenblid ſchien es, als ob die 

102) Abſchied 1814/15 I, ©. 4549. tl. enzelliſches 
— 1841, Ottober und —E Appem 

108) Abchied 1843, S. 41—243. 247f. Betjherin, Re 
vertorium 1, 853. Bezeichnenderweife ie im Proteft der Tatho- 
Aifhen Stände nur von drei hergeftellten Frauen! te 
Rede; die angebotene Herftellung eines vierten wird ignoriert. 

4* 
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der erwähnten proteftierenden Kantone 
Siegwarts folgen und die Tagjagung 

tlaffen wollten. Bon jo offenem Brude 
ı Hugen Rat des Tagjagungspräfidenten 
ann noch aurüdgehalten. Doch waren 
ihre Ziele weiter zu verfolgen. Schon 
Tagen legten fie den erften Grund zu 
Bunde innerhalb der Eidgenoſſenſchaft. 



Fünftes Kapitel. 

Entftehung des katholiſchen Sonderbundes. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die große Mehr: 
heit des Schweiger Volkes mit dem Tagſatzungsbeſchluſſe 
vom 31. Auguft 1843 einverftanden war. Der ft. gal- 
liche Abgeordnete Dr. Chriftian Friedrih Fels, ein 
Mann von jehr gemäßigt liberaler, „freundlich wohl- 
meinender“ Gefinnung, gab in Quzern der vorherrſchen⸗ 
den Stimmung berebten Ausdrud. Er geftehe zu, er 
Härte er, da Argau nur durch die Wiederheritellung 
lämtliher Klöfter dem Artikel XII des Bundesver- 
trages völlig Genüge leiften könne, aber er müſſe ſich 
überzeugen, daß es faktiſch unmöglich fei, eine Mehr- 
beit von Gtandesitimmen für ſtrenge, budftäbliche 
Handhabung und Vollitredung jenes Grundfaßes zu er⸗ 
halten. Nun trete an alle Behörden und an die Bürger 

aller Glaubensbelenntnilfe die Pflicht heran, fih auf 
einen wahrhaft nationalen Standpunkt zu erheben und 
„die Hyder fonfeffioneller Spannung“ zu vernichten. 
Durch ftarres Fefthalten an gefchriebenem Recht könne 
einzelnen Privatlorporationen zuliebe das Wohl der 
Gefamtheit nicht geopfert werden. „Unverfennbar fteht 
in der Bruft des Schweizers“ — fo tief er aus — „fein 
Vaterland zum mindeiten ebenjo hoch, als die im Bun- 
desvertrage von 1815 den Klöftern des Argaus erteilte 
Garantie. ... Mögen parlamentariihe wie Standes: 
Konvenienzen überall weichen der höchſten Konvenienz. 



ee 
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dem Frieden und dem Wohle des gefamten Vater 
landes!“ *) 

Zu einer folden Auffaffung konnten fid) aber die 
vom klerikalen Geift ergriffenen Gegner im Schoße der 
Tagjagung nicht verftehen. Sie hielten ſich überzeugt 
oder ließen fi einteden, daß das Heil der Eidgenofjen- 
haft an der unverbrüchlichen Feſthaltung des Kloſter⸗ 
artifels hange und daß jede Antaftung des den konſer⸗ 
vativen Beitrebungen dienenden Bundesvertrages ge- 
fährlihe Konjequenzen nad) ſich ziehen werde. Ohne 
Zögern nahmen fie den geheimen und offenen Kampf 
für ihre Forderungen auf. Die Erfolge, deren fi eben 
damals die offenfive ulttamontane Bewegung auch 
außerhalb der Schweiz, zumal in Preußen und in 
Baiern, erfreute, ftärkten ihre Zuverſicht. 

In einer Zeit, in der fonjt die beiten Eidgenoſſen 
ohne Rüdfiht auf die Verfchiedenheit ihrer Weltan- 
ſchauungen gemeinfam die Volkswohlfahrt zu fördern 
ſuchten, oder die angefeheniten Freunde vaterländiicher 

Geſchichte fih auf den Ruf des appenzellifhen Hifto- 
tifers Joh. Kaſpar Zellweger zur Neugründung der 

ſchweizeriſchen geſchichtforſchenden Gejelihaft zuſam⸗ 
menſchloſſen *), erwuchs aus den vorwaltenden innern 

| Fin) ———— Se 148, $ a om diber die u 
jagung des en „Kongreß von 8 
ben Königleins“, bat der ne ft. gi — Gelandte, 
eter Ste 32 'in dem nicht mehr von Baumgartner rebis 
en „Ergäl geiftooll referiert. Siehe bejonders feinen 

üchblick mit Bari harakterifierung der Perjönlickeiten in 
Nr. 74 und 75. 

2) Aber die Tätigkeit der fi meigeriihen 9 emeinnũtzi— 
Iuias af geben Jahr um 1 „Verhai ndlungen“ ER 

e 
Kiigert am 3 Sept: 1841 _ vgl. außer den im erften 
ande des Ar. ei ür ——— Sei icte Gurich — ver: 

öffentlichten Schrij iden die eh ngen von 6. Me er 
».Rnonau 5 el, Die Schweiz im 19. —— 
II, 276 und im HH iÄjweigerii ſche Geſchichte (1891), 
©. zıff., jowie das vn * a verfaßte Lebensbild Jol 
Kafpar "Zellwegers, ebend, ©. 1 



Baia, Google 
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ratung ein. Schon am 12. September aber veranſtaltete 
Siegwart im Bade Roten unweit Luzern eine ge— 
heime private Berfammlung von Parteihäuptern, vor 
denen er in ſcharfen Umriſſen fein Programm ent= 
widelte. Indem er die Lage der Katholifen, die „pro⸗ 
tejtantiih, ungläubig, heidniih“ werden follten, in 
büfteren Farben ſchilderte, fam er zum Schluſſe, daß es 
zur Rettung der Freiheit und der Religion fein anderes 
Mittel gebe, als die Ausiheidung der bundestreuen, 
tatholiihen Schweiz aus dem eidgenöffiihen Verbande. 
Die meiften Anwefenden — wir finden unter ihnen den 
NRatsherrn Iofeph Leu, den Staatsihreiber Bernhard 
Meyer, die Landammänner der Urkantone, den Frei— 

burger Schultheißen Rudolf von Wed, den Wallifer 
Zehntenpräfidenten Mori von Stodalper, den tur 

gauifhen Verhörrichter Ammann und den St. Galler 
Leonhard Gmür — waren grundfäglic mit einer fqu= 
beren Trennung von den „vergifteten“ Proteftanten 

einveritanden; fie warfen nur die Frage auf, ob nicht 

eher die „bundesbrüdige“ Zwölfermehrheit aus dem 
Bunde auszuftoßen, wäre. Im weiteren ſprachen fie ſich 

für die Errichtung einer ftändigen katholiſchen Zentral- 
behörbe, die unverzügliche Aufnahme des Kampfes mit 
der radikalen Mehrheit und die Anknüpfung vertraus 

licher Beziehungen mit den Nachbarſtaaten aus, auf 
deren Hilfe zum Schutze der fonfervativen Intereſſen 
wohl zu rechnen war. Inzwiſchen jollte das katholiſche 
Volk durch Wort und Schrift, durch Emifjäre und Geilt- 
lichkeit bearbeitet und zu religiöjer Begeifterung ent- 
flammt werden. So begegnen uns bereits an dieſem 
Tage, an dem fih die Gäfte vertraulid und zwanglos 
äußern fonnten, die Grundgedanfen des Sonderbundes, 
der zwei Jahre ſpäter, nad den Freiſcharenzügen, zu 
förmlihem Abflug kam *). 

Hl Über die Konferenz vom 11. Oftober 1841 und die be= 
deutjame Berfammlung im Bade Roten, über melde Sieg- 
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Am 13. September erihien die Mehrzahl der Ro- 
tener Gäfte zufolge der. offiziellen Einladung in Luzern, 
um dort im verjchwiegenen Saale des Regierungsrates 
unter dem Vorſitz des Schultheigen Rudolf Rüttimann 
die angeregten Fragen weiter zu beſprechen. Bajeljtadt 

und Neuenburg hatten die Beteiligung abgelehnt, und 
es fehlten auch Vertreter von Wallis und Appenzell 
Innerroden; aber aus den anderen protejtierenden 

Kantonen Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug und Freiburg 
ftellten fi) die führenden Beamten ein. Doch verlief 
nad) einem Berichte des öſterreichiſchen Geſchäftsträgers 
dieje Konferenz „weder jo ruhig noch jo erpeditiv als 

diejenige von Noten“. Während Siegwart mit aller 
Entſchiedenheit zu feiner Thefe ſtand, daß bei fort- 
dauernder Rechtsverweigerung den Katholifen nichts 
anderes übrig bleibe, als die Gemeinjhaft mit den an- 
dern Ständen aufzugeben, und der Landammann Theo- 
dor Abyberg jehr beſtimmt erflätte, zu halben Maß- 
tegeln könne Schwiz nit Hand bieten, traten Nidwal⸗ 
den und der Zuger Stadtpräfident Konrad Bollard jehr 
behutſam auf, und der Freiburger Schultheig mußte 
andeuten, dak die ilolierte Lage feines Kantons zur 

wart-Müller, Der Kampf zwilhen Recht und Kaatı in 
der ſchweigeriſchen Engenggei aft (Altdorf 1864), S. 589 und 
Baumgartner 102 beinahe ſtill mei end” inmeg- 
gegangen, find, $ erſt durch die Soridungen edslis im 
Üitener Arhiv Licht verbreitet worden. Siehe feine Abhand- 
lung: Die Anfänge des Sonderbundes nad) ölterteihiihen Ge: 
— ee ten, in der Feſtgabe der pbilojop fe er Betur 

niverfität Zürih, Cinweihungsfeier 1914), 
die % € Siegmarts tennt man nun nad) ihrem —* 
die Lifte der Teilnehmer an der Vorkonferenz iſt, gegenüber irr⸗ 
tümlichen Toben Raf. Biyffers, Sei je te des Kantons 
Luzern Anm. 51, jeßt richtig: eſtel Mertwürbdiger- 
weije tte der fardiniige Amtmann in Julien (l’avocat 
fiscal) ſchon Anfang Auguft 1843 Kenntnis von einem „projet 
de eoncordat entre les cantons catholiques“. Kopien feiner 
KRorrefi ponbengen im Bundesargiv. Leonhard Gmür 
täufchte die eier feines „St. Galliihen Wahrheitsfreundes“, Y 
indem er (1843, Nr. 39) von „Ionziliatoriihen Verhandlungen 
im Babe ten berichtete. 
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Vorfiht mahne. Gleichwohl pflitete Die Mehrheit am 
folgenden Tage dem ſchärferen Vorſchlage Siegwarts 
bei und beſchloß in diefem Sinne ein gemeinjames 
Manifeft an alle Eidgenofjen zu erlafien, aljo die im 
„Bundesbruh“ verhartenden Kantone mit dem Ab— 
brud der politiſchen Gemeinihaft zu bedrohen. Zu= 
glei) wurde ein Ausihuß mit der Leitung der ganzen 
Angelegenheit betraut und den Regierungen die nötige 
Vollmacht für gemeinihaftlihe militäriihe Maptegeln 
zum Schutze ihres Gebietes, ihrer Rechte und ihrer Un— 
abhängigfeit erteilt. Mit den Beſchlüſſen vom 14. Sep- 
tember 1843, deren „Diskrete“ Bewahrung den An— 
wefenden dringend empfohlen wurde, hatten die wejent- 
lichſten Anregungen der NRotener Konferenz ihre offi= 
zielle Betätigung gefunden °). 

In erfter Linie war es nun Luzern, das die be- 
ſchloſſenen Vereinbarungen zu vollziehen ſuchte. Der 

Große Rat, uneingedent der Pflichten eines eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Vorortes, ermächtigte die Regierung, die Ber: 
teidigungsfräfte des Kantons zu organifieren, um gegen 

allfällige Angriffsverſuche bereit zu fein. Ernite War: 
nungen von feiten Berns und Zürichs, denen diefer Be— 
ſchluß wie eine Lofung zum Bürgerkrieg erſchien, wur= 
den in hohem Tone abgefertigt, und ebenjo erfolglos 
blieb ein „jolenner“ Schritt der Stadt Bafel, die im 
Oftober zur Herbeiführung verföhnliher Entſchlüſſe 

5) „Protofol der eriten Konferenz des katholiſchen Sonber: 
Bundes, gbochaiten den 13. und 14. Herbitmonat 1843 im Babı 
Rotden bei Luzern“ (Bern 1846). Diejes Prototoll ift echt und 
entſpricht ben originalen , ubelänungen im Ne 
Zuzern (Sonderbundsatten) ; Heraus sachen, Prof. 
Karl Herzog, dem eine Drei rift in die Sande fi t die 
den un auf Sim aitefblatt fei ne Fublitetion ieh lid an 
den unridtigen DO: gtlegt Vol. über die Berhandiu en 

! yffer, ade Kanions Qugern II, 60: 
meta Ih Der Gieg der Gewalt über das 

. (Altdor! , ©. 93 ff. A. Henne, Geihiätlihe Dar- 
tellung ber Firhlihen Vorgänge und_Zuf änbe in der fatho- 
An ee in Boss isst). 6 ak 
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nn Rudolf Frey und den 
„uewysen unvarur yore nach Quzern entjandte°). 
Zu Anfang des Jahres 1844 trat dann die beftellte 
Ausſchußkonferenz zufammen und richtete am 1. Fe— 
bruar „an jämtliche eidgenöffiihe Stände“ ein „Mani- 
feft“, das zwar wegen der ängitlihen Zurüdhaltung 

Zugs, Freiburgs und Nidwaldens feine Drohungen, 
aber die erneuerte Forderung enthielt, dag Argau durch 
die Tagſatzung zur Herjtellung aller feiner Klöfter an= 

gehalten werde’). Diejes Begehren wurde durch eine 
von fämtlihen ſchweizeriſchen Bilhöfen an die Bundes - 
behörde gerichtete Zuſchrift unterjtüßt ®). 

Wie nit anders zu erwarten war, fam aber die 

Tagfagungsmehrheit auf ihre Entiheidung nicht zu= 
rüd°); die Argauer führten die Liquidation des Klofter- 
vermögens ungehindert durch; die ſonderbündiſchen 
Kantone konnten ihren Proteft nur wiederholen ’°) 
und hatten vorerſt einzig die Genugtuung, daß fih nun 
auch Wallis zu ihrem Manifeft befannte. 

Na der im Jahre 1840 auf dem Fuße der Rechts: 
gleichheit vollzogenen Berfaffungsänderung erfreute ſich 
der Kanton Wallis nur für furze Zeit des inneren 
Sriedens. Die damals überwundene arijtofratifch-Hleriz 
ale Partei gelangte raſch wieder zum Bewußtfein ihrer 
Macht. Sie vereitelte alle Anftalten zur Verbeſſerung 

6) Baul Burdhardta.a. O, S. 72. 
2 Abſchied 1844, Beilage GG, aud als Broſchüre Eugen 

1844) gebrudt. Vgl. Baumgartner III, 127—130. ten: 
Fri Iler, Der Kampf zwilchen Recht und Gemalt, 

9 Sr jieb 1844, Beilage II. Die Unterfchriften erfolgten 
vom 14. bis zum 28. Juni 1844. J 

9) Siehe die. breitſpurige Diskuſſion im Abſchied des tes 
1844, S. 163—208, zulammengefaßt in Fetſcher ins Reper- 
torium I, 860—867. 

10) Am 12. gruguft 1844, als Antwort auf den abmweifenden 
Belötup un uguft. Abſchied 1844, ©. 206. Oechsli 
a... 9, ©. 7 j. 
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des rüdftändigen Volksſchulweſens; fie erreidhte, daß 

ein Geſetz, das die finanziellen Leiftungen der Staats- 
angehörigen billiger zu verteilen fuchte und auch der 
bisher jteuerfreien Geiſtlichkeit Militärlaften aufs 
erlegte, vom Bolt verworfen wurde, und fie veritand 

es, die Tätigleit der liberalen Regierung auf Schritt 
und Tritt zu lähmen. Gegen die Mitglieder des vor- 

augsweife im Unterwallis verbreiteten freifinnigen 
Vereins der „jungen Schweiz“ ging der Bifchof mit 
firhlihen Mitteln vor, indem er die Erfommunifation 

über fie als über Häretifer verhängte. Der jungen 
Schweiz gegenüber organifierte ſich durch das ganze 
Land die „alte Schweiz“, und dieje durch Sefuitenmif- 
fionen gejtärkte Vereinigung ruhte nicht, bis fie 1843 
bei einem neuen Wahlgang die Mehrheit im Großen 
Rat erhielt. Immer ſchroffer und gewaltfamer äußerte 
fi der Parteihak, und die ohnmächtige Regierung ver= 
mochte Tumulte und blutige Fehden nicht zu hindern. 
Endlich, im Frühjahr 1844 traf fie militäriihe Maß— 
regeln und bat zugleich um eidgenölfiihe Interven⸗ 
tion”). Die vorörtlihe Behörde in Luzern, an deren 
Spiße jeit Beginn jenes Jahres als Schultheiß Sieg- 
wart-Müller ftand, ließ Truppen in Bereitichaft ſtellen 
und ordnete den Staatsichreiber Bernhard Meyer mit 
der verfänglichen, im Grunde feigen Initruftion nad 

dem Wallis ab, zunächſt als Privatmann und Bericht- 
erjtatter und nur im Notfall und auf das ausdrüdlihe 
Verlangen der Wallijer Regierung mit dem amtlichen 
Charakter eines eidgenöfliihen Kommiſſärs aufzutreten 
und zu handeln. Als Privatmann [hürte er nun wie- 

11) Schreiben vom Mai 1844. Siegmart-Wüller, 
ge Kampf zwiihen 7 t und Gemalt, ©. 709. Der, bier 

698706 abgedrudte it „eines Jungen Mannes“ über 
She Zuftände im Wallis (‘ 3 1844) jtammt aus der Jeder 
des peaeligen — fe Ant. ilipp von Seaeler. 
Siehe Gegelfer, Sünfın wierzig te im I ernticen, 
Staatsdienit, 21. 8. Müller, ilipp von Segeſſer I 
(Luzern 1917), &. 106. ; 
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derholt mit einfeitiger Befliſſenheit das Feuer zu gun- 
ften der fonfervativen Interefien, und unter feinem Zu— 
tun entjchlofien fih die Regierung und die Mehrheit 

des Großen Rates zu bewaffnetem Einfhreiten gegen 
die Jung Schweizer, die in feinen Augen als Rebellen 
zu betrachten waren. So folgte raſch die Kataftrophe. 
Am 20. Mai wurden die von Morig Barmann ange- 
führten Jung-Schweizer durch die überlegene Landwehr 
aus dem Oberwallis, die unter dem Befehl eines er- 
fahrenen Offiziers, Wilhelm von Kalbermatten, jtand, 

nad kurzem Gefecht gezwungen, ihre verihanzte Stel- 
lung bei Ardon aufzugeben, und am frühen Morgen 
des 21. Mai erlitten fie auf ihrem Rüdzuge an der 
BrüdeüberdenTrient bei Vernayaz durch ihre 
eigenen fonfervativen Landesgenoflen, die Alt-Schwei- 
zer in Unterwallis, eine ſchwere Niederlage. Neben 
einer größeren Zahl von Verwundeten und Gefangenen 
verloren fie 24 Tote. Jet erft, da es zu jpät war, er⸗ 
hielt Meyer aus Luzern die am 19. Mai abgefaßte 
Weifung, einen Zufammenjtoß der beiden Parteien zu 
verhüten und fid) fofort mit der Autorität eines eid- 
genöfliihen Repräfentanten für die Wahrung des Frie- 
dens zu verwenden. Nun konnte er das Gejhehene 
nicht mehr ändern. Wohl mochte er ſich darauf jtügen, 
daß fein Verhalten formell forreft gewejen fei, da die 
Wallifer Regierung die Vertaufhung feiner Rolle des 
Berichterftatters mit der des Kommiſſärs nicht gefordert 
habe. Aber jedenfalls war er nicht als Vermittler, 
fondern als verhegender Parteimann vorgegangen, und 
fo mußte er es ſich gefallen laſſen, daß feine politifchen 
Widerfaher in der Folge immer aufs neue den Bor: 
wurf der Mitihuld an den blutigen Wallifer Ereig- 
nifjen gegen ihn erhoben *). 

12) Das offizielle Aktenmaterial zur Geſchichte der Wallifer 
Unruhen ift im „Abjchied der auf den 25. Brahmonat 1844 ein- 
berufenen außerordentlihen Tagfagung bis zu deren am 28. 
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Inzwiſchen beeilte fih die fiegende Partei im Wal- 
lis, ihren Triumph nad Kräften auszunugen. Die 
Jung-Schweizer wurden entwaffnet und unbarmherzig 
durch ein Ausnahmetribunal verfolgt. Eine neue Ver: 
faflung vom 14. September 1844 fiherte dem Klerus in 
umfaſſender Weife die eritrebte Übermadt ”*), und der 
Kanton reihte fih nun als fiebentes Glied jenen Stän- 

den an, die den Grund zu einem Sonderbund gelegt 
hatten “). Die zerfahrene Tagſatzung aber beugte fi) 
vor den vollendeten Tatſachen und fand fih nicht ver= 
anlaßt, nahträglic von Bundes wegen in die innern 
Angelegenheiten des Wallis einzufchreiten ’°). 

desjelben Monats erfolgten, Auflöfung“ abgebrudt. Daneben 
liegt ein befonderer „Bericht“ der Quzerner Regierung „über die 
intervention im Kanton Wallis“ vor. Ausführlih hat ſich 
ernb. Meyer in feinen „Erlebniffen“ I, 25—57 über feine 

Miffion in den Kanton Wallis im Jahre 1844 geäußert, im 
janzen mit anerfennenswerter Offenheit und nicht ohne. ſchat⸗ 
fen adel gegenüber dem „unloyalen Spiel“ feiner Oberbehörde 
(S. 53). A Meyer v. Anonau, Art. Bernd. Meyer, in 
der Allgem. deutichen Biographie XXI, 559. U. Bhil.n. Se: 
siler, Erinnerungen Rider 1891), S. 62—65._ Durdaus 

für Die Alt-Schweizer nimmt Baumgartner II, 137 ff. 
jartei, ebenio Conftantin Siegwart-Müller, Der 
ai riſchen Recht und Gewalt, S. 62979, während Mau⸗ 

rice Barman in der von L. Snell ins Deutſche überſetzten 
und mit Zugaben begleiteten Schrift: „La contrer&volution en 
Valais au mois de mai 1844“ (Ben: 2,10) felbftoerftändlich die 
Sade der Jungs weizer verficht. rwiegend die militärifche 
Seite der Ereignilfe berüdfihtigt Rilliet de Conftant, 
Le Valais de 1840 a 1844. Suite ä une annee de l’histoire du 
Valais (Zaufanne 1845). 2. Ribordy in feiner Abhandlung: 
„La reaction de 1843 et 'le Sonderbund“ (Hiltys Politiſches 
Sahrbud I, 1886) macht S. 451 ff. nahdrüdlid darauf auf 
jam, daß U. v. Ralbermatien die Truppen des Oberwallis urs 
Beingtich eigenmäßtig, ohne obrigkeitlihe Anorbnung aufbot. 

1. die Darjtellung des Wallijer Bürgerfrieges bei B. van 
ungbden, Histoire de la nation suisse III, 370-385. 
13) 8. Snelt, Handbuh des kömeiger, Staatsrechts IL, 

866—877. über den reaktionären Charakter der Verfallung 
äußert ih Snell S. 489 ff. Der Artikel 3: „Les droits du clerg& 
seculier et regulier sont maintenus et garantis“ ließ dem 
Klerus ite Hand. 

14) Erklärung vom 6. Auguft 1844 Abſchied der ordent- 
lihen Ta; ekına 1044, ©. 163. 

15) ſchled außerordentlichen Tesiohung vom 25. bis 
28. Juni 1844, ©. 141. Der Beihluß entiprad einem Gutachten 
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Aufs tiefite aber wurde die freifinnige Bevölkerung 
in der ganzen Schweiz durch die reaftionäte Wendung 
im Wallis und durd) das „Blutbad am Trient“ erregt. 

In den kantonalen Ratslälen fielen ſcharfe Äußerungen 
gegen den Vorort, der den bewaffneten Landiturm er- 
mutigt habe, über die politijchen Gegner herzufallen ’°). 
Der greife Zellenberg verlangte „in einer von jugend» 
lihem Feuer durdglühten Rede“, da Bern fofort im 
Wallis „zur Befreiung der dortigen Menſchheit von der 
Schmach der Jefuiten“ einfchreite”). Die am 1. Juli 
eröffnete ordentliche Tagfagung des Jahres 1844 bot 
während der Behandlung der Wallijer Vorgänge „das 
Bil einer beifpiellofen Leidenihaftlidkeit“. Bernhard 
Meyer, der als einer der Gejandten von Quzern zeit 
weiſe den Präſidentenſtuhl einnahm, mußte die bitter: 
ften Vorwürfe wegen feiner „unwürdigen“ Wallifer 
Miffion über fi ergehen laſſen. Als er in herausfor- 
dernder Sprade fein Verhalten zu beichönigen fuchte, 
tief der Soloturner Landammann Joſeph Munzinger 
aus: „So hat noch fein Kommifjär gejprochen und ge= 
handelt, jo noch fein Präfident der Tagjagung jeine 
blutigen Hände gegen die Berfammlung ausge- 

ftredt“ °). Am eidgenöffiihen Schügenfeft, das anfangs 
Juli in Bafel in Verbindung mit der vierten Jahı- 
Hundertfeier ber Schlacht bei St. Jakob abgehalten 
wurde, äußerte fi) der Unmwille gegen die eintreffenden 
Oberwalliſer mit folder Leidenichaft, daß fie ihre Fahne 

Bene Sa Son 
16) Rede des Drobzatspräfibenten Dr, Weder in St. Gallen 

vom 3. Juni 1844. „St. Galler Zeitung“, Nr. 45. 
17) Sehberien, Geſchichte der ſchweizeriſchen Regenera- 

tion, ©. 37 
18) Beriht des Zürher Gefandten Heinrih Mouſſon 

vom 13. Eh 1844. Baum one dit Ba: „St. Culer 
Beitun j“ 1844, Nr. 57. Dem Abihied (S. 283) laßt fich freilich 
feine Spur von der herrſchenden Aufregung entnehmen. Bgl. 
übrigens Meyers Erlebniſſe I, 54fi. und I. Hunziter, 
Auguftin Keller, S. 47. 
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aurüdnehmen und die ſonſt jo gaftliche Stadt unverweilt 
verlaffen mußten. Diejes Feſt, zu welchem fih auch 
deutiche Fortſchrittsmänner, wie Karl Theodor Welder 
und Karl Mathy, nunmehr Mitglied der badiſchen 
Kammer "), einfanden, gewann überhaupt einen hoch— 
politifhen Charakter. Auf den Tag feiner Eröffnung 
erſchien ein „allen eidgenöfliihen Schügen“ gewidmeter, 
ſtark zentralifierender „Entwurf einer neuen Bundes- 
verfaffung der ſchweizeriſchen Eidgenofienihaft“. Die 
zahlreichen Redner tönten fait ausnahmslos in friſchen 
Herzensergüfjen die ſchwebenden vaterländifchen Fragen 
an; fie protejtierten gegen das „Rüdwärtsgehen“ und 
die planmäßige Schürung des Glaubenshafles und er= 
hoben ihre Stimme für „Lonfelfionelle Eintracht und 
engere Vereinigung im Bunde“). Da ergab es fi 
von jelbit, daß, von den Wallifer Angelegenheiten ab⸗ 
gefehen, ein eben damals hervortretender, den religiöfen 
Frieden ftörender Plan der klerikalen Partei in Luzern 
zu unummundener und jcharf abweijender Beiprehung 
kam. „Unfere Schügen“, ſchrieb der ft. galliihe Regie— 
rungstat Ferdinand Curti, „beurfundeten die entichie- 

19) Bon feiner rührenden Anhänglichteit an die Schweiz, troß 
mander jhlimmen Erfahrung, zeugen feine an Dr. %. R.Shhnei- 
der gerichteten Briefe. Siehe die Ausgabe von Gult. Tobler 
in ber Basler Zeitihrift für Geſchichte und Altertumstunde VI 
(1907), ©. 39 ff.; XV (1916), ©. 215 ff. 
20) Aug. Feierabend, Das Doppelfeit der vierhundert⸗ 
jährigen Shtahtfeter bei St. Jatob am %. Brahmonat 1844 
und des damit verbundenen eidgenöffiihen Sreildiekens in 
Baſel vom 1. bis 8. Heumongt 1844 (gürt 1a): Die Reden 
find in dieſer Schrift zumeiſt wörtlih mitgeteilt. An dem 
einlihen Wallifer Intermezzo trug der Apvolat Perrig von 
tig durch feine taftlofe Anſprache (S. 232) zum guten Teil 

ſelbſt die Schuld. Gehr anſchaulich ſchilderi Keut Burd- 
hardt a. a. D., ©. 79-86 das Felt in feinen bedeutfamen 
Epiſoden. Vgl. den Bericht in der von Beter Conradin 
von PBlanta Berausgegebenen Zeitichrift Neue Helvetia II 
(Züri) 1844), S. 411—418, daneben das harte Urteil Fröhlichs 
in einem Briefe vom 31. Dezember 184. R. Hunziler, 
Briefwechſel zwiſchen Jeremias Gotthelf und Abrap. anuei 
Froöhlich (Wintertur 1906), ©. 8. 
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denite Entichiedenheit gegen den Jeſuitismus, in welcher 
Form er ſich zeige. Ja, der Ruf gegen den Jeſuitismus 
wird zum Schlagwort unſerer Kämpfe werden“ »). 

Im Jahre 1839 Hatte die Anregung Joſeph Zeus, 
es möchten die Tejuiten nad) Luzern berufen werden, 

im Großen Rate nod) feine Zuftimmung gefunden, und 
fie war auch während der folgenden teaftionären Be- 
wegung, die den Umfturz des freifinnigen Regiments 
herbeiführte, nicht aufgenommen worden. Aber’ der 
raſtloſe Volfsmann aus Eberfoll, der darauf hinweiſen 

konnte, daß die Gejellihaft Jeſu ungehindert ihre Kol⸗ 
legien im Wallis, in Freiburg und feit einigen Jahren 
auch in Schwiz ”*) errichtet hatte, ließ fi in der Ver- 
folgung feines Zieles nicht beirren. Unbefümmert um 

den Widerſpruch feiner eigenen Parteigenoffen, nament⸗ 
lid) des SHiftorifers Joſ. Eutyh Kopp”) und bes 

Staatsichreibers Bernhard Meyer, der troß jeiner aus- 
geiprodhenen „Verehrung des Sefuitenordens“ noch 

1842 in wahrhaft jtaatsmännifcher Auffaſſung dringend 
vor einem Schritte warnte, durch den „eine nie er- 

löſchende Flamme“ unter das Volk geworfen würde **), 
arbeitete er mit fanatiſcher Entichloffenheit an der Ver⸗ 
wirklichung des einmal aufgenommenen Planes. Wohl 
nad) feinem Antrieb eröffneten die Jeſuiten Milfionen, 
um auf die religiöfen Inſtinkte der Maſſen einzuwirken 

21) Aus Curtis, I Beriht an Jeine Frau, 
10. Juli 1844. Kopie auf der ————— St. Gallen, na 
dem Original im Befite des Herrn Dr. Arthur Curti in Züri. 

22) U. Henne, Geſchichtliche Darjtellung der firdlihen 
Vorgänge und gufänee in der tatpotiigen Schweiz, 2. Abteilung 
Mannheim 1851), ©. 245 ff. teinauer, Geigihte des 
eiftaates Schwyz II (1861), ©. 273. Aug. Sträter, Die 
fuiten in der Schweig 1814—1847 (Einfiedeln 1914), ©. 24. 
a Lütolf, Joſeph Eutych Kopp (Luzern 1868), 

©. 
24) B. Meyer, Crlebniffe I, 665. K. Pfyffer, Ge 

ſchichte des Kantons’ Luzern II, 588. j 
Dierauer, Geld. d. ſqwen. Eibgenofienfg. v’. 45 



706 Dreizehntes Bud. Vom Staatenbund zum Bundesftaat. 

und ihren kirchlichen Eifer zu erregen *). Meyer machte 
inzwiſchen durch die Vermittlung des öſterreichiſchen 
Geihäftsträgers die Wiener Regierung auf die Ge- 
fahren aufmerfjam, die von den Sejuitenfreunden her- 
aufbefhworen wurden, und Fürſt Metternich unter 
nahm wirklich diplomatifhe Schritte in Rom, um den 
Orden zu der ihm nahe gelegten Erklärung zu veran- 
lafien, daß er „unter den vorwaltenden Verhältnifjen“ 
einem Rufe nad) Luzern feine Folge geben könne. Doc 
der Jeſuitengeneral P. Rothaan, der über Perjonen 
und Stimmungen in Quzern bereits des genaueften 
unterrichtet war, wich ſolchen Zumutungen mit der 
fihern Überlegenheit der welterfahrenen und ſelbſt⸗ 

bewußten Ordensleitung aus. Der römiſche Nuntius 
Girolamo d'Andrea war in feinem Sinne tätig, und 
Metternich fühlte im Grunde feine Luft, mit feiner 
Autorität ein Anliegen zu unterjtügen, das tatſächlich 
den Wünſchen der ihm durchaus fremden, kirchlich freis 
finnigen Partei entſprach. Nah den Winten, die er 

aus Rom erhielt, gab er der Luzerner Regierung zu 
verftehen, daß es fih aus religiöjen und politiſchen 
Gründen nicht jchide, gegen einen jo wichtigen Zweig 
der Hierarchie in diefem Momente Oppofition zu 

maden). Nun entihied ſich auch Schultheiß Sieg 

25) Sömeigerifäher Zefuitenjpiegel (Bern 1842), S. 83, Anm. 
Miffionspredigten der ehrw. Väter aus der Geſellſchaft Jefu. 
Zuzern 1842. Dat. Herwegb, Einundzwanzig jen aus der 
Schweiz (1843), S. 122 ff. Die Milfionen hatten Ion 1841 in 

ochdorf, aljo in Zeus unmittelbarer Nahbarihaft, begonnen. 
. Henne, ©. 329. — Mit Depeihen des Gejandten ier 

über die Jefuitenangelegenheit wird. das engliihe Blaubud: 
„Oorrespondence relative to the affairs of Switzerland“ (Xon- 
don 1848) eröffnet, das gegen 300 Attenſtücke zur ‚[Hweigeriigen 
Geſchichte vom Januar 1844 bis Ende 1847 enthält. 

2%) 8. Meyer, Eriebniffe I, 69-77_ Ad. Schmidt, 
itgenöfiihe Geſchichten (Berlin 1859), S. 652 ff. tern, 

ur Geſchichte des Sonderbundes. Hiftoriiche ee XLO 
(1879), ©. 6: Geidichte Europas VI, 477. 484. . Suter= 
meifter, Wetternih und bie Schmeiz 1840-1848 (Berner 
Diff. 1896), ©. 14 ff. 

ı 

1 
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wart, der bisher in klarer Erkenntnis der drohenden 

Erregungen noch gezögert hatte, für Die Berufung, und 
als Auguftin Keller am 19. Auguſt 1844 auf der Tag- 
fagung im Namen feines Kantons den Antrag jtellte, 

den für „das Gejamtvaterland bereits in hohem Maße“ 
gefährlichen Sejuitenorden „in der Schweiz von Bun- 
des wegen aufzuheben und auszuweiſen“?) — ein 
Poftulat, das freilich mit großer Mehrheit abgelehnt 
wurde —: da gelangte bei den Iuzerniihen Sefuiten- 
freunden der Entſchluß erft recht zur Reife, alle Kräfte 
für die Durchführung des von Leu betriebenen Unter- 

fangens einzufegen. Sie erflärten in Übereinftimmung 
mit manchen fonfervativen Proteitanten **) jeden eid- 
genöſſiſchen Interventionsverfud) als einen unftatthaf- 
ten Angriff auf die Kantonaljouveränität und die 
Rechte der katholiſchen Konfeſſion. Sie zogen von allen 
Seiten Gutachten über die Tätigkeit des Ordens ein”) 
und verdächtigten in Flugſchriften die Gegner der Ge- 
ſellſchaft Jeſu als Feinde des Papſtes und der römijch- 
tatholifhen Religion. Der ſogar in Kreifen des ein- 
heimifchen Klerus fi) regende Widerſpruch mußte vor 

ihren Drohungen verftummen ”). Leu jelbit und ein 
geiftliches Mitglied des Erziehungsrates unterhandel- 

27) Abſchied der orbenttihen Tagſatzung 1844, S. 113—161. 
get &erin, Repertorium 1, 492, Rellers Vortrag „Über 
ufhebung unb Yusweil jung des Sejwitengrbeng in der Schweiz” 

(ern 1844) ift als gedrudte Beilage FF dem Abſchied ein- 
gefügt. 

28) 6. Muret, Jeremie Gotthelf (Paris 1913), ©. 265. 
29) Siegwart- Müller, Natsherr Joſeph Leu von 

Eberſoll. S. 471483. 
30) Über die Oppofition von geilttigier Seite vgl. Se— 

aeller, Erinnerungen (Separatabdrud aus ben fatholi] en 
chweizer-Blättern 1890, Quzern 1891), ©. 47. Aus der eder 

eines KRatholiten, der die Wirffamfeit der Jeſuiten in Frei— 
burg perſonlich iennen gelernt und ihre jhändlie „Histoire 
de YHeinetie depuis A origine jusqwä nos * us 
genau geprüft hatte, ftammt die warnende mblung „. 
Katerland und die Zefuiten“ in der Zeitſchrift Neue Helvetia IT 
(Züri) 1844), ©. 150. 211. 281. 

45° 
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ten mit dem Ordensprovinzial in Freiburg, Kaſpar 
Rothenflue, über die Bedingungen, unter denen di: 

Sejuiten einer Berufung Folge leiften wollten, und nacı 
diefen Vorbereitungen wurde die Angelegenheit den: 
Großen Rate unterbreitet. Die Regierung empfahl die 
Annahme des Vertrages, nad) welhem der Geſellſchaft 

Jeſu die Leitung des Priefterfeminars und der theo— 

logiſchen Lehranftalt in Luzern, jamt der Geelforge 
in der Kleinſtadt unter der Bedingung übergeben 
wurde, daß ſich ihre Schule der verfafiungsmäßigen 
Wirkſamkeit und Aufficht der ſtaatlichen Behörden füge. 
Dieſe Vorſchrift ſchien den Jeſuiten die Hände zu bin= 
den; aber fie wurde für fie bedeutungslos, indem ihnen 

ein befonderer Artikel geftattete, „im Kanton Luzern 
nad den von der Kirche gutgeheipenen Regeln ihres 
Ordens zu Ieben und zu wirken“ "). Die Mehrheit im 
Großen Rate jeßte fih indeflen ohne Bedenken über 
diefe Beſtimmung, die alle Vorſicht illuſoriſch machte, 
hinweg, und ebenjo wenig fehrte fie ſich an die erneuer⸗ 
ten Warnungen Bernhard Meyers, der die Vorlage 
im Hinblid auf die zu erwartende Erhebung aller radi⸗ 
talen Elemente als „eine große politiihe Unflugheit“ 
bezeichnete. Es fiegte die Allianz der Jejuiten mit der 
glaubenseifrigen Demokratie. Nach einer letzten heiken 
Debatte ſprach der Große Rat am 24. Oftober 1844 mit 
70 gegen 24 Stimmen die Ratififation des Vertrages 
aus. Gleichzeitig ermädhjtigte er den Regierungsrat, 
zur Handhabung der Ruhe und Sicherheit im Kanton 
alle notwendigen Vorfihtsmahregeln zu ergreifen *). 

31) Entipregend den Bedingungen, die Rothenflue in einem 
Schreiben an den Erziehungstat vom 19. Aprif 1843 geftellt 

te. Siegmwart- Müller a. a. O. ©. 49349. Der 
iertrag ift auf S. 388f. abgedrudt. Ehen in der Mitteilung 

zahlreicher Altenftüde liegt der hiſtoriſche Wert der ſonſt ſeht 
— gefärbten und in — em Groll geſchriebenen 

ie erke gwarts. 

32) 8 M en, Grlebnife 1 78ff._ Siegmart-Mül- 
ler ä. a. O,6©.598ff. H. Türler, Briefe aus den Jahren 
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Gewiß konnte den Luzernern das Recht im Ernſte 
nicht beſtritten werden, ihre höchſte Lehranſtalt, in der 
bis anhin noch der von den Katholiken ſtrenger Objer- 
vanz verpönte Geiſt Weſſenbergs und der Tübinger 

Schule gewaltet hatte, den durch ihren „Glaubenseifer 
fi auszeihnenden“ Jeſuiten anzuvertrauen und den 

Staat dem planvoll um fi greifenden kirchlichen Ab- 
jolutismus preiszugeben *). Infolge vorjorglicher Bes 
itimmungen des Vertrages blieb wenigitens äußerlich 
die Kantonsverfajjung unverlegt, und ebenjo wenig 
widerſprach die Berufung des Ordens dem neuern 
Bundesteht. Gleichwohl war das Vorgehen der Lu- 
zerner Behörden ein politifcher Fehler, durch den fie 

eine ſchwere Verfhuldung auf fi) Iuden *); denn ihr 
Beſchluß erbitterte nicht nur die noch beitehende, poli= 
tiſch und kirchlich freifinnige Partei im eigenen Kan- 

ton: er erſchien au als eine Herausforderung des 
grogen protejtantifhen Teils der jchweizeriihen Bevöl⸗ 

ferung, die wohl oder übel die aus der Geſchichte ge— 
ſchöpfte Überzeugung hegte, daß die zur Befämpfung 
der Reformation gegründete Gejellihaft Jeſu als „das 
vorzugsweiſe Friegeriiche Element des Katholizismus“ 
die glüdlihe Entwidlung des Vaterlandes ftöre und 

1844 und 1006, mitgeteilt Ki Er Monatsheften „Helvetia“ XXI 
(Bern 1902), MS Im bo), 2 Die Jefuiten in Luzern, 
gie AN —* wirtlen So ing en, Aufl. (St. Gallen 1848), 

es Kleudı ubongms „Smbof“ hat fi) der Luzerner Geift- 
Te ee ten Leu bebient. Siehe 2 Herzog, Stifts- 
propit Joſ. Burkard Leu (Bern 1904), ©. 1 

3) Amtliche Erklärung der Luzerner —— an die des 
Kantons Zürich vom 1. Februar 1845, bei Siegwart-Mül- 
ler — & Ex ©. 635 s i 

34) Siehe das zutre| one Urteil_des jungen Segeljer n 
einem von €. Fir f jerausgegebenen Briefe Dom See 
vember 1 NEE 2 a er er Kimeigeriig hen. " eihgendh 
ſenſcha a x 1897], 142), den Bericht des 'strägers 
er San f inger, jenich. aft in Wien, Aibert von 
30m 4. Sanuar 1845, im Bunbesarhio 1813—1848, Bb. 1924, 
and die jemerkungen” Metternihs in jeiner Di ie an Trautt- 
—E in Berlin vom 26. April Eur us Metternichs 
nadgelafjenen Papieren VII (1883), ©. 112. 
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daß ihre Wirfjamkeit mit dem Frieden der Eidgenoffen- 
ſchaft, überhaupt des bürgerlichen Staates, unverträg- 
lich ſei*). Durch die Lehre und die Milfionen des 
Ordens — fo hatte fih der Zürcher Bürgermeifter Hein= 
rich Mouffon noch eben auf der Tagjagung mit ruhiger 
Beitimmtheit ausgeiprohen — „wird das friedliche und 
wohlwollende Beifammenleben der beiden Konfeſſionen 
untergraben und allmählid) eine Spannung herbeis, 
geführt, die zum unbeilvolliten aller Kämpfe, zum 
Kampfe zwiſchen den Religionsparteien führen könnte. 
Se mehr der Orden der Jefuiten ins Volksleben ein= 
greift, um fo tiefere Wurzel fchlägt das Mißtrauen 
zwiſchen den Katholiten und ihren reformierten Mit- 
bürgern ®°).“ Die damals vom jungen Privatdozenten 
Jakob Burdhardt redigierte konſervative „Basler Zei= 

tung“ bezeichnete die Berufung als eine Sünde gegen 
die Eidgenoffenihaft. Im der Tat wurde die der Als 
gemeinheit von feiten des Ordens drohende Gefahr in 
allen Kreijen, die nicht der ultramontanen Richtung 
Huldigten, ſcharf empfunden, und es madte bejonders 

peinlihen Eindrud, dag nun ein Vorort, dem doch be— 
ſondere Verpflichtungen und Rüdfihten gegenüber der 
ganzen Eidgenoffenihaft überbunden waren, den 

Süngern Loyolas feine Tore öffnete. Dadurch; gewann 
die Angelegenheit „nicht bloß fantonale Bedeutung, 
fondern eine Bedeutung, für die ganze Tatholiiche 
Schweiz und eine folde für die ganze Eidgenofien- 

ſchaft "). 

35) J. J Sgttin— Ein Wort an das Schwei groolt 
(Zürih 1835), 5. EM Rortüm Unmaßgeblides 
in der ſchwei, icon ejuitenfache (Mannheim 1845), * 
e 1. die in „emerlungen in der Eidgenöffiihen Knete 
ori (Zürid 1845), S. 53, und die Vorftellungen, die jogar 
uizot an Luzern gelangen” ließ, „d’ aveir jet6 cette sorte de 

iefi A l’opinion protestante et radicale“. ureau:Dan- 
in, Ed de la monarchie de Juillet (Baris 1892), 

Abſe ied der ordentlichen Tagſatzung 1844 S. 1 
Er: Are Hsli, Eine unbefannte Dentigrlft Blunfätis 
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Aber fo war es in jenen Jahren: die den Diver- 
genten Strömungen der Zeit folgenden Parteien über- 
boten einander mit verhängnisnollen Schritten. In- 
dem fie ihre Anfchauungen und Tendenzen, die fie — 
jede auf ihrer Seite — für beredhtigt hielten, Teiden- 
Ihaftlih zur Geltung bringen wollten, erregten fie 
immer neuen Hader und trieben die Eidgenoſſenſchaft 
unausweichlic einem tragiihen Konflikt entgegen. 

Auf die Berufung der Jeſuiten nad) Luzern folgten 
die Freifharenzüge. 

Die Luzerner Freifinnigen erwarteten, daß das Volt 
von feinem verfaflungsmäßigem Referendum Gebraud; 
maden und den vom Großen Rate janktionierten Ber- 
trag verwerfen werde. Als fie fih aber in ihren Hoff⸗ 
nungen getäufcht jahen, indem bei dem Drud der herr⸗ 
Ihenden Partei nur etwa 8000 Bürger ihr Veto ein- 

Se Zermittlung der Konlellon ten, Wirren der Si weiz aus 
m te 1844. Politiſches Jahrbuch der msbeni en Eid- 
—X ſchaft XXVIII (1914), ©. 310. — roſchürenlite⸗ 

efuitenberufung_aus den mi 1844 und 1845 
ihnen Meyer v. —ã im Archiv für Nümelger: 

Seht te VI (1849), ©. 383—389, Barth üi n 
guell [en den gut, Schweiger Setaicte, — olge, 4. Abteilung, 

426440. Hurter, iebr. von Hurter 
Fu PN aud eine — Shrift des kurz vorher zum 
Katholizismus übergetretenen Schaffhauſer Antiftes Hurter en 
mit der er den Luzerner Ulttamontanen zu Hilfe fam. Bgl. 
Wegele, Art. Hurter in der Allgem. deutihen Biographie 
x 440. Zu beachten ift die anonyme, aber offenbar von 
einem tunbigen gu geriihen Staatsmann (oder von Kor⸗ 
düm?) verfi — handlung: „Die Kmeigerith ige Seluitenfenge 
in ihrer jtaats- und nölterseihtlichen Gebeutung in Schweglers 
Jahrbüchern der Gegenwart 1845, ©. Sie wurde vor 
dem zweiten rei] nrendupe Geidrieben. Sananide Korre⸗ 
Iponbenzen des ſcharf achtenden Unterpräfelten (avocat- 

cal) von St. Julien beleuchten die Vorgänge und Stimmungen 
in der Schweiz, bejonders die Erregung gi egenüber dem Jeſu⸗ 
itenorden, „qui n’est pas seulement un ordre de propagande 
religieuse, mais politique“. Kopien aus Turin im Bundes: 
archiv. Bolltommen autreffenb t Vincenzo Gioberti 
in der Schrift: La Suisse, Pie IX et les Jösuites (Laufanne 

©. 19 die verhängnisvolle Bedeutung der Jeſuiten⸗ 
vera ing hervorgehoben. 
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zulegten wagten, entſchloß ſie ſich zu einer gewaltſamen 
Schilderhebung. Im Einverſtändnis mit Gefinnungs- 
genoffen aus andern Kantonen gedachten fie am 8. De- 
zember 1844 loszuſchlagen. Dod war das ganze Unter- 
nehmen übereilt und fo ſchlecht als möglich vorbereitet. 
Die planlos angelegte Erhebung in der Stadt wurde 
von den Regierungstruppen mit Leichtigkeit bezwungen. 
Die Zuzügler vom Lande, denen ſich 150 bis 200 Mann 
aus dem Argau anfchlofjen, trieben zwar an der Em- 

. menbrüde einen feindliden Haufen in die Flucht, 
wagten aber nicht, ihren Sieg zu verfolgen und zer= 
itreuten fih. Die hierauf aus Soloturn und Bajelland 
herbeieilenden Freunde vermochten den offenbaren Miß— 
erfolg diefes erften Freiſcharenzuges nicht zu 

ändern *). 
"Die Luzerner Regierung ſchritt nun mit unerhörter 

polizeilicher Willfür und maßlojer gerichtlicher Strenge 
ein. Sie ließ zahlreiche Schuldige und Unjchuldige, jo 
auch den angejehenen liberalen Führer, Dr. Jak. Robert 
Steiger, der als „ein intelleftueller Urheber des Auf⸗ 

ruhrs“ behandelt wurde, ins Gefängnis werfen *) und 
das Vermögen der Berfolgten mit Beichlag belegen. 
Beim Großen Rate fanden die zur Milde und Großmut 
mahnenden Worte Kafimir Pfyffers feinen Anklang. 
Er wollte von einer Amneftie nichts hören und gab am 
4. Januar 1845 vielmehr einem Gejeße feine Zuftim- 

PR) gel vi — — —— —— Luzern U, 
ie ug ri a ar niffe im Kanton en 

F Chriſtmonat ale en % . 27. ©. Tobler, 
eilharenzug der Berner en im re "184. Nah 

ufzei Aomungen ei eines nes Teilnegmers (U. Rothpieg). „Berner 
ehkung 1894, Wapf, Ernite und heitere 
Bilder aus dem Soldütenleben zur Ei der Freiſcharenzũge 
und des Sonderbundes (Luzern 1878), 2 ff. 
ver Meyer vo. Anonau, Art. — Robert Steiger, in 

gem. deutſchen Bio; grap! ie XXXV, 581. Beriht über 
Yen Stand und das bish Berge tgebnis der Unterfuhung, den 
Aufruhr vom 8. Dezember 1844 betreffend. Luzern 1846. (Bon 
Verhörrichter Ammann.) 
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mung, das die Anführer von Freiſcharen r 
Itrafe bedrohte und jedermann verpflic 

Teilnehmer an Freiſcharenzügen als „6 
Räuber und Mörder zu vertilgen“. Zug 
Luzern mit dem Antrage an die Tagjakı 
Freiſcharenzug von Bundes wegen verbo 

Inzwiſchen bemädtigte fi das Bolt 
den protejtantifhen Kantonen der „Jeſui 
drang auf eine raſche und grundfägliche 
mittelbar nad) der mißlungenen Schilder! 
zern traten in Fraubrunnen an der Str 

nad) Soloturn einige taufend Männer z 
richteten an die Berner Regierung die I 

den freifinnigen Regierungen anderer K 
meinfamem Handeln gegen den Sejuiti: 
binden *). Immer entſchiedener erfaßte 
die Überzeugung, daß zur Verhütung weil 
der Orden nad dem argauifhen Antra 
ganzen Lande auszuweilen jei, und da 
folhe Maßregel dem beſchworenen Buch 
‚Ipreche, durch die Revijion des Bundesve 
Recht geihaffen werden müſſe. Die beide 
flochten fid) fortan aufs engite, bis fie ein: 

in ihren Wirkungen weit über die Sd 
reichende Entiheidung fanden. 

Diefen Zufammenhang erkannte vor 
das mit dem Beginne des Jahres 1845 I 
Leitung übernahm und infolge rühriger 
für furze Zeit zurüdgebrängten liberale 
ihm wenig angemefjenen fonjervativen Cl 
wunden hatte. Bluntſchli bejaß nicht ı 

40) meisten, er gubererbentäßen Ta, ladun 
lage Kal.® I, 627—632. Geine 9 
nuar 1845 iſt in er —— feiner kleinen € 
1866), ©. 128—133 aufgenommen worden. 

41) 15. Dezember 1844. Tillier II, 216. 
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bedingte Anſehen und Vertrauen, das ihm nach der 
Septemberrevolution als geiſtigem Führer des Kan— 
tons zuteil geworden war. Das intellektuelle Zürich 
konnte es nicht verſtehen, daß der geſcheite Mann ſich 
den Lockungen eines aufdringlichen deutſchen Philo— 
ſophen, Friedrich Rohmer, hingab und deſſen myſtiſch⸗ 
pſychologiſches Syſtem auf die Staatslehre anzuwenden 
ſuchte *). So wurde denn unter dem friſchen Eindruck 
der Luzerner Vorgänge nad) dem Rücktritt des Amts- 
bürgermeifters Kontad von Muralt im Dezember 1844 
nit Bluntihli, jondern mit 99 gegen 97 Stimmen 
unter jubelndem' Beifall der Tribüne der ausgezeichnete 
Arzt Dr. Ulrich Zehnder, einer der hervorragenditen 
Liberalen vom Lande, zum Bürgermeifter gewählt *). 
Wohl vermohte er dann die Regierung beim Stand- 
punkte des formalen Bundesrechtes, nach welchem die 
Tagſatzung in der Jeſuitenangelegenheit nicht inter= 
venieren fonnte, noch) feitzuhalten. Allein der Große Rat 
achtete mehr auf die antijejuitifhen Beichlüffe einer 
mädtigen, am 236. Januar 1845 veranftalteten Volfs- 
verfammlung in Unterſtraß, als auf die Rüdfichten, die 
der Regierungsrat empfahl, und inftruierte am 5. Fe— 
bruar die Gejandtihaft für die Tagfagung im Sinne 

42) Brantl, Friedr. Rohmer. Allgem. deutihe Biographie 
—E 57. Susan Geſchichte Yes —ã in 
der Schweiz (Züri 1845), &. 198. Dentwür) iges aus meinem 
Xeben I, 282ff. 279ff. Sul. Sröbel, Ein Lebenslauf I 
Stuttgart 189), ©. 113 ff. Bol. BIuntiäli, indelsgt ihe 

tudien über Staat und Kirche re 1844) und Die ironiſch 
abweijende Belprehung dieſes Werkes in weglers ihr= 
Büchern der Gegenwart 1844, S. 549 ff, ferner das Urteil des 
jungen Georg v. Wyß über die ohmerei“, in dem von 
6. Meyer». Anonau verfahten Keujahrsblatt zum adın 
des Waifenhaufes in Züri auf das Jahr 1895 (Georg v. Wyß, 
1. Teil), ©. 61f . 

43) Bluntſchli ‚Dentwürdiges aus meinem Leben I, 
363. gl. über den Vorgang die Ausiprade zwiſchen Ztuntitt 
und W. Wadernagel in den von Fr. Sleiner in der Basler 
Zeitſchrift für Semiäte und Altertumstunde V (1906), 6.240 f. 
veröffentlichten Briefen. 
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der Wegweifung der Jefuiten aus der ganzen Eid- 
genoffenihaft ‘*). Die Mehrheit wollte um jo weniger 
auf halbem Wege jtehen bleiben, als die Luzerner 
Machthaber nicht die geringfte Neigung zu entgegen- 
tommenden Schritten zeigten. Bluntſchli jelbit bemühte 
fi vergeblich, fie in perjönlichen Beiprehungen zum 
freiwilligen Verzicht auf die Berufung der Jeſuiten zu 
bewegen. Nur Bernhard Meyer ſchenkte ihm Veritänd- 
nis und Gehör, während Leu und Siegwart fih hart- 
nädig feinen Vorftellungen verſchloſſen und fi nicht 
überzeugen ließen, „daß es in einem Bundeskörper 
höhere Pflichten gebe, als die ftarre auf Die Kompetenz 
pochende Rechtspflicht“ *). 

Noch ſtärker als Zürich wurde der Kanton Wadt 
durch den gegen die Jeſuiten ausgebrochenen Kamnf er⸗ 
ſchüttert. Während die Mehrheit der Regierung und 
des Großen Rates an Luzern nur die freundliche Ein- 
ladung richten wollte, dem Frieden der Eidgenoſſen⸗ 
Ihaft ein Opfer zu bringen, verlangte das durd die 

Abweiſung einer Mafjenpetition gereizte Bolt ent- 
ſchiedene Beſchlüſſe. Am 14. Februar zogen bewaffnete 

u) S: Boa el, Memorabilia tigurina 1840—1850 (Züri) 
1853), 8. nstiter Weit il Vater tadi 
und bes nlons Zürih_IIL_ 342f. sechs Reden ge- 
gelten in_den Gigungen des ee, sa des eidgenöj| fügen 
tandes girin am 5. und 6. Februar 1845 über die tens 
age“. elonders eindrudsvoll waren die Reben Zehnders, 
irrers und bes eben in bie — Laufbahn ein⸗ 

tretenden Dr, Alfred Eſcher. die Rede Eſchers vgl. jetzt 
die umfa| ende 1200 jtapbie des zürdherijhen Staatsmannes von 
rnft feed Eicher. Bier Jal inte neuerer 
——— e (Bfauenfeto 1919—20), S. 70 „Seller, 

d Eier (Bern 1916), ©. 4. 
4) Sluntist ti, Dentwilrbig es aus meinem Leben I, 

wart- Sur ler, Ratsherr Iofep! Leu, 
©. 623 ff. mit dem Ziele Zeus über den Belu rofeſſots 
Mouffon, ©. 625. Segel: INer, Fünfundvierzig Bre im luzer⸗ 

Einen —— en Eindrud 
madte_Giegwarts „| lines Weſen“ damals auf den zürder- 
iſchen stegiofgeeiser org v. Wo. 6. Meyer v. Anonau 
aa. 
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Haufen nad) der Hauptitadt und rüdten vor das Schloß. 
Der von den aufgebotenen Truppen verlaflene Staats- 
tat von gemäßigt liberaler Richtung dankte ab. Auf 
dem Montbenon wurde eine proviſoriſche Regierung 

unter dem Borfig Henri Drueys, des ehrgeizig auf: 
ftrebenden, von Üngftlichkeiten freien Politikers *), 
ausgerufen, eine Verfaſſungsreviſion gefordert und die 
Tagjagungsgefandtihaft im Sinne des argauiſchen 
Poſtulates inftruiert. An dieſe „ſouveränen Akte“ 
tnüpfte fi eine tiefgreifende politiihe und kirchliche 
Umgeftaltung des Kantons, die mit der Annahme der 

in radifal-demofratifher Richtung ausgebildeten Ver: 
faffung vom 10. Auguſt 1845 und weiterhin mit der 
Gründung der vom Staate unabhängigen „Eglise libre“ 
1847 ihren Abſchluß fand"). 

In Genf fam es zwar zu feiner Ummälzung, aber 
zu einer zahlreich beſuchten Volksverſammlung, die eine 

46) Er bejaß „l’elastieite d’une nature gauloise“. 2. Vul⸗ 
liemin, Histoire de la Confederation suisse II (Lauſanne 
1878), ©. >” Sein Leben Hat neuerdings dargeftellt Erneit 
Der a Un homme d’Etat vaudois: Henry Druey, 1799 — 

t aufanne 1920.) Mit fiheren Strichen zeihnet ihn, wie 
vn viele andere Staatsmänner, Aline artmann in 
feiner Gallerie berühmter Schweizer I, 6. . Heubi, Une 
correspondence inedite d’Henry Druey. (avec Mme. Piguet 
105 165.) (Revue_historique vaudoise 25, p. 198-204.) 

Kinne, nie Schweiz und ihre Zuftände I (Hannover 
iin, S. 176 mißt ihm ungemeine Tattraft und zugleid gründ- 
ie philof onsinge Aroung bei, was in — jo ſelten 
zu finden jei! Die Urteile vieſes Reiſenden beruhen bisweilen 
auf nur oberflächlicher Kenntnis. 

47) Le quatorze fövrier ou simple recit de la r&volution du 
canton de Vaud en 1845 (Laufanne 1845). Eine deutjche Über- 
fesung Bieter von 2. Bulliemin verfaßten Schrift (}. Char 

liemin, Louis ‚Vulliemin ’apres sa corres 
dance et ses 6&crits ” (Bau) janne 1892], S. 108) ift in die 
genöffile Donatsihuift Di — 6 söff. auf eo mmen 
worden. Bel. Till 8 van Fu 
Histoire de la  ione He A Kiujame 189), ©. 391 fi. 
Pages d’histoire lausannoise (1911), ©. 466. P. marlieter, 
Histoire du Canton de Vau (2dufanne 19083), S. 474484. 
$, FACE Geſchichte der ſchweizeriſch⸗ ‚reformierten Kirhen 
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Petition für Ausweiſung der Jeſuiten an die Tag— 
ſatzung beſchloß “). 

Angeſichts der ſtürmiſchen Bewegung in den prote⸗ 
ſtantiſchen Kreiſen rief die Luzerner Regierung ihre 
Milizen unter die Waffen und verſammelte die Kriegs— 
tommilfion der Sonderftände, um über gemeinjame 

Zerteidigungsmaßregeln gegen allfällige Angriffsper- 
ſuche zu beraten. Zur Oberleitung der gefamten Streit- 
macht der Kantone Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden 
und Zug wurde der damals in neapolitaniihen Dien- 
ſten ftehende Luzerner, General Ludwig von Gonnen- 
berg, ein korrekter Militär der alten Schule, berufen *). 
Schon richtete au die fremde Diplomatie ihre Auf- 
merfjamfeit auf die Vorgänge in der Schweiz. Gie 
machte Miene einzufchreiten, fofern ein Bürgerkrieg 
ausbrechen und die verfafjungsmäßigen Grundlagen der 
Eidgenofjenihaft bedrohen follte. Oſterreich zog Trup⸗ 

pen im Vorarlbergiſchen zujammen *), und der fran- 
zöſiſche Miniſter Guizot arbeitete auf Konferenzen 
Bin”). Diefe Haltung der benachbarten Mächte ftärkte 
die Zuverficht der ultramontanen Führer in Luzern, jo 
daß fie mit unbeugfamer Entichloffenheit auf der be- 
tretenen Bahn beharrten. 

Am 24. Februar 1845 verfammelte fid) die von Lu⸗ 

zern begehrte außerordentliche Tagjagung unter dem 
Vorfig des Amtsbürgermeifters Heinrich Mouffon in 
Züri”). Sie nahm bei der auf beiden Seiten herr: 

48) Tillier II, 238. 
49) Segeifer, Ludwig. von Sonnenberg 1782—1850. 

Sammlung tleiner Schriften II (Bern 1879), S. 391—428. Der 
neapolitanihen Dienfte Sonnenbergs gedentt wiederholt Alb. 
Maag in feiner Gejhidhte der Schweizertruppen in neapoli= 
taniſchen Dienjten 1825—1861 (Zürich 1909). Vgl. feinen Dienft- 
etat auf ©. 733. 
8 a) Metternich, Nahgelafiene Papiere VII (Wien 1883), 

. 106. 

51) Tillier IL, 227—229. 241.. 
52) Gedrudter Abſchied über die Verhandlungen der (erjten) 
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ſchenden Erbitterung einen höchſt unerquidlichen Ber: 
lauf. Die Mehrheit einer niedergejegten Kommiſſion 

wollte der Tagfagung das Recht einräumen, im 
Interefle der inneren Sicherheit der Eidgenoſſenſchaft 
gegen den Jejuitenorden vorzugehen. Sie ftellte dem⸗ 
nad) den Antrag, es jei dem Stande Luzern die Auf- 
nahme der Jejuiten zu unterjagen und an reiburg, 
Schwiz und Wallis die dringende Einladung zur Ent- 
fernung der Sejuiten aus ihrem Gebiete zu erlafjen *). 

Doch teilten nur elf und zwei Halbe Kantone dieſen 
Standpunft; Genf und Baſelſtadt konnten ſich nicht ent 
Ichliegen, mit iften Stimmen einen Mehrheitsbeſchluß 

herbeizuführen. Die jonderbündifhen Stände aber 
wieſen eine jo „bundeswidrige“, die fantonale Souves 
tänität und die Rechte der Katholiten mißachtende 
Intervention mit größter Entſchiedenheit zurüd. Sieg 
wart erllärte, daß fid) fein Kanton vor Drohungen nicht 
beugen und fid) einer Mehrheit in dieſer Frage nicht 

unterziehen werde. Aus dem Munde des Schwizer 

Landammanns Theodor Abyberg hörte man die Worte: 
„Szene Männer, die vor franzöfiihen Herrichern nicht 
zitterten, zittern auch nicht vor einer radikalen al 
tion“, und der Wallifer Gejandte Adrian von Courten 
berief ſich auf fein Volk, das ftets bereit fei, „im Namen 
des Herrn“ den Kampf für feinen Glauben aufzu- 
nehmen *). Man wollte Hier mit den Jeſuiten ftehen 
oder fallen. Auch für den warm empfohlenen Antrag, 
es möchte Luzern den feit dem 8. Dezember mit Straf 
progejjen verfolgten, in großer Zahl noch immer ge 
fangen gehaltenen oder als Flüchtlinge in benachbarten 
Kantonen weilenden Perlönlichteiten Amneſtie ge: 

auberorbentlichen Tagiagung vom 24. Februar bis zum 20. März 
1845, mit Beilagen A—I. 

53) Abfchied, S. 101. Beilage I. Fetſcherin, Reper 
torium I, 433. . 

54) Abſchied, S. 23. 66. 102. 



Baia, Google 
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fo Teiht aus der Reihe der unabhängigen Staaten 
ftreichen. Möge Herr Guizot für die republifanifhe 
Schweiz aud) feine Sympathie empfinden, jo dürfe er 
fie doch nimmer wie ein franzöfiihes Departement be: 
handeln °). Berfchiedene andere Gejandte teilten feine 
Entrüftung über die „beleidvigte Nationalität“; indellen 
fonnte die Tagfagung von einem fürmligen Beſchluſſe 
Umgang nehmen, da ihr Präfident in feiner Beant- 

wortung der Parifer Depeſche, die übrigens mit feiner 
Silbe auf die Hauptjache, die Jejuitenfrage, einge 
gangen war, die Ehre der Eidgenoffenichaft bereits „auf 
eine angemeſſene Weije“ gewahrt Hatte. 

Kaum war die außerordentliche Tagung der Bun— 
desbehörde am 20. März 1845 beendigt, als es ſich fo: 
fort zeigte, wie wenig ihre Beſchlüſſe auch von liberaler 
und radifaler Seite geachtet wurden. Die allgemeine 
Begeijterung für eine große Befreiungstat und die ges 
fteigerte Wut gegen die Jefuiten und ihre Werkzeuge 
betäubten das Nechtsgefühl. Schon im Februar hatten 
Offiziere und Abgeordnete von fantonalen Antijefuiten- 
vereinen auf VBerfammlungen in Olten und in Zofingen 
die Grundlagen zu einem Freiſcharenzug größeren 

Stiles feitgeftellt und einen militäriihen Ausihuß zur 
Organifation der freiwilligen Streitkräfte niedergefegt, 
mit denen das Schredensregiment in Quzern geiprengt 
und den überaus zahlreichen, bebauernswerten Flücht- 
lingen ®) die Rückkehr gefihert werden follte. Noch 
warteten die Führer, indem fie fid) mit der Hoffnung 
trugen, daß die Tagjagung kräftige Entiheide treffen 
werde. Aber als dieje weder gegen die Jeluiten ein 
ſchritt, noch den Luzerner Machthabern die Amneftie 

58) Abſchied, S. 146—150. 
59) Ihren „grenzenlofen Jammer“ ſchildert der aus dem 

lugerniſchen Büron nad Arau entjlohene Fürſprech Joſeph 
8 Baier in einem Briefe vom 5. Februar 1845 an Regierungs- 
rat Hungerbühler in Gt. Gallen. Stabtbibliothet St. Gallen. 
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empfahl, ſprach fi) der grimmige Wille zu einem ge- 
waltfamen Unternehmen größeren Stiles aus”). Die 
rührigſte Tätigfeit entfaltete Dr. Jak. Robert Steiger, 
der nach kurzer Haft gegen Bürgſchaft freigelafien 
worden war, dann aber, um neuen Verfolgungen zu 
entgehen, feinen Kanton verlafjen hatte. Infolge eines 
förmlichen Aufgebotes trafen Ende März 3500 Frei: 
Ihärler aus den Kantonen Quzern, Bern, Soloturn, 

Argau und Bafelland in Huttwil und in Zofingen ein. 
Die Regierungen der freifinnigen Kantone ſahen ſich 
troß den Mahnungen des Vorortes Zürid) nicht ver- 
anlaßt, beizeiten ernite Maßregeln gegen ihr offen- 

60) Den Verlauf bi t il t O 
| bei 0 jetöh Beau ger ‚ameiten See Moon ea hlkiere 

ten Berichte in einem „Zweiten ante über den Kampf der 
Iugernifhen Flüchtlinge" und ihrer Freunde am 31. März und 

| April 1845“ (Bern a) nee ingehend und ſachlich dargeftellt. 
\ SL L ®. Beet Art. ienbein in der Allgem. deuiſchen 
j Bio; hie LII, 685 ff. Dem Werke des Chefs des Sonnen⸗ 

bergihen Generalftabs, tanz von Elgger: „Des Kan- 
tons Luzern und ine undesgenoljen San gegen den Radi⸗ 
talismus“ (Schaffhauſen 1850 und dem „Beriht“ Sonnen- 
bergs vom 15. April 1845 tommt auf Luzerner ‚Seite authen⸗ 
tiſcher Charakter zu, ebenſo den „Erinnerungen“ von Vhil. 
Ant. ». Segel 0 (2 Er ‚ii 51 je Der Berl auf 
Ochſenbeins Bericht ftügt Rudolf, Der reiſcharen⸗ 
zug gegen Luzern am 31. 1. und 2. April 1845“ (Zürich 
1846). Zahlreiche Alten] füe * Siegwart feiner, onſi ſeht 
eineitigen Darftellung des „großen seit arenauges“ in dem 
ude: Ratsherr Sofe FA Leu von Eber! 740—996 bei- 
jegeben. Briefe und Attenftüde aus den ren 1845 und 1846 

ind in der „Helvetia“, den Monatsheften der Stubentenver- 
bindung Helvetia XXIL, Bern 1903 (von 9. Türler) und in 
meinen ©t. Senigen "Analetten, 15. Heft Gm it 

ionferpativer Beitgenof —R u beadten: 
er Aprilgang der Freilharen (Luzern 1845), Bon ermann 

usgehe er gauiſche } ie 25, 1885, S. 86). Die Her- 
ageher der ft: I Greifen arenzii e nach Luzern. Ein 
—* nach 50 Jahren“ Luzern 1895) haben verſchiedene Be- 
En von Re zul jammengeite it. l. das Literatur⸗ 

eichnis von eyerv. Anonau im Archip für ſchwei— 
—— Geſchichte VI, —E und 9. Barth, Bibliographie 

von Seiten —— Seiner gedentt Marikofer in ſeinen 

ri 

Dieramer, Geſch. d. ſchweiz. Cidsenoſſenſch. v’. 46 
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tundiges Vorhaben zu ergreifen; fie hielten ſich viel- 
mehr wider ihre Pflicht zurüd und ließen es an der 
nötigen Wachſamkeit fehlen, fo dab fi die Mann- 
ſchaften aus öffentlichen Zeughäufern Geihüge und 
Munition verihaffen konnten *). Den Oberbefehl über: 
nahm nad) einigem Sträuben der mit den leidenihaft- 
lien Parteitämpfen jener Jahre eng verflochtene 
Berner Ulrih Ochſenbein, ein gewandter, ehrgeiziger 
Adoofat, der nad) tegeltechter militärifher Ausbildung 
foeben zum Hauptmann im eidgenöfliihen Generalftab 
befördert worden war und im Rufe eines tüchtigen 
Truppenführers, vor allem eines gewandten Organifa= 
tors ſtand. 

Am 31. März überfhritten die mangelhaft gerüfte- 
ten Scharen in zwei Kolonnen von Zofingen und von 
Huttwil aus die Luzerner Grenze. Die Hauptkolonne, 
bei der ſich Ochſenbein und Dr. Steiger befanden, führte 
der argauiſche Milizinipeltor, Oberft Eduard Rothpletz. 
Sie wandte fid) auf dem fürzeften Wege über Ettiswil, 
Ruswil und Hellbühl gegen Luzern, durchbrach bei 
Zittau die an der Emme ftehenden feindlichen Linien 
und vermochte am fpäten Abend nad angeftrengtem 
Marche bis nor die Stadt zu dringen. Wohl wäre es 
möglich gewejen, ſich dieſer durch eine entichiedene De— 
monftration mit den herbeigeführten Geſchützen zu bes 
mädtigen, da dem General Sonnenberg in jenem Mo- 
mente nur eine geringe Streitmacht zur Verfügung 
ſtand und die erjchredte Regierung, für die erft nad 
Mitternacht die erbetene Hilfe aus den Urkantonen 
eintraf, fi) auf die Abdankung vorbereitete”). Aber 
Ochſenbein fonnte fih aus humanen Rüdfihten nun 
doch nicht entichliegen, die Stadt zu bombarbieren *). 

Wr tung vat 8412 
62) Sie wart, a.a u 
68) Ohlenbein, Zweiter Beriät, &.7. 29 Gurt, 

Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert (1902), ©. 512. 
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Da erfaßte die erihöpfte, mangelhaft verpflegte und 
ſchlecht difziplinierte Mannihaft eine ängitlihe Unges 
duld. Das Ausbleiben des erwarteten Zuzuges frei= 
finniger Parteigenofien aus der Stadt und die Ungewiß- 
heit über das Schidjal der zweiten Kolonne vermehrten 
vollends die allgemeine Mutlofigkeit. Als im Dunkel 
der eingebrohenen Nacht zwiſchen Streifwahen einige 
Schüſſe fielen, rig unter den Leuten eine Panik ein, die 
Ochſenbein nicht zu bemeiftern vermochte *). Cs blieb 
ihm nur übrig, den Rüdzug über Malters anzuordnen. 
In diefem Dorfe aber erlitt Die zufammengedrängte 
Kolonne durch Regierungstruppen und Landftürmer in 
einem mörderifhen nächtlichen Gefehte eine ſchwere 
Niederlage, und ein ähnlihes Schidjal traf am 1. April 
einige am Sonnenberg bei Littau aufgeitellte Kom— 
pagnien. Die zweite Kolonne hatte inzwilhen von 
Hellbühl aus einen erfolglofen Angriff gegen die mit 
überlegenen Kräften verteidigte Emmenbrüde unter 
nommen und war hierauf in großer Verwirrung zurüd- 
gewichen, um fi am folgenden Tage über die Luzerner 
Landſchaft nach dem Argau durchzuſchlagen. Ein Kleines 
zürcheriſches Korps, dem der junge Dichter Gottfried 
Keller in feldmäßiger Ausrüftung beigetreten war, 
wurde ſchon in Maſchwanden dur die eigenen Be- 
börden am Weitermarſch gehindert und kehrte nachts 
„kleinlaut und verfroren“ wieder heim). Ochjenbein 
vermochte mit Mühe über die argauifhe Grenze zu 
entrinnen. Er wurde hierauf aus dem eidgenöffiihen 
Stabe geftrihen. Indeſſen tat fein Mißerfolg gegen- 
über der Luzerner Regierung feinem Anjehen beim 

Berner Volke feinen Abbruch, jo daß er in den nächſten 

Sahren zu hohen Ehren kam. 

64) Zahrbüder der Gegenwart 1845, I, 472 ff. 
6) &r. Bogela.a. OD, 6. 86. at. Bachtold, Gott- 

iried KRellers hen Tl in), © . 245. Em. Ermatinger, 
Gottfried Kellers Geben! ©. 155. 

46* 
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Der zweite Freilharenzug aber war kläglich ge—⸗ 
fcheitert und ftellte fi in feinem Verlauf und feine: 
Folgen weit ernfter dar, als das erite Unternehmer. 
Im ganzen büßten 105 Freiſchärler teils im Kampfe, 

teils auf der Flucht als Opfer der erbitterten Land- 
bevölferung °), ihr Leben ein, und auf einer vom Lu- 
zerner Oberftleutnant Stanz von Elgger mit einer mo: 
bilen Kolonne vorgenommenen Menjhenjagd gerieten 
1785 Gefangene, mit Einfhluß von 68 Verwundeten, 
in die Gewalt der Sieger, die fid) außerdem einer fehr 
erheblihen Beute an Wertjahen und Kriegsmaterial 
erfreuten. Als Gefangene wurden neben andern her= 
vorragenden Führern auch Dr. Steiger und Oberft Roth⸗ 
pletz eingebracht. Über zahllofe Familien breiteten ſich 
Not und Jammer aus. Im Argau war die Stimmung 
der Regierung „zum Erbarmen kleinlaut“ ). Die 
zeaftionäre Partei in Luzern und mit ihr alle ihre 
Gefinnungsgenofien in und außerhalb der Schweiz aber 
frohlodten über die glückliche Abwendung der duch 
„eine ruchloſe Faktion“ heraufbeihworenen Gefahr *). 
„Die braven Urkantone“, ſchrieb ein öſterreichiſcher Erz- 
Herzog, „haben ſich wieder bewährt; das iſt eim noch 
nicht angejtohener Kern“, und Metternich map dem 

66) Nach einem von dem Arzte Joh. Glur angelegten, 
edrudter Verzeichnis waren es 54 Argauer, 13 Bajel-Land- 

härter, 11 Berner, 26 Quzerner und 1 Soloturner. 
67) J. R. von Shmiel an feinen Sohn, 8. April 1845. 

Zeicenbug) der biftor. Gejellichaft des Kantons Argau 1910, 

68) Ton der übermütigen Stimmung ultramontaner Kreije 
in Münden heriätet Bluntſchli, Dentwürbiges aus meinem 
Leben I, 3785. Eine für Luzern beftimmte Glüdwunjchdepeihe 
Metternihs vom 10. April 1845 teilt Siegwart-Müller, 
Ratsherr Sof. Leu von Eberjoll, S. 890, mit. gl. den Ab- 
drud in etternichs nadgelafienen Papieren VII, 107. 
Aud) konjervative Protejtanten, wie der Dichter Reithard, emp- 
fanden Genugtuung über das Miibgejdii der Kreildaren. 
W. Sutermeifter, Zur politifhen Dichtung der beutiihe ı 
Schweiz 1830-1848 (Bern 1907), ©. 6Aff. Rud. Hunziter. 
Be Reithard III (Reujahrsblatt der Stabtbibl. Züric) 
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Ziege Luzerns „eine mweltbürgerlihe Bedeutung“ 
dei). Der Luzerner Große Rat orimete ein all: 
gemeines Dankfeſt an und erteilte der Regierung Voll- 
madt, wegen der Auslöfung der nichtluzernijchen Ge- 
fangenen mit den betreffenden Kantonen Unterhand- 
lungen einzuleiten, die Inzernifchen Gefangenen jedoch 
dem Kriminal- oder dem Kriegsgericht zu überweifen ’°). 
Sie jollten in endlojen Prozeſſen die ganze Strenge des 
Gefeges kennen lernen. 

Vom Standpunft der formalen Staatsordnung 
warten die Freifharenzüge unbedingt verwerflid. Der 
bewaffnete Überfall eines nad) damaligen Begriffen 
fouveränen Kantons durch eigenmädhtig organifierte 
Truppenverbände, denen die obrigfeitlihen Gemwalten 
trotz dem Tagjagungsbeichluffe nicht den Weg vertraten, 
mußte in den Augen jedes unbefangenen Bürgers als 
eine grobe Redhtswibdrigfeit, als ein offenbarer Bruch 
des Landfriedens, und als ein gefährlier Schritt zur 
Anarchie erjheinen. Und doch gab es gute Patrioten, 
die den Teilnehmern an den Expeditionen gegen Luzern 
nit zürnen konnten; denn dieje kämpften und litten 
für eine Sache, die der großen Mehrheit des Schweizer 
Volles am Herzen lag: für freie geiftige Bewegung 
gegenüber der zunehmenden firhlidpolitiihen Reak⸗ 

69) Erzherzog Johann an Proteſch⸗Oſten, 21. April 1845. 
Deutihe Revue 1897, III, 81. 1. fein Urteil über die Bor- 
änge in der Schweiz, S. 86. er Senugtuung Metternihs 
VI, um hat aud die Fürftin Melanie Ausdrud gegeben. 
'bend. VII, 65. I. die Depeihen Effingers aus Wien 

vom 7. und 26. April 1845. Bundesarchiv 1813—1848, Bd. 194. 
An die Gratulation des von unnatürlicher politiiher Freund» 
haft inipirierten Basler Rates erinnert Baul Burd- 
ardt, Die Geſchichte der Stabt Bajel 1833—1848, III (Basler 
teujahrsblatt 1914), S. 15. Wie Berner Konjervative über die 

zei ärler“ Badıen, seneßt man aus Jeremias Gott 
ee Albert Bitius) Käthi die Großmutter“, Sämtliche 

Werte, Bd. X, bearbeitet von Gottjr. Bohnenbluft 
(#ünden 1916), S. 63. 524, . 

70) Staatszeitung der fatholiihen Schweiz, Nr. 27 vom 
4. April 1845. 
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tion und für fräftigere Geftaltung des Bundeslebens 

gegenüber den Hemmungen überjpgnnter fantonaler 
Eigenwilligfeit *). In der Tat waren die Freifharen- 
züge nur ein Vorfpiel erniterer Erſchütterungen in der 
Eidgenoſſenſchaft. 

Inzwiſchen hatte der Vorort Zürich zur Herſtellung 
des Landfriedens eine ſtarke eidgenöſſiſche Truppen= 
macht aufgeboten, zwei Kommiſſären, dem Landam⸗ 
mann Wilhelm Näff von St. Gallen und dem Kanzlei— 

direftor Philipp Hößli von Cut, die Durchführung der 
nötigen politifchen Maßnahmen übertragen ””) und zu⸗ 
gleich die außerordentlihe Tagfagung wieder einbe- 
zufen. Ihre Geffion begann am 5. April, aber den Prä— 
ſidentenſtuhl nahm nicht mehr Heintih Mouflon ein. 
Er und Dr. Bluntſchli hatten foeben angejihts eines 
drohenden Zwiejpaltes mit dem Großen Rate ihre Ent: 

Taflung aus der Regierung des Kantons Züri ge 
nommen, und an Mouſſons Stelle war der Führer der 
liberalen Oppofition, Dr. Jonas Zurrer, der zufünftige 
erite Bundespräfident, zum Amtsbürgermeifter gewählt 

71) Blumer-Morel, Handbuh des ſchweizeriſchen 
Bundesſtaatsrechts I (Bajel 1801), ©. 1807 ir über bie 
geeilgaren je das Urteil des Göttinger Stagtsrechtslel 

eine Albert Zahariä in feiner Schrift: Die ſchwei— 
deriſche Eidgenofienihaft, der Sonderbund und die Bundes- 
teviſion (Göttingen 1848), S. 91 ff, wo darauf aufmerfjam ge- 

acht wird, daß nad der Niederwerfung der Freilharen fein 
Grund zum wohl eines Sonberbundes vorhanden war. Mit 
achtungsvollen Worten hat fi der beionnene Karl Mathy 
über die Männer geäußert, Die alles irdifhe Gut und das Leben 
jelbit in die Sgane fölugen, „um das Vaterland vor dem 
Rrebsübel des Jeluitismus zu taüben“. 6. Tobler, Rad- 
trag zu K. Mathys Briefen an Dr. 3. R. Schneider in Bern. 
Basler Zeitihrift XV, 220. 

72) Briefe von al und an Näff aus diefer Zeit fü in 
meinen St. Galliihen Analeften, Heft XV _(1906). Über Hößli 
(Hösti p 1. hen Sief — ee —— vom Hr wit 
1839, bei I. Deäsli, Brie . Kalpar Bluntihlis, 
©. 62, und die Gehzeilun en en, in feiner Shane: 
Iung:_Der Anteil Graubündens am Sonderbundsttie . 17 
(45. Jahresbericht der Hiftorih-antiquariigen Geſellſchaft von 
Graubünden, Chur 1916, ©. 167). 
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worden. Dieje Wahl bezeichnete die definitive Wen- 
dung in der feit 1839 eingehaltenen politiihen Rich⸗ 
tung Zürichs und gewann zugleich eine bejondere Be- 
deutung aud) für die Eidgenofjenihaft, da fie einen 

friferen Zug in die Leitung der Bundesangelegen- 
heiten brachte. Yurrer, der Sohn eines Winterturer 

Schlofjermeiiters „von altem Schrot und Korn“, hatte 
Äh nad juriftiihen Studien in Zürich, in Heidelberg 
und in Göttingen mit großem Erfolge dem Berufe eines 
Rechtsanwalts gewidmet und fid) feit dem September: 
ſturm aud lebhaft, doch maßvoll, an der Befämpfung 
des konſervativen Regiments beteiligt. Er war ein 
ausgezeichneter Mann, klar und bejonnen, aber aud 
entihloffen und tatkräftig, wenn es galt, die als Heil- 

ſam erfannten Ziele im Staatsleben auf legalem Wege 
zu erreihen. Nun gab er feine freie und glänzende 

private Stellung preis, um fortan mit ganzer Kraft 
dem Baterlande zu dienen”). 

Die Tagjagung eröffnete Furrer mit der erniten 
Mahnung, von nußlofem Streite um das Geſchehene, 
das ſich nicht mehr ändern laſſe, abzufehen, vielmehr 
mit Ernft und Würde zu erwägen, was vor allem Not 
tue, um den Frieden des Landes wieberherzuftellen 
und fein Anfehen nad außen zu befeftigen ’‘). Aber 

ee Hartmann, Gallerie berühmter Schweizer 
der Neuzeit (1868), Nr. 3. Dünbliter-Meit ein, 
Ha der Stadt und bes Kantons Züri II, 343345. 

Isler, grndegrat Dr. Jonas Futrer 18051861 
ine ur), © 38 Rüttimann, Kleine vermilhte 
chriften, a aumgartner IT, 246 nennt ihn 

„Das u "der egal eobitalen, im Gegenjaß der brutal-radi- 
lalen Bartei“. In dankbaren Borten hat Gottfried Keller 
über ion {on geäußert. Em. Ermatinger, Gottfried Kellers 
eben, 11 

74) De vom 5. bis 22. April 1845 dauernden Verhandlungen 
mit wörtliher Wiedergabe der wictigften Reden find im „Ab- 
ſchied der auf den 24. Hornung 1845 ei inberufenen außerorbent: 
Kar eigens en Tagfagung, II. Teil“ veröffentliht. Vgl 
Setiherins Nepertorium 447—456. Gtaatszeitung be 
tatholiihen Schweiz, Luzern 1845, Extrablatt vom 11. 
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Siegwart, der Vertreter des „katholiſchen, bundes= 
treuen, jouveränen Standes Luzern“, führte eine 
troßige und unverjöhnliche Sprache gegen „pie mein- 
eidigen Brüder, die treuloien Regierungen, die Werf- 

ftätten des Verrats und Landfriedenbruhs“. Er er— 
Härte die in Quzern gefangen gejegten Freiſchärler als 
„den aus allen Winden zufammengejagten Abjhaum 
der menſchlichen Gejellihaft“, und höhniſch erinnerte er 
an die vor dem Luzerner Regierungsgebäude „im Son- 
nenglanze“ jtehenden Kanonen und Haubigen, die aus 
den Zeughäufern der benachbarten Kantone ſtamm— 
ten”). Er forderte Vergütung des von den Freiſcharen 
verurfachten Schadens und Genugtuung für die Gebiets: 
verlegung, die von Bern, Soloturn, Bafelland und 
Argau aus gejhehen war. Dann verwahrte er ih 
gegen jede eidgenöffiihe Einmifhung in die Strafge- 
walt der Iuzerniihen Behörden und wies jogar die 
dringende Empfehlung, zur Beruhigung des ganzen 
Volkes Amneftie zu erteilen und fein Tobesurteil zu 
vollziehen, als eine unftatthafte Zumutung ab. Er 
ſprach wie ein Mann, der mit dem überlegenen Selbit= 
bemwußtjein des Siegers die Schuld an den Vorgängen 
der verfloffenen Tage ausſchließlich auf die politiſchen 
Gegner lud und der das Schidjal von mehr als andert= 
halbtaufend Gefangenen in feinen Händen hielt. 

Die verhafteten Freilhärler aus anderen Kan— 
tonen wurden nun allerdings zufolge den Verträgen, 
die Landammann Näff nad mühenollen Verhandlungen 
auftande brachte, gegen ein von ihren Heimatlantonen 

aufzubringendes Löjegeld von 350 000 Schweizerfran- 
fen freigelafien ’). Aber die Angehörigen Quzerns 

Eine größere Rede Siegwarts vom 16. April (Abſchied II, 89 
bis 95) ift auch feparat in Luzern gedrudt worden. 

75) Vgl. die Reminifgenz eines Miligen im Zuger Reujahts» 
blatt 1917, ©. 2. ven 3 ° 5 

76) näffe Schlußbericht datiert vom 5. Mai 1846. Abſchied 
der ordentlihen Tagjagung diejes Jahres, Beilage BB. Eine 
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fanden feine Gnade. Die Gerichte walteten monate- 

lang mit rüdfihtslofer Härte ihres Amtes und ver- 
hängten über beinahe fiebenhundert Perſonen Zudt- 
hausftrafen. Der in einem früheren Zufammenhang 
erwähnte deutiche Flüchtling, Georg Fein, der das bafel- 
landihaftliche Bürgerrecht erworben und ſich den Frei⸗ 

ſcharen angeſchloſſen hatte, wurde zu Tebenslänglicher 
Verweiſung verurteilt und den öſterreichiſchen Behör— 

den überliefert, die ihn nad) Amerika ſchaffen ließen “). 

Die größte Teilnahme erregte der gegen Dr. Steiger, 
das Haupt der „Rebellen“, geführte Kriminalprozeß. 
Vergeblich ſtand Kafimir Pfyffer feinem Freunde als 
juriftifher Verteidiger zur Seite, und umſonſt Iegte 
Steiger ſelbſt in ergreifender Rede die nad) feiner Über: 
zeugung edlen Motive feines Handelns dar”): amt 

Summe von 150000 Fr. die Luzern ji die Roften, ber zur 
tantonen und Zug vers 

lungen gewähren bie Aufzeichnungen von Ed. BLöjh, Der 
Sreilgatenlostauf von 1845. Berner Taſchenbuch 1869, S. 7 

is 86. Bol. €. Blöjh, Eduard Blöih und dreißig Jahre 

m Freiſcharenzuge und der Gefangenihaft in Luzern“ (Solo: 
turn an) bat uns ber Stift des Cor es 
Senn (1810—1847) mit ‚güimmigem Humor überliefert. Wohl 
darf hier auch auf bie i 
Jatob Amiet zedigierten ‚Schweizer Kalender“ (Soloturn 
1846 und 1847), bejoni 
Mar Daffners über feine vom 1. April bis 18. Oftober 
m dauernde Gefangenihaft (1847, S. 17—24) Hingemiejen 
werden. 

77) Stern, Gejhiäte Europas VI, 481f. Depeihen Ef» 
Lingers aus Wien, 18. April, 27. April Her Fi X 1845. 
undesarhin 1813—1848, Bd. 1924. 

78) Abdrud beider Reden in der Schrift Kaſ. yifers, 
Dr. EA Robert Steiger und deſſen —S Nee 
‚iwern 1845). _Bgl. Rudolf a. a. DO, ©. 246ff. und die 

iographie des Dr. Jatob Robert Steiger (Eur 1862), S. 9-11. 
BluntfhLi hat ernitlid daran gedacht, fi als Verteidiger 
Steigers anzubieten. Dentwürdiges aus meinem Leben I, 386. 
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17. Mai verurteilte ihn das Obergeriht zum Tode mit 
Pulver und Blei. Doch kam es ihm zuftatten, daß das 
Urteil nicht jofort vollzogen wurde. Er lieg fih im 
Hinblid auf feine Yamilie beftimmen, ein Begnadi- 
gungsgeſuch mit dem Anerbieten einzureichen, dag er 
die Eidgenoſſenſchaft oder jelbft, wenn es durchaus not⸗ 

wendig fein jollte, den europäiſchen Kontinent verlafien 
wolle”). Zahlreihe Bittihriften mit taufenden von 
unterjhriebenen Namen aus amtlichen und privaten 
Kreifen unterjtügten fein Geſuch. Der eidgenöffiihe 
Vorort, Die Bijhöfe von Freiburg und von Soloturn, 
der päpftlihe Nuntius und ſogar der franzöfiiche, der 

englifhe und der zuffiihe Gejandte verwendeten ſich 
für feine Begnadigung ). Der Große Rat wagte nun 
doch nicht, fi über alle Vorſtellungen hinwegzuſetzen 

und erflärte ih mit dem Antrag der Regierung ein- 
verftanden, daß der Miffetäter einer ausländiihen 
Feſtung zur Verwahrung übergeben werde. Aber noch 
vor dem Abfchlug der Hierüber mit Sardinien ein— 

geleiteten Unterhandlungen konnte Steiger in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Juni mit Hilfe von drei gewon⸗ 
nenen Landjägern aus feinem dumpfen Kerfer im 
Kefjeltuim entweichen. Im Zürich bereitete ihm die 
Bürgerfchaft, in deren Kreilen ſich ein geheimes Be- 
freiungstomitee gebildet Hatte, einen jubelnden Emp- 
fang “), und die ganze liberale Welt auch jenfeit der 

79) Schreiben W. grälfe an einen Berner Staatsmann, vom 
23. Mai 1845. Gt. Galliige Analetten XV, 16. 

80) Al. Pfiſter, Aus den Berichten der preußil Ge⸗ 
jandten in der Schweiz 1842—1846. Neujahrsblatt der literari- 
ſchen Gejellihaft Bern 1913, S. 31. Im Daag wurde erfolglos 
angefragt, ob man Steiger nad Java zu ſchicke 
Der Nuntius dachte an Sibirien. 

81) Die Befreiung war hauptjählid das Werk des Wirtes 
um bare ae] — — 3.3. Leuthp, Dr. 

Rates Steigers Leben, deſſen Peoieh und Befreiun bei Rus 
Tolf a. a D., ©. 2359. D. über, Die Beiteiung Dr. 
Steigers. Bericht über die vom Verein freifinniger Qugerner 
in ri, und Umgebung am 28. Juni 1885 verantalteten 

'en bereit wäre. 
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ſchweizeriſchen Grenzen freute fih der Rettung eines 
Mannes, der als ein todesmutiger Vorfämpfer für die 

Ideen kirchlichen und politifhen Freifinns gegen Sefui- 
tismus und Sonderbund erihien. Der Gefeierte ließ 
fih als Arzt in Wintertur nieder und wurde von den 
Kantonen Züri und Bern mit dem Bürgerrecht be- 

ſchenkt. 
Alle öffentlichen Erſcheinungen aber wieſen darauf 

hin, daß der innere Friede noch keineswegs Beſtand 
gewonnen hatte. Eine bittere Stimmung herrſchte in 
den Kantonen, deren Angehörige zum unglücklichen 
Feldzuge gegen Luzern verleitet worden waren. In 
Bern bemädhtigte fi) des Volles eine tiefe Erregung, 
als die vorher paſſive Regierung nun plöglic die am 
Freiſcharenzuge beteiligten Beamten in unedler Weiſe 
maßregelte und den geiſtvollen Profefjor der Rechts- 
wiſſenſchaften, Wilhelm Snell, der leidenſchaftlich für 
den „bewaffneten Bolfsbund“ gearbeitet hatte, abjegte 
und aus dem Kanton verbannte”). Ein Umſchwung 
bereitete fi) hier vor. Das herriſche Negiment des 
Schultheißen Neuhaus begann zu wanken, und der 

Steiger-Feier gauhernst 1885), S. 62-71. Der freubigen 
Stimmung in Züri „am 20. Juni 1845° hat Gottfried 
Keller Ausdrud gegeben: Gedichte (Heidelberg 1846), S. 245. 
Aus ig um verjhiedenen anderen Kantonen find 24568 Fr. 
alter Währung für das Befreiungswerk aufgebraht worden. 
Bon diefer Summe haben die drei Landjäger, die eine neue 
Heimat ſuchen mußten, 23600 Fr. erhalten. „Schlußrechnung 
des Conto der Drei-Befreier des Herrn Dr.’ Satob Nobert 
Steiger” vom 1. April 1847. 

. _ Dal. 
und De Erin Art. W. Snell in der Allgem. —2 Bio⸗ 
graphie XXX, 514. 

ifter — Fi jeine_Gejellen (Soloturn 1858) harakteri- 
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Schwiegerſohn Snells, Jakob Stämpfli, ein klarer und 
energiſcher Vertreter der neuen Rechtsſchule, unternahm 
es, den Kampf gegen das jejuitiiche Syftem auf geord- 
netem Wege weiter durchzufechten *). 

Je zaghafter fih im erften Momente die geſchlagene 
Bartei verhielt, deſto rüdfichtsiofer verfolgten die 
Sieger ihre letzten Ziele. Nirgends traten dieſe deut- 
liher zutage, als in der von den Luzerner Gejandten 
am Schluſſe der auferordentlihen Tagſatzung des 
Jahres 1845 zu Protokoll gegebenen Erklärung, die 
fih wie eine feierliche „Deflaration der Rechte“ aus— 
nahm. Die Urkunde erinnerte an den zweimaligen 
LZandfriedensbrud durch bewaffnete Freifharen aus 
mehreren Kantonen und an den Gieg, den nicht die 

Eidgenoſſenſchaft, jondern die Treue des Luzerner Volkes 
und feiner älteften Bundesgenoflen über die Anarchie 
errungen habe. Luzern wolle nun die Bollwerfe des 
Vaterlandes befeitigen helfen und vor allem den auf 
der Zuftimmung der 22 Kantone beruhenden Bundes- 
vertrag heilig Halten. Von feinen Eidgenoſſen ohne 
Ausnahme fordere es die Bundestreue und die Aner- 
kennung der fantonalen Souveränität, des Lebens- 
grundfaßes der Schweiz jeit dem Beſtehen der Eidgenof- 
fenihaft. „Reine Mehrheit der Stände“, hieß es wört- 
li, „ift befugt, etwas in den Bereich der Tagjagung 
au ziehen, was die innern Angelegenheiten der Kan— 

tone betrifft. Tut fie es dennoch, jo wandelt fie eine 
bundeswidrige revolutionäre Bahn. Jeder Stand ift 
nicht nur berechtigt, er ift ſogar verpflichtet, fih einer 
ſolchen Entiheidung der Mehrheit und der Vollziehung 
derjelben nicht zu unterziehen. Vor allem find unab- 

hängig von der Tagjagung die Konfejlionen oder Die 

83) Theodor Weiß, Jakob Stämpfli. Ein Bild feiner 
öffentlichen Tätigfeit und ein Beitrag, zur neueren bernijchen 
und ſchweizeriſchen Geſchichte. Bd. 1: Bis zum Eintritt in den 
Bundesrat (Lig. 1-2). Bern 1921. 



Fünftes Kapitel. Entſtehung bes latholiſchen Sonderbundes. 733 

Angelegenheiten der Kirche und der Erziehung. Jeder 
Eingriff in diefe ilt eine Verlegung der Kantonaljou= 
veränität und jomit aud) des Bundesvertrages; er iſt 

zugleich die Quelle zerftörender Zwietraht. So heilig 
iſt das Gebiet des Glaubens, der Kirhe und der Er- 
siehung, daß feine Macht befugt iſt, fie anzutalten. 

Glaube, Kirche und Erziehung müllen das Heiligtum 
jeder Konfeffionsgemeinichaft fein.“ Endlich wurde der 
Pflicht der Tagjagung gerufen, das an der katholiſchen 
Konfeffion durch gewaltjame Unterbrüdung der vom 
Bunde gewährleilteten Inftitute verübte Unrecht zu 
fühnen, mit andern Worten, die aufgehobenen Klöfter 
im Argau wieberherzuftellen. Die Luzerner entichlugen 
fich jeder Verantwortlichteit für die Folgen der Mik- 
achtung ihrer Grundfäße und ſchloſſen mit den prophe- 
tifhen Drohmworten: „Verhängnisvoll iſt die nahe und 
die nächſte Zukunft *).“ 

Es bedurfte in der Tat nur noch der im weitern 

Verlaufe des Jahres 1845 fi) drängenden Ereigniſſe 
und Parteibeſchlüſſe, um die Krifis zu beſchleunigen, 
die das eidgenölfiihe Staatswejen gleich einer unab- 
wendbaren Naturgewalt erfaßte. 

Kaum hatte fi) die Aufregung über den Prozeß und 
die Flucht Dr. Steigers gelegt, als eine unfelige Blut- 
tat den Luzerner Behörden Anlaß bot, ihre BVerfol: 
gungen zu verjhärfen. In der Nacht vom 19. auf den 
20. Juli wurde Joſeph Leu, „die Seele und die Stüße 
der Regierung von Luzern“, in feiner Schlafkammer 
meudlings überfallen und an der Seite von Frau und 
Kind erſchoſſen. Während feine politiihen Gegner in 

böswilliger Weife das Gerücht verbreiteten, daß er’ 
felbit Hand an fein Leben gelegt habe*), konnte der 

84) Abſchied der außerordentligen Tagſatzung 1845, II, 111. 
85) Bernh. Meyer, Getebnife I, 1005. Wie hartnädig 

fih das Gerücht noch nad dem ejtändnis des Mörders er⸗ 
ER ergibt fi aus einem von 6. Guggenbühl mitgeteilten 
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Mörder, Jakob Müller, bald aufgeſpürt und feſtgenom⸗ 
men werden. Es war ein moraliſch und ökonomiſch 
heruntergekommener Bauer, der am erſten Freiſcharen⸗ 
zuge teilgenommen und deshalb im Gefängnis geſeſſen 

hatte. Er wollte aus Rachſucht und in der Hoffnung 
auf eine hohe, angeblich von liberalen Männern ihm 
zugeſagte Belohnung gehandelt haben. Nun geſellte 
fich zu dem gerichtlichen Verfahren gegen die Aufrührer 
in Luzern ein umfangreiher Mordprozeß, in welchem 
nad Siegwarts Abfiht der Nachweis erbradht werden 
follte, daß der Mörder wirklich von den Liberalen aufs 

geitiftet worden jei. Mit Umgehung des Gtaats- 
anwaltes wurde als außerordentliher Unterfuhungs- 

richter der durd feine ſchonungsloſe Härte befannte 
Turgauer Wilhelm Ammann berufen. Diejer ftellte fih 
den luzerniſchen Parteiintereffen völlig zur Ver— 
fügung °) und orbmete auf Grund höchſt anfechtbarer 
Ausfagen eine Reihe neuer Verhaftungen an. Das 
oornehmfte Opfer dieſer willfürlihen Jujtiz war ber 

durch feinen ſtrengen Redtsfinn ausgezeichnete Juriſt 
und Staatsmann Kafımir Pfyffer; er hatte drei Wochen 
im Kerker zuzubringen, obſchon ihm, wie man nad 
feinem befannten Charakter zum voraus willen 

Briefe des jungen Zürchers Johannes Nußbaumer vom 14. Ro- 
veml 1845._ Zürcher Taſchenbuch 1914, S. 169. Nah einer 
Behauptung Segellers, Fünfundvierzig e im lugernis 

en Staatsdienft, S. 35f. foll fi) beionders Dr. Steiger von 
intertur aus um die Verbreitung des Gerüchtes bemüht haben. 

Vgl. übrigens die zutreffenden Bemerkungen in einem Politi— 
ei ande aus der Schweiz. Jahrbücher der Gegenwart 1845, 

86) W. Ammann, Die Kriminal-Prozedur gegen Jatob 
Müller von Stehenrain im Kanton Luzern, Möcder ‚des ſel. 
Herrn Geobeat Leu von Eberjol (Zürich 1846). Diejer Saritt 
folgten „Die Akten der Kriminal-Prozedur gegen Satob Müller 
von Stechenrain und Mitihuldige“ (Züri Tas 187): Bl. 
Siegmwart-Müller, Natsherr jeph Leu von Eberfoll, 
©. 996—1133 und die paneguell e Schrift von Xav. Herzog, 
Einige Bilder aus dem Leben des Joſeph Leu jel. (Luzern 
1845). Segefler, Erinnerungen (1891), S. 595. 
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tonnte, nicht die geringite Verfhuldung nachzuweiſen 
war”), 

Der Mörder Leus wurde am 31. Januar 1846 hin- 
gerichtet. Aber noch vor dem Abſchluß feiner Prozedu 
war vollzogen worden, was der fromme Volksmann 
von Eberfoll erjehnt Hatte. Ende Juni 1845 hielten 
zwei Väter der Gejellihaft Jeſu in aller Stille ihren 
Einzug in Luzern, und im Oftober folgten fünf andere, 
unter ihnen der aus dem Wallis ftammende, jpäter als 
Kanzelredner berühmt gewordene Pater Roh”). Die 
Luzerner Regierung glaubte fi. um fo eher über alle 
Vorftellungen der bejonnenjten ſchweizeriſchen Katho— 
liten und der europäifhen Mächte) hinwegſetzen zu 
tönnen, als die am 7. Juli eröffnete ordentliche Tag- 
fagung in der Jefuitenfrage zu feinem beftimmten Be- 
ihluffe gelangte und nur ſechs Stände den Kanton 
Luzern auffordern wollten, die Berufung der Jefuiten 
wieder rüdgängig zu machen. Ihre Geſandtſchaft, 
„faum zurüdgefehtt von der Grabitätte eines edeln, 
hochgeſchätzten Mitbürgers und Freundes, welchen Par- 
teimut hinmordete“, erflärte rundweg, daß fie ſich einem 
bundeswidrigen Beihluß nicht fügen würde”). Am 
1. November, am Tage nad der Verhaftung Pfyffers, 
fand die förmliche und feierliche Einfegung der Sefuiten 

sn Ralf FAR allen, Sammlung einiger Heinern Schriften, 
©. 368 ff. —— I). Wusfüprficer als in feinen „Er- 
— na re jer in zwei früheren riften: 
„Meine Beteil! un an ber Ratsherr Leu’ihen Mordgeſchichte“ 
Kine 1846) und „Beleuhtung der Ammann’ihen Unters 
juhungsmethode und "Betrachtungen über dag Strafrechtsver- 

zen überhaupt“ (Züri 1847) über dieſe Epiſode geäußert. 
88) Re —E Art. Peter Roh in der Allgem. deutſchen Bio- 

graphie X. 
89) Depeigen isanns in Baris und Effin er in 

Wien vom Januar und Februar 1845 im Bundesardiv. 
tt, Zeitgenöffiihe Geſchichten (Berlin 1 

90) Abſchied der srbenttichen Tagfasun 1844, 125—128. 
etijherin, Repertorium I, usfül —XX Beiät 
oriers über die Teluitenbehatie. "Correspondene: 6-1Mft 
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in der Franziskanerkirche ſtatt. Siegwart, der frühere 
Feind des Ordens, begrüßte fie im Namen der Regie 
zung. Er verfiherte mit hohen Worten, keine Macht 
der Welt werde das Werf des als Märtyrer geftorbenen 

Leu zerftören; denn es ſei auf Gott und feine Kirche 
gebaut, und das Voll, das vor den Freiſcharen aus vier 

Kantonen nicht gezittert habe, werde fein Recht auch 
gegen die Bataillone von zwölf Kantonen zu behaupten 
willen ”). 

So begannen die Väter der Geſellſchaft Jeſu, die 
einem ſehr gebildeten fatholifhen Geijtlihen als die 
„Todfeinde alles Lebens“ erjhienen ”), ihre Wirkfam- 
feit im vorörtlihen Kanton, ohne vorerſt von der Eid- 

genofjenfchaft geitört zu werden. An Stimmen, die auf 
die erniten Folgen des eigenfinnigen Schrittes aufmerk⸗ 
ſam machten, fehlte es freilich nicht, und die warnenden 
Worte, die ſchon zwei Jahre früher der für geiftige 
Freiheit und politifhen Fortſchritt entflammte Lrifer 
Gottfried Keller ausgerufen hatte: „Bom Gotthard 
weht ein jhlimmer Wind, fie fommen, die Sefuiten!“ 
ſchlugen jest mädtig in die Bewegungen des Tages 
ein”), 

9) ol: 24 a Buntes Leu), we niten in u. 

Ertu.” Eine Hefheidenere Hede hielt der Pater Rektor je 
Simmen Siegwart-Müller, Joſeph Leu von Eberjoll, 
©. 666. Für die geile und jegensteihe Mapregel“ der ig 
Berufun, find die Hiftoriich-politiihen Blätter XVIII (1846), 
Bot. und 673 ff. eingetreten. 
92) Robert Rälin, Pfarrer in Zürid, an Regierungs: 

tat Hungerbühler, 26. Mai 1845. Stadtbibliothel St. Seren. 
93) Gottfried Kellers Gedichte, ſchon mit dem 

lien, nahmals von Wilhelm Baumgartner tomponierten — 
„An mein naterland”n er] ſchienen 186 in ee Loyolas 
wilde, verwegene a ehe dort ©. Suter: 
meifter ur po) in figen ihtung ver Beulen Schweiz 1830 
bis 1848 (Bern 10m), 59 . Über Kellers mung In er in ner 
& gl. Bähtold, Gottfried NKellers Leben 

Sumatdn er, Gottfried Kellers Leben Gtuttgait 1915 is). 
©. dähter Die deutjh-fhweizerilche Dichtung bei 

€ e * J— 5 321. — Beinahe als Lobredner der Jeſuiten hat 
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Aber die politiſchen Führer in Luzern ließen ſich 
nad) ihren Erfolgen nicht zurückhalten und waren ent- 
ſchloſſen, die Ießten Konfequenzen aus den bereits im 

September 1843 getroffenen Verabredungen zu ziehen. 
Die von Baumgartner angeregte Idee der Gründung 
eines mit friedlichen Mitteln arbeitenden „ſchweize⸗ 
riſchen Katholitenvereins“ genügte ihnen nicht *). 
Gegenüber der Tiberal-fatholifhen und proteſtantiſchen 
Schweiz, von der fie nad) ihrer Meinung neue Angriffe 
zu befürchten hatten, wollten fie die dem fonjervativen 

und flerifalen Geifte Huldigenden Stände in feiter 
Gliederung vereinigen. Sie veranftalteten ſchon im 
Juli und Auguſt 1845 auf der ordentlichen Tagjagung 
in Zürid) vertrauliche Konferenzen zur Beſprechung 
eines definitiven Bündniffes, wobei man nad einer 
aus ihrem Kreife ftammenden Verfiherung „mit einer 
bis ins Kleinlidhte gehenden Gewiſſenhaftigkeit jedes 
Wörthen abmog, um fid) ja nicht gegen den Bundes- 
vertrag zu verftoßen ). Dann famen auf den Ruf der 
Regierung Abgeordnete von Uri, Shwiz, Unter: 
walden, Zug, Freiburg und Wallis nad 
Luzern und genehmigten am 11. Dezember 1845 mit 

den Vertretern des eidgenöffiihen Borortes die im 
wejentlihen von Siegwart in fünf Artikeln redigierte 

„Shußvereinigung“, die von den Gegnern 

den feinen wahren Charakter fennzeichnenden Namen 
„Sonderbund“ erhalten hat. 

Die fieben Kantone — diejelben, die 259 Jahre 
früher den borromeifhen Bund beihworen hatten, nur 

ſich Ve Reithard, wohl unter dem Einfafe feines. Schwa- 
aumgartner, aufgejpielt. Rud. naite h. 

Satan geithard IT eu tsblatt der AH hotget 3 ih 

a 9) ner Baumgartner, Gallus Jakob Baumgartner, 

as ie wart-Müller, Der Sieg der Gewalt über 
das Recht fi Itdorf 1866), ©. 101. 

Dierauer, Geb. d. Sqwein. Cigenoffenfg. V". 47 
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daß an der Stelle Soloturns nun Wallis ſtand) — 
verpflichteten fih „zur Wahrung ihrer Souveränitäts- 
oder Territorialtechte“ jeden Angriff gemeinſchaftlich 
mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln „gemäß dem 
Bundesvertrage vom 7. Auguſt 1815, jowie gemäß den 
alten Bünden“ abzuwehren. Auf die Nadridt von 
einem bevorftehenden oder erfolgten Angriff Hatte jeder 
Kanton ohne befondere Mahnung des bedrohten Stan= 
des die nad) Umftänden erforderlihen Truppen aufzu= 
bieten. Ein gemeinjamer, mit ausgedehnten Voll- 

machten verfehener „Kriegsrat“, den fid) Siegwart zu= 
glei als politiihe „Zentralbehörde“ dachte, follte die 
oberſte militärifche Leitung bejorgen und im Kriegsfall 
alle zur Verteidigung notwendigen Maßregeln treffen. 
Die Koften eines Truppenaufgebotes ſollten in der 
Regel vom mahnenden Kanton, andere, die in gemein 
Ihaftlihem Intereſſe erwachſen würden, von allen 
fieben Ständen nad der eidgenölfiihen Geldifala ge— 
tragen werben °”). 

Dieje Beſchlüſſe wurden forgfältig geheim gehalten, 
und ihre Urheber vermieden es, fie nad) ihrer proto= 
tollarifchen Fejtftellung in urfundliche Form zu bringen, 
d. h. mit Siegeln und Unterfchriften zu verjehen. Ste 
fonnten demnad jederzeit verleugnet oder einfah als 
Ausdrud „freundihaftlicher Belprehungen über die 
gegenwärtige Lage der Dinge“ bezeichnet werden. Auf 
den eriten Blick ſchienen fie lediglich zur Verteidigung 
gegen ungerechte Angriffe gefaßt zu fein. Doc konnte 
wenigitens das ilolierte Freiburg, wie man ſchon 

96) Siehe oben, Bd. III?, ©. 417. 
97) Prototoll über die Verhandlungen der fieben tatholiihen 

Stände vom 9., 10. und 11. Dezember 1845. Staatsarhiv Luzern. 
Sonderbundsatten. Stegwart:-Müller a. a. D, ©. 103. 
Gen Repertorium I, 459. — In zuvorlommender 

eile Hat mid Herr Staatsardivar P. X. Weber bei der Be- 
nutzung der umjangreihen Sonderbundsatten im Luzerner Ar— 
Hio unterjtügt. 
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während der Beratungen erkannte, nicht anders als 
durch offenſive Bewegungen Hilfe erlangen oder leiſten, 
und der ſcharf blickende engliſche Geſandte Morier er- 

klärte die Verbindung ſofort als „eine Offenſiv- und 
Defenſiv⸗Allianz“ *). Auf alle Fälle trieb die neue 
Liga einen jharfen Keil in die Eidgenoffenihaft und 
war, weit mehr als einft der Garnerbund oder das 
zein politifhe Siebner-Konkordat, dazu angetan, dem 
Ringen der vorwaltenden Parteien das ſchlimme Ge- 
präge eines konfeſſionellen Kampfes oder eines Reli- 
gionskrieges aufzudrüden. Aber von folder Gefahr 
abgejehen, verletzte die „Schutzvereinigung“ tatſächlich 
den von ihr angerufenen Bundesvertrag von 1815; 
denn diefer verbot in feinem ſechſten Artitel alle „dem 
allgemeinen Bunde oder den Rechten anderer Kantone 
nochteiligen Verbindungen“, und es mußte dem Ganzen 
immer zu ſchwerem Nachteil gereichen, wenn innerhalb 
des Bundes eine Vereinigung geſchloſſen wurde, die 
eine jelbftändige politiihe und militärifhe Organi- 

fation in Anfprud nahm). Hier zeigte der Sonder- 
bund trog allen Verhüllungsverfuhen eine ſchwache 
Seite, auf die feine Gegner mit Zug und Recht ihre An- 
griffe richten Tonnten. Aber es war nun doch eine 
ſeltſame Erſcheinung, daß die Kantone, die am Liebiten 
den Ioderen eidgenöjliihen Bundesvertrag von Grund 
aus umgeitaltet hätten, ihn vorerſt gegen die drohende 
Zerfegung mit aller Macht verteidigen mußten '°). 

98) Depeche vom 19. Februar 1846. Correspondence, ©. 115. 
99) Bl. Bluntſchli, Dentwürdiges aus meinem Deben 
418 und gegenüber dieſer nie die Berteibigun des 

Tathotifien — rlommniſſes“ in der dem Luzerner Bolt und 
jeinen Berbündeten gewibmeten, noch vor dem Kriege er- 
Khtenenen Flugſchrift des Oberrihters Georg Bojjard: 
ei Kampf zwiſchen Rabilalismus und Sonderbund (Zugern 
pt 

Fe 00): ad „sumint, Zeitgenöſſiſche Geſchichten (Berlin 

ar 
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1846— 1847. 

Mit dem Beginne des Jahres 1846 richtete fi) Die 
Aufmerffamfeit der politifhen Kreife vorerft auf den 
Kanton Bern, der im Begriffe Itand, feine Verfaſſung 
im Sinne einer von Ochfenbein und Stämpfli geleiteten 
demofratifhen Bewegungspartei zu tevidieren. Wohl 

hatten Bier die Reformen des Jahres 1831 die Herr- 
[haft der früheren ſtädtiſchen Oligarchie gebrochen, 
aber doch noch feine wahre Volfsherrihaft begründet, 
fo daß die neuen Gewalthaber, zulegt noch Schultheik 
Neubaus, eine perfönliche Politik nah Art der alten 
Regenten führen konnten. Je mehr aber die Maflen 
von den öffentlichen Angelegenheiten fern gehalten 

wurden, deito ſtärker regte fi unter ihnen der Trieb 
nad) Erweiterung ihrer Rechte, und als fi die Regie- 
zung nad) dem zweiten Freifcharenzuge durch willfür- 
liche Maßnahmen arge Blößen gab, ließ fi ihr Syitem 
trog dem Zutrauenspotum, das ihr der Große Rat er= 
teilte, auf die Dauer nicht mehr halten. Diejer jelbft 
mußte im Februar 1846 die Zuftimmung zur Wahl 
eines bejonderen Verfaffungstates geben, der dann nach 
den vorherrihenden Wünſchen des Volles ein neues 
tantonales Grundgejeg entwarf. Das Volk erhielt das 
Recht, alle Mitglieder des Großen Rates unmittelbar 
zu wählen und fie aud) abzuberufen, wenn fie ihm nicht 
zu Willen waren. Die Macht der Regierung, beſonders 
in der Wahl und Entlafjung der Beamten, wurde 
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wejentlich eingefchränft, die Zahl ihrer Mitglieder von 
17 auf 9 vermindert, dann das Steuerweien und die 
Armenpflege verbejiert, ein bedeutender Teil des 
Staatspermögens für die finanzielle Unterftügung ein- 
zelner Gegenden, bejonders des Oberlandes ausgejeßt, 
die Juftiz nad) dem vom Kanton Wadt gegebenen Bei: 
ſpiel dur die Aufftellung von Geſchworenengerichten 
und die Einführung mündlichen Verfahrens volkstüm— 
licher geftaltet, endlich die Reviſion der Verfaſſung er- 
leichtert. Mit überwältigender Mehrheit nahm das 
Berner Bolt am 31. Juli die Vorlage des Verfaſſungs⸗ 
tates an. Neubaus, dem die ganze Bewegung als eine 
anarchiſche Auflöfung der Staatsordnung erſchien, 308 
Ach nicht ohne inneren Groll vom öffentlichen Leben 
zurück ). „Der legte Berner Schultheik aus nichtpatri⸗ 
ziſchem Geſchlecht“ Hatte feit fünfzehn Jahren bedeut- 
ſam in die berniihe und die allgemein eidgenöſſiſche 

Politik eingegriffen und ſich durd feine umfaljenden 
Kenntniffe, feine wuchtige Beredſamkeit und feine 

energijche Verteidigung der Staatsautorität ein un- 
gewöhnliches Anſehen verihafft. Ein Voltsmann aber 
war er bei feinem’ jelbftbewußten und jchroffen Wejen 
nicht geworden, und nun ſchritten jüngere, nad) freier 

Betätigung jtrebende Kräfte, denen die Maſſen größeres 
Vertrauen ſchenkten, über ihn hinweg. An die Spite 
der neuen Regierung traten Ochfenbein, Stämpfli und 
andere radikale Häupter, die ſofort eine raſtloſe Tätig- 
feit für die Durchführung innerer Reformen entfalteten. 
Jetzt fam auch der im Jahre 1839 aus der Regierung 
entfernte Juraffier Stodmar wieder zu Ehren. Das’ 
Ausweiſungsdekret gegen Wilhelm Snell wurde aufs 
gehoben ?). 

PR] Serzelan, Galerie suisse III, 59. EAULTE- Art. Neu 
deut Bio; 

Tıllıer He si, re Ehucas Bisfe, 
S. Ds Ai Sehr ich. N öſch (S. 191) gegen die Plünde- 
zung des —E taaisſchahes durch „Die eigenen Kinder” 
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€s lag am Tage, daß diefe Vorgänge, die das Volt 
des größten Kantons während mehrerer Monate in 
leidenihaftliher Spannung hielten, bejondere Bedeu: 
tung aud) für die ganze Eidgenofjenihaft gewannen. 
Hatte man nah dem zweiten Freifharenzuge einen 
Augenblid an der Zuverläfligfeit des berniihen Frei— 
finns zweifeln fönnen, jo war fortan jede Unficherheit 

befeitigt. Es ließ fih ohne weiteres erwarten, daß Bern 
mit feinem ganzen politiihen Gewicht für die Reform 
der Bundesverfaflung in die Schranken treten und ſich 
zunädft allen Sonderbeſtrebungen entjchieden wider: 
fegen werde. 

Nicht allzu Tange blieb das Geheimnis der katho— 
liſchen „Schugvereinigung“ gewahrt. Die Luzerner 
und die Wallifer Regierung ftügten fih auf die ihnen 
von den Großen Räten erteilten allgemeinen Bo) 
machten und legten fie weder den geleßgebenden Behör: 
den noch dem Volke vor’). Aud in den Urkantonen 

wurde den Landsgemeinden feine Gelegenheit gegeben, 
über das wichtige Bündnis abzuftimmen. Im Zuger 
Landrat fam der Vertrag zur Sprache, doc wußte es 
die Regierung einzurichten, daß die Verhandlungen 
darüber unbeadhtet blieben. Im Freiburger Großen 
Rate aber erhob fih eine Iaute, allgemeines Aufiehen 
erregende Oppofition, indem der Advokat Franz Mar: 
cellin Buffard am 9. Juni 1846 den Sonberbund in 
einer non hohem Ernſt getragenen Rede als eine für 
die Eidgenofjenjchaft ververbliche, für den Kanton Frei- 
burg gefährlihe Machenſchaft verpönte und fi mit 
feinen Gefinnungsgenoffen, zu denen aud) Die Abgeord⸗ 
neten aus dem protejtantifhen Bezirk Murten gehör- 

BE TE Dee ae 
3) J. Rob. Steiger, Briefe des ee an das Lu⸗ 

ernervolt über den Sonderbund und die Jefuiten (2. Auflage, 
intertur 1847), S. 12ff. Steiger bezeichnet das eigenmädhtige 

Vorgehen der Regierung als einen Berfallungsbruh (gegen- 
über 2 35 und % ver Qugerner EN Hehe 



Baia, Google 
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Gegenſtand, der eine Lebensfrage der Eidgenoſſenſchaft 
betraf. Während Bernhard Meyer als Sprecher der 
Luzerner Geſandtſchaft behauptete, daß die Überein— 
kunft der ſieben Kantone nur zur Abwehr ungerechter 
Angriffe geſchloſſen worden ſei und daß ihnen jeder 
bundeswidrige Rüdgedanfe, namentlich derjenige einer 
feindjeligen fatholifhen Verbindung gegen protejtan- 
tiſche Miteidgenofjen ferngelegen habe, wieſen die 
Gegner auf die abjolute Unvereinbarfeit des Sonder: 
Bundes mit dem fiebenten Artifel des Bundesvertrages 
bin. Sie gaben zugleich der Überzeugung Ausdruck, 
daß das Separatbündnis fi) auf unzweideutige Weile 

gegen die Autorität des Bundes richte, Daß es weit 
mehr als einit die Sarnerfonferenz die ſchweizeriſche 

Bevölkerung nad) den Konfeflionen auseinanderreiße, 
und daß die verabredete militärifhe Organifation — 
was die ſchwerſten Bedenken erregen müſſe — ebenio 
gut zum Angriff als zum bloßen Schuge dienen könne. 
So wurde denn von liberaler Seite der Antrag geltellt, 
es ſei das Separatbündnis der fieben Kantone mit dem 
Bundesvertrag von 1815 „unverträglih“ und demnach 
als aufgelöft erflärt; gegen allfälligen Widerftand Habe 
die Tagjagung die erforderlihen Maßregeln zu er- 
greifen. Für diefen Antrag ftimmten aber am 4. Sep⸗ 
tember nad) dem Abſchluß der erregten Debatte nur 
Züri, Bern, Glarus, Soloturn, Schaffhaufen, Graus 
bünden, Argau, Turgau, Teſſin, Wadt, Bajelland und 
Appenzell-Außerroden alſo zehn und zwei halbe Stände. 
Die Gefandtihaften von St. Gallen, Neuenburg, Bafel- 
ftadt und Appenzell-Innerroden nahmen die VBerhand- 
lung ad referendum, und Genf behielt ſich das Protokoll 
jür definitive Entſchließung offen. Diefelbe Parteiung 
zeigte fih in der neuerdings zur Sprache gebraten 
Sefuitenfrage, jo daß für beide eng zufammenhängenden 
Angelegenheiten zu einem bundesmäßigen Einihreiten 

je zwei Stimmen fehlten. An eine Ausjöhnung war 
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bei der zielbewußten Entſchloſſenheit der Liberalen 
Führer und bei der von außen Her geſchürten, nicht 

minder entjchiedenen Stimmung der Gieger über die 
Sreifharen nicht zu denken. Wenn jene im Hinblid 
auf die Zuftände in der alten Eidgenofjenihaft mit 

beredten Worten „vor den unheilvollen Folgen ſolcher 

abgejonderten Verbindungen“ und vor den durd fie 
erwedten, leicht zum Kriege übergehenden Leidenfchaf- 
ten warnten, jo gab die Luzerner Gejandtihaft die 
Erklärung zu Protofoll, daß ihr Kanton unter allen 
Umftänden an den Konferenzbeichlüflen auf jo lange 

fejthalten werde, „als die völferrehts- und bundes- 
widrigen Beltrebungen gegen die Souveränität und 

das Gebiet der fieben Stände fortdauern“, und der 
Urner Landammann Anton Schmid beitritt der Tag- 

fagung jede Kompetenz in der Jefuitenangelegenheit °). 
Am 12. September löſte fi die Tagjagung auf?), 

um fid) erft im Juli 1847 wieder zu verfammeln. Nun 

hing die Entſcheidung vorzugsweife von den noch 
ihwantenden Kantonen Genf und St. Gallen ab. Auf 
die Stadt Bajel war bei ihrer feit Jahren doftrinären 
oder „legalen“ Haltung ebenjo wenig zu rechnen, als 
auf den unter preußiihem Einfluß jtehenden Kanton 

Neuenburg. 

8) Die bebeutenditen Boten über die Sonderbunds- und die 
Jeſuitenfrage find_im Abihied 1846, S. 123—236 und S. 269 
bis 334 gedrudt. Sie bieten ein überreiches ftaats- und firhen- 
zehtlihes Material. Das ruhige Votum Zürihs (S. 229 bis 
236) ift beionders dadurch bemerkenswert, daß es an der Hand 
von authentijhen Altenjtüden auf die Amjünge des Sonder 
bundes im September 1843 zurüdgeht. gl. über die Ver- 
bandlungen die Ausgüge in etlherine Repertorium I, 
49. ef ‚In feinen Erlebniffen I, 163 ff. it Bernh. Meyer 
HR — oitilgen Ausführungen auf die Rechtsfragen zurüd- 
ei » 

i 9) Es mag bier nebenbei erwähnt werben, dak auf dieſer 
Taglagung bie Berner Gejandtihaft den Antrag ftellte, es jollen 
„ale in der Schweiz zu_erbauenden Cifenbahnen nad 
einer übereinjtimmenden Spurweite gusgefübrt werden“. Aber 
niemand war hierfür inftruiert! Beriht Dr. Alfred Eſchers 
im Zürder Staatsardhiv. 
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Noch im Jahre 1846 trat in Genf eine Wendung 
ein. Hier hatte das Volt am 7. Juni 1842 eine neue 

Zerfafjung angenommen, die wejentlich den Poſtulaten 
der liberal-demokratiſchen Partei entſprach, ihr aber 

doch empfindliche Enttäufchungen bereitete, indem die 
tonjervative Richtung im Großen Rate, der zum erften 
Male aus unmittelbaren Wahlen hervorging, die Ober- 
hand behielt. So konnte es geſchehen, dak das offizielle 

Genf auf der Tagfagung gegenüber der Jejuiten- und 
der Sonderbundsfrage eine ſchwankende Haltung ein- 
nahm und den fatholifchen Kantonen Recht zu geben 
ihien. Eine jolhe Politit war den Bewohnern der 

Stadt Calvins und Rouſſeaus unverſtändlich; von Jahr 
zu Jahr verftärkte ſich ihre Oppofition gegen die fonit 
ſehr ehrenwerte Regierung und den Großen Rat, und 
als im September 1846 die Tagſatzung unverridteter 
Dinge auseinandergehen mußte, brach der Sturm des 
Unwillens los. Unter der Führung James Yazys bei 
trat das Volf den Weg der Revolution. Diejer Mann 
war 1794 in Genf geboren, erhielt aber jeine Yusbil- 
dung in Paris und wuhte dort ſchon in jungen Jahren 
durch nationalökonomiſche Werke und radikale journa= 
Tiftifche Tätigkeit Anfehen zu gewinnen. Nach der Juli— 
tevolution, an der er perjönlich Anteil nahm, fehrte 
er in feine Vaterſtadt zurüd, um hier neuen Stoff für 
feinen unermüdlichen Arbeitsdrang zu fuhen und feinen 

demofratifchen Theorien im Genfer Staatsweien Raum 
au Ihaffen. Fazy war ein Hochbegabter Politiker, ſcharf 
und leidenjhaftlid, gewandt und zäh, aber auch ge— 

bieteriſch und herrſchſüchtig, ein ftürmifher Demagog 
und BVollstribun. In der früheren Verfaflungsbewe- 
gung vermochte er feine Ideen nur teilweije durdhzu- 

legen. Jetzt aber follten fie verwirklicht werden. Er 
begründete die moderne Genfer Demokratie mit ihren 

Licht: und Schattenfeiten. Am 4. und 5. Oftober 1846 

ſcharte fi das Volk im Arbeiterquartier von St. Ger— 

En 
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vais zufammen, um gegen die dem Sonderbu 
ftigen Beichlüfle des Großen Rates zu proi 
„Wollt ihr ſavoyiſch werden?“ fragte Fazy die 
an, „oder franzöfiih?“ „Nein, nein.“ „W 
Schweizer bleiben?“ „Ja“, antworteten fie in ft 
Zuruf, und fie beſchloſſen, daß ihr Proteft dem 
und allen Kantonen mitzuteilen jei. Das war 
für fi) fein Schritt, der die öffentliche Ordnun 
Aber als die ihre Schwäche verfennende Regierun 
wohl gegen Fazy einen Verhaftbefehl erließ un 
pen fammelte, um die Unruhe im Keime zu 
ergriffen Arbeiter und Aleinbürger die Waffen, 
ſierten einen förmlichen Aufitand und verteidi 

am 7. Oftober hinter Barrifaden jo erfolgte 
das Heer der Regierung, daß dieſes nad) dreifti 
Kampfe mit ftarfem Verlufte abziehen mußt 
ſahen fid) der Staatsrat und der Große Rat zu 

tritt gezwungen. Eine Volksverſammlung beit: 
9. Oktober auf dem Molard eine proviforifch 

zung mit Fazy an der Spike und erklärte ſich 
Revifion der Verfaſſung, die dann troß aller $ 
ftrengung der altgenferiihen tonjervativen Or 

das entfchiedenite demokratiſche Gepräge erhie 
Wahl der Regierung wurde unmittelbar der 

heit der Bürger zugewiejen, die Strafrechtspfle 
die Einführung von Geſchwornengerichten nı 

licher geftaltet, die Unterrichtsfreiheit garantier 

Kultus gleicher Anſpruch auf Staatsſchutz zugefi 
die Erwerbung des Bürgerrechts erleichter 
24. Mai 1847 ftimmte die Mehrheit des Genfer 
die aus der Allianz von proteſtantiſchen Den 
und von Katholifen hervorging, für die Anna: 
neuen, in feinen Grundzügen noch heute geltent 
faffungswerfes. Die definitive Leitung des 

10) Art. 10: „La libertö des oultes ost garantie, cha 
a droft ä une &gale protection de la part do I'Etat.“ 
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fiel nun auf eine Reihe von Jahren Fazy zu. Hins 
fihtlih der eidgenöffiihen Hauptfrage aber war die 

wichtigſte Folge der Ummälzung, daB fortan jedes 
Schwanken aufhörte und dak Genf an die Seite der 

sehn Stände trat, die fi) gegen den Sonderbund ver- 
einigt hatten. Nun fehlte nur noch eine Stimme zu 
der gemäß Artifel 8 des Bundesvertrages für die Voll- 
ziehung eines Tagſatzungsbeſchluſſes erforderlichen ab- 
ſoluten Mehrheit "'). 

Mit fteigender Aufmerkfamfeit und Bejorgnis wur- 

den dieſe Vorgänge im Auslande, zumal in Oſterreich 
und in Frankreich, verfolgt. An den Höfen der Groß- 

mächte herrſchte das in der Tat richtige Gefühl, daß den 
Barteifämpfen in der Schweiz eine weit über die lo— 
falen Wirkungen hinausteihende Bedeutung zulomme 

und daß die hier nad) einem bejtimmten Ziele ftrebende 
Bewegung des politiihen Freifinns die unzufriedenen 
Geifter aud) in der Nachbarſchaft erfaſſen könnte. Met- 

11) Zur Umwälzung in Genf vgl. die Berichte des engliſchen 
Crane, © Armand Bictet vom 6. bis 2 Dftober_1847. 
Serrpepen lence, ©. 128—130. TuLHM tee Fed⸗ 

Ernest Naville I m nee a lder mes 139 
en nad) den — des es 1864 verſchiedene Bro⸗ 
ſchüren erſchienen, die auf die zeig inge des Jahres 1846 Bezug 
nehmen: „Genf und James “ & St. Gallen 1864), „OÖ: 
unter James Sagy“ (Berlin — FJames Fazy ſein en 
und Treiben“ (alt 100, Separatausgabe aus dem Yeuilles 
ton der „Neuen Für een S6 In freundlicher Belew —— 
iſt er dem nentigen, 2 & jenden Theod. Mü Bi (Die Schwei 
und ihre Zuftände, 8) team 1847], ©. 168) er‘ Simen 
Nah feinem Tode le ftarb am 6. November ER t ihm 
ein naher Verwandter, Ber 9, das Wert: „James 
Fazy, sa vie et son @uvre nf 1887) geniimet, das bie 
Züge der ‚Bietät, Fi zugleit Se ernften Strebens träg 
widerjpruchsnolle Wejen des Mannes zu verftehen. Si dien 
bejonders das 7. Kapitel, S. 162 ff. Der Avocat fiscal von St. 
Julien, immer ein ſcharfer —— nennt ihn „un homme 
qui parait trös connu par l’exaltation de ses opinions et möme 
par des antecedens assez peu favorables“. Kopien feiner Kor- 
tejpondenzen im Bundesardiv. 
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ternich, der noch immer als der „aufrechte“ dirigierende 
Meifter im Konzerte der Tonjervativen europäijchen 
Kreife galt”), jtellte fih völlig auf die Geite des Son- 
derbundes, und wie nad) feiner Anfiht die Tagſatzung 
feine Befugnis Hatte, die Jeſuiten auszumeijen, jo be: 
trachtete er einen Majoritätsbeihluß gegen die Se— 
paratverbindung der fieben fatholifhen Kantone als 
eine Bundeswidrigfeit, die feine Kongreßmacht dulden 
dürfe. Überdies ſah er fih aus jenen Kantonen ſelbſt 
zu einer Intervention in die ſchweizeriſchen Angelegen- 
heiten aufgefordert. Schon im Frühjahr 1845, unmit- 
telbar nad) der Befiegung des zweiten Freiſcharenzuges, 
erließ Siegwart einen Hilferuf an den öſterreichiſchen 
Zertreter bei der Eidgenofjenihaft und bat ihn um die 
„tettende Hand“, die er in feinem Baterlande nimmer 
mehr finde. Hierauf erſuchte er Metternich, wahrſchein⸗ 

lich durch die Vermittlung des Konvertiten Friedrich 

Hurter, um Geld und Waffen, und der Minifter emp- 
fahl wenigitens die Gewährung eines Darlehens von 
500 000 Schweizerfranfen zu niedrigem Zinsfuß, auf 
die Gefahr Hin, daß die Unterftügung eine Operation 
& fonds perdu jei. „Fällt Luzern“, bemerkte er, „Io iſt 
es um die Schweiz getan, und die Verwidlungen, weldhe 
die Ereigniffe herbeiführen werden, find in feiner Rich— 
tung ... zu berechnen ”). Nach der in Genf eingetre- 

12) {ber feine Perfönlichteit in jenen Jahren äußert, fi 
3luntihli, Dentwürdiges aus meinem Leben I, 328f. Seine 
Stellung zu den Schweizer Wirren bezeichnen feine Depeſchen 
an Philippsberg in Bern vom 10. April, an Zrauttmansbarff 
in Berlin vom 26. April und an Apponyi in Paris nom 27. Juni 
1845. Metterni Padgela jene Bapiere VII (Wien 1883), 
©. 107—117. Bgl_ Elfe Buttneht, Die Diplomatie des 
Auslandes in der Sömei, während der Zeit des Sonderbundes. 
(Söpweiger Studien zur Geihichtswillen! ft IX, 3) ®. Su: 
termeifter, Metternih und die Schweiz 1840—1848 (Bern 
1895), ©. 27 ff. 

13) Stern, Geſchichte Europas VI, 487. 615, Anhang xıv. 
Ein —E Hurters in Wien fällt in den Sommer 1845. 
Heinr v. Hurter, Sriedrih v. Hurter II, 108. 
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tenen Wendung, die ein entihiedenes Vorgehen der 
Tagjagung gegen den Sonderbund in nähere Ausfiht 
rückte, befürchtete Metternich den Einbruch einer großen 
Kataftrophe, und er gab fi alle Mühe, die konſerva— 
tiven Mächte Europas zu gemeinfamer Abwendung der 
drohenden Gefahren und — wie er fih in einer nad 
Baris gerichteten Weifung äußerte — zur Rettung „des 
legten Bollwerks [chweizerifher Freiheit gegen eine 
ebenfo häßliche wie brutale Tyrannei“ zu gewinnen. 
In diplomatiihen Wiener Kreifen deutete er an, die 
Nachbarſtaaten der Schweiz fünnten fih „auch wider 
ihren Wunſch und Willen bemüßigt fehen, zu ſchützen⸗ 
den Maßregeln zu greifen ‘*).“ Die Kabinette von 
Berlin und von Petersburg, in denen der Geiſt Fried⸗ 
rich Wilhelms IV. und Nifolaus I. herrſchte, waren 
mit feinen „weifen“ Vorſchlägen einverjtanden und 
zeigten ſich bereit, mit Waffengewalt gegen die radi⸗ 
talen Kantone vorzugehen, jofern fie zu einem Angriff 
auf die Stände des Sonderbundes ſchreiten follten. 
Nicht fo eifriges Entgegenkommen fand er in Paris, 
indem der Minifter Guizot, der 1840 nad} dem Rüdtritt 
Thiers’ das Departement des Auswärtigen übernom- 
men hatte, im Hinblid auf die patriotiihe Empfindlich⸗ 
feit der Eidgenofjen und auf die immer ftärker hervor- 
tretende liberale Oppofition in Frankreich ſelbſt, ſich 
die Gefahren einer Einmilhung in der Schweiz nicht 
verbergen fonnte. Immerhin gab er durch die Anord- 
nung von Truppenbewegungen gegen die ſchweizeriſche 
Grenze zu verjtehen, dag er der Auffallung der Oft 
mächte möglichft entgegenfommen wolle. Denn der hoch⸗ 
gebildete, aber ftarrföpfige Doktrinär neigte fi mehr 
und mehr einer jchroff fonjervativen Richtung zu, und 
als er im November 1846, unmittelbar nad) den Genfer 
Ereignifien, den Grafen Bois-le-Comte, einen eben ſo 

14) Depeihe Efjingers vom 31. Ottober 1846. Bundes» 
archiv 1813—1848, Bd. 1924. 
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geihäftstundigen, als ausgeſprochen Elerii 
maten, zum Botichafter bei der Eidgeno 
nannte °), durfte Metternich vollends — fi 
auf die Mitwirkung Frankreichs bei einer | 
vertrauen. 

In England aber fanden die Abfichten 
Staatsmannes nicht den von ihm gewünjch 
Noch in einer Depeſche vom 11. Februar 18 
Tory⸗Miniſter Aberdeen der Schweiz da: 
freien Konftituierung abgejproden und gı 
eigenmädtigen Theorie Metternichs behau 
Eidgenofienihaft nur mit fürmlicher Zuft 
Kongreßmächte umgejtaltet werden dürfe; 
die Garantie der ewigen Neutralität Bi 
den’). Doch ſchon im folgenden Jahre, al 
wieder zur Regierung famen und Lord Pr 
Leitung des Auswärtigen übernahm, ſchl 
liſche Politit aud) gegenüber der Schwe 
ftändigere Richtung ein. Der neue Min 
duch die düftere Prophezeiung Metterni 
diefem gärenden Lande aus das europi 

15) Guia ot, Mömoires VII (Leipzi; paie 1807) 
brand Seisiäte Srantreidis II (Gotha En 
teaus istoire de la monarchie de Jı 
Der er Komei 66 Geſandie Tidann in vatis 

[e habitude des affaires et caract&re honorable“, 
i6u6. Eidgenöſſ. Archiv 1813—1848, Bd. 1904. ib, 
der franzöfiihen Regierung gegenüber der Schu 
Aigann in Depe] jöen vom 26. Oftober, 17. 
20. Dezember. t erklärte, Srantreih würde 
mifen, „tant, as les questions qui divisent sin 
les en n’sclateraient pas en guerre civile“. 

Abihied der auberorbenti en Tagjakung 
Tage 10), Correspondence, —X len 
of Sir Robert Morier, 5 * achten M 
Wemyss I (£ondon in), A 43. Ein Wbje 
Werte (S. 38—80) ift nad) Aufzeichnungen des 
Morier (Robert rier war jein Sohn) den „E 
gewidmet. l, die von Georges de Moı 
eteilte ke nzöfiihe ätbertragung: 9 Angleterre 

[&moires in diplomate anglais. 
Bank eoises I (1913), ©. 61—72. 97—110. 
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gewicht geltört und die revolutionäre Propaganda in 
die Nahbarftaaten getragen werde, nicht beunruhigen 

und enthielt ſich einer beftimmten Zujage für die Be- 
teiligung an einer folleftiven Intervention. Zudem 
nahm er ſich heraus, den Fürſten dahin zu belehren, 
daß es den Oſtmächten, die eben Damals willfürlich der 
Republik Krakau den Untergang bereiteten, nicht wohl 
anftehe, ji fortwährend auf die unantaftbaren Ver: 
träge von 1815 zu berufen. Man jpürte fofort in der 
liberalen Schweiz die mwohlmwollende Gefinnung Eng 
lands und fonnte für den Fall eines erniten Konfliktes, 
wenn nicht auf feine tatfählihe Hilfe, fo doch auf feine 
wertvolle moralifche Unterjtügung rechnen '). 

So ftieß der Plan eines gemeinjamen Vorgehens 
der Großmächte zugunlten des Sonderbundes ſchon bei 
der erjten Anregung auf bedeutende Schwierigkeiten, 
und diefe mußten den fonfervativen Regierungen um jo 

ftärfer zum Bemußtfein fommen, als die öffentliche 

Meinung Europas ſich immer entihiedener auf die Seite 
der freifinnigen Kantone ftellte. Politiſche, ſoziale und 
tirhliche Neformbewegungen in Deutihland, Fran: 
reich und Italien verliefen parallel mit dem Kampf 
um die Sicherung nationaler Einheit gegen zerjegende 
Tendenzen in der Schweiz. 

Inzwiſchen ging hier die vorörtlihe Leitung am 
1. Ianuar 1847 von Zürich an Bern über, in deſſen 
Regierung verfchiedene Teilnehmer am Freifcharenzuge 
jagen. Die Oftmächte gaben ihren Verdruß über diefen 
Wechſel nad) einer auf Metternichs Vorſchlag getroffe- 
nen Verabredung deutlich zu erkennen, indem fie dur 
ihre Gejhäftsträger erflären Tießen, mit dem neuen 

17) Zu diejer Geftaltung der äußeren Verhältniffe ſ. Stern 
489 ff. Zur anfehtbaren Politit „des trois cours du Nord” 

äußert ih Tihann in der Depeihe vom 25. Januar 1847, 
Bd. 1905. Über den Einfluß der Rrafauer Kataftrophe auf die 
Schweiz vgl. Ad. Schmidt, Zeitgenöffiihe Geſchichten, S.665 f.: 
„Über Krafau wurde die Welt vergejien und — die Schweiz.“ 
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Vorort freundfchaftlihe Beziehungen unterhalten zu 
wollen, aber nur fo lange die Bundesurfunde vom 
7. Auguft 1815 weder in ihrem Beitande angegriffen 
noch in ihrem Geijte verlegt werde‘). Die Gejandten 
ſelbſt [hlugen ihren Wohnfig in Zürich auf, und nur 

der Vertreter Englands — nad) der Abreile David 
Moriers der Sekretär Robert Peel, der jugendliche 
Sohn des berühmten Minifters — verblieb in Bern *°). 
Die vorörtlihe Regierung erwiderte auf die War: 
nungen der Oftmädte am 14. Januar in würbdiger 
Form, daß fie hinfichtlich der Leitung der eidgenöſſiſchen 
Geſchäfte einzig den mitverbündeten Kantonen verant- 

wortlih und im übrigen entſchloſſen fei, jeden Verſuch 
einer Einmiſchung in die inneren Angelenenheiten der 
Eidgenoſſenſchaft entihieden abzulehnen ”). ’ 

Niemals feit dem Beſtande des Bundesvertrages 
hat ein Borort feine Funktionen unter ſchwierigeren 

Zerhältnifien übernehmen müfjen, und es bedurfte un= 
gewöhnlicher Vorfiht und Kraft, um das von innerem 
Zerfall und fremden Übergriffen bedrohte füderative 
Staatswejen nicht nur zu erhalten, jondern einem glüd- 
lien, von den beiten Eidgenofjen erftrebten Ziele zu= 
zuführen. Ein von unfähigen Führern geleiteter Auf- 
ftand der Liberalen in Freiburg wurde von ber Regie: 
zung anfangs Januar raſch unterdrüdt, jo daß ſich die 

18) Aftenftüde Hierüber bei B. Meyer, Erlebniffe II, 
117 ff. (1. Januar 1846, ftatt 1847 ift bier einer der unl eidlih 
sahlreihen Drudfehler dieſes Werkes). 

19) Correspondence, ©. 131f. Aber Robert Peel (1822 bis 
1892) vgl. Dietionary of national biography XLIV, 223. Wils 
helm Näff bezeichnete ihn als „einen jungen aufgemwedten 
Mann, der je ungeniert politifiert“. Brief an Hungerbühler 
vom 7. Juli 1847. GStadtbibliothef St. Gallen. In Zürich 
fielen feine burſchikoſen Manieren auf. Schreiben Rudolf Rüttis 
manns vom 6. Juli 1846. Staatsarhiv Luzern, Sonderbunds- 
atten. Die Abreife des tonjernativem Morier, dem Valmerſton 
nit gewogen war, erfolgte Ende Juni 1847. Memoirs and 
letters_of Sir Robert Morier I, 585. 6. de Montenad 
a. a. O, ©. 107. 

20) Tillier II, 344ff. 
Dieraner, Gelb. d. ſchweh. Cibgenofienib. v’. 4 
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eidgenöffiihe Behörde einer militäriihen Einmilhung 
in die Wirren diefes Kantons enthoben jah”). Um fo 
nachdrücklicher mußte fie fofort gegenüber dem ganzen 

Sonderbunde Stellung nehmen. 

Von Tag zu Tag verihärfte fi die Krifis in der 
Schweiz. Gegenüber den ſchroffen Parteibildungen 
vermochte eine verjöhnende, etwa liberal-fonfernative 
Mittelrihtung nicht mehr aufzulommen”). Bluntſchli 
vermeinte wohl, der Zonfejfionelle Friede könnte her- 
geitellt werden, wenn in der Klofterfrage das Recht der 
katholiſchen Stände und ebenfo in der mit dem Sonder- 
bunde fo eng zulammenhängenden Jefuitenftage, dem 
„bösartigjten und giftigiten Stachel“, die gebührende 
Rüdfiht auf die protejtantiihe Bevölkerung zur Aner- 
fennung gebradt würde. Er machte den an einen 
frühern Schritt Metternihs erinnernden Verſuch, den 
neuen liberalifierenden Papſt Pius IX. zur Rückbe⸗ 
rufung der Sefuiten aus Luzern zu bewegen und ließ 
ihm durch einen in Rom weilenden jungen Zürder eine 
Denkſchrift überreichen, in der er ihm die Heilfamen 
Folgen eines ſolchen Schrittes mit vorſchauender Klar 
heit zu Gemüte führte. Aber der Papit, der anfangs 
wie vor einer eigenen Schidjalsfrage ſchwankte, trug 
ſchließlich doch Bedenken gegen den gewagten Eingriff 
und ließ den Dingen ihren Lauf”). 

21) Döroute des corps francs dans le canton de Fribourg, 
le 7 janvier 1847 (Breiburg 1847). Tillier II, 345-347. 
8, Wattelet, Aus dem alten Murtenbiet. V. Die Sonder: 
undszeit (Freiburger Geihidtshlätter XXT), ©. 67ff. Be 

richt des Hauslehrers Augufte Bahud vom 9. Januar 1847, 
ebaebrudi oa der Zeitſchrift Helvetia XXVIII ern 1909), 

. 191—19. 
22) Aud) eine proteftantifche nit. Vgl. E. BIöjh, Eduard 

Blöſch, S. 212f. Der Berner Staatsmann gerzmeilelte an 
jedem Erfolge von Bemühungen um den Frieden. as Er- 
gebnis des Krieges freute ihn dann doch! 

23) Blunt Ey Dentwürdiges aus meinem Leben I, 426 
bis 432. Vgl. W. Bedsli, Briefe eines jungen Zürders 
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aber war für einmal nicht zu erreichen, und der Lu- 
zerner Sendbote mußte fi) gleich dem ebenfalls nad 
Wien abgeordneten St. Galler Baumgartner mit der 
wohlfeilen Mahnung Metternichs begnügen, alle Hoff⸗ 
nung auf die eminente Gerechtigkeit feiner Sache, auf 
den guten Geift des Volkes und auf die Sympathien 
aller rechtlich gefinnten Leute in der Welt zu jegen *). 
Auch Rußland zeigte nur geringe Neigung zu tatkräf- 
tiger Hilfeleiftung für den Sonderbund; denn es hatte 
wichtigere Intereffen nah dem Orient hin wahrzu- 
nehmen. Der Kaifer Nikolaus, an defien fonjervativer 

Gefinnung am wenigiten zu zweifeln war, fonnte fih 
„aus Grundjag“ zu geheimen Gubfidien nicht ent- 
ſchließen, und von der ruffiihen Gefandtihaft in der 
Schweiz erhielt Siegwart den „hämiſchen“ Beſcheid, er 
möchte jih um, Geld an die Sefuiten wenden! Größeres 
Entgegenlommen war vonjeiten Sranfreihs zu er- 
warten. Louis Philipp und fein Minifter Guizot fan- 
den freilich angeſichts einer teten Oppofition in ber 
Preſſe und in der Kammer”) nicht den Mut, ſich offen 
für eine von Metternich neuerdings angeregte, gemein- 
fame Intervention zu erklären, dagegen ließen fie ſich 
„unter dem Schein von Handelsunternehmungen“ zu 
geheimen Waffen- und Munitionslieferungen herbei. 
Unterwalden empfing unentgeltlih 3 Kanonen und 
200 Gewehre, Schwiz gegen Bezahlung 8 Kanonen, 
2500 Kugeln und einige Kartätihen, Uri 2 Haubiten 
und Luzern — auf Erſuchen Siegwarts um ermäßigten 

25) Über die Wiener Reife Meyers fiehe Beflen € Srlebnifie * 
142 ff., über die Poſttonferenz Baumgartner III, 482f. und 
deſſen Schrift: Die Feftuntechandtun en zwiſchen ber ſchwei⸗ 
vien Kantonen u dem öſterreichiſchen zeifeehaute, (1 (Si 

len 1847), ferner Alex. Baumgartner, 
Saumgantnen ©. ff. 

26) A. Debidour, Histoire diplomatique de l’Europe 
1er 1878 I (Paris 1891), © 446. Thureau:-Dans 
gin VII, 182. 
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Preis — Gefüge, Zlinten und Schießbedarf im Werte 
oon über 87 000 Franten *). 

Während diefer verdedten Vorgänge vollzog ſich im 
„Schidjalstanton“ St. Gallen ein politifher Um— 
ſchwung, der entjheidende Bedeutung für die ganze 
Schweiz gewann, indem er die beftimmte Ausficht auf 
die Löfung der ſchwebenden Gtreitfragen eröffnete. 
Seit dem Übertritt Baumgartners in das konſervative 

Lager hatte fi} Hier die in der Regenerationszeit feſt⸗ 
gehaltene Majorität der freifinnigen Partei allmählich 
abgeſchwächt, und feit den im Mai 1845 erfolgten Er- 
neuerungswahlen hielten fi im Großen Rate 75 libe⸗ 
zale und ebenjo viele fonjervative Stimmen bis 1847 
die Wage. Damals geihah es, dag die nad der Auf- 
löſung des Doppelbistums Cur - St. Gallen vom Klerus 
in Ausſicht genommene, urjprünglid von Baum— 
gartner*) mit aller Schärfe zurüdgemwiejene Idee der 
Errichtung einer eigenen ft. galliſchen Diözefe verwirf- 
liht wurde. Die Regierungsräte Hungerbühler und 
Eurti, fonfequente Vertreter der bürgerlichen Gtaats- 
boheit gegenüber hierarchiſchen Anſprüchen *), ver- 
mochten mit allen aus dem Staats: und Kirhenrechte 
geihöpften Einwendungen das Projekt, das jet Baum- 
gartner mit feiner madtoollen Beredfamfeit ver- 

teidigte, nicht zu Hintertreiben: am 21. November 1845 
genehmigte der Große Rat das mit dem römijhen 

27) Stern VI, 496498. Depeſchen Metternihs an Ap- 
gmi in Paris und an den 1846 beglaubigten öjterreihilhen 

jandten in Züri, Baron Marimiltan von Kaijersfeld, vom 
uni bis zum 3. Juli 1847. Metternich, Naı gelaffene 

Bapiere VI, 447 ff. Il. Siegwarts Brief vom 28. Juli 1847 
1 9. vo. Qurter, Ftiedt. v. Hurter II, 179. Thureau= 

Dangin VII, 185. Man gewinnt duch Thureau-Dangin, 
deſſen —A— übrigens der Sache des Sonderbundes galten, 
einen guten Einblid in das ganze, um die Schweiz fi drehende 
diplomatijhe Getriebe. 

28) In feiner Brofhüre: „Die Bistümelei“ (St. Gallen 1839). 
29 ungerbühlers polemife Schrift: „Das ft. galliihe 
PA und die Bi Itümeldir ift 1844 eiſchienen. Rasa 
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Stuhle vereinbarte Bistumsfonfordat, und am 29. Juni 
1847 wurde der bisherige apoftoliihe Vikat, Dr. Jo— 

bann Peter Mirer, ein Mann von verjöhnlichem 
Wejen °), feierlich zum erſten Biſchof von St. Gallen 
eingefegt "). Inzwiſchen lief die zweijährige Amts- 
Dauer des Großen Rates ab, und die Barteien, die den 

ganzen Ernft der Situation erfannten, ſuchten einander 
in ihrem Einfluß auf die Wähler durch Wort und 
Schrift zu überbieten. Ein beinahe terroriftiihes Ge- 
triebe durhwühlte den Kanton. Da gab am 2. Mai 
1847 der fatholiiche Bezirk Gafter unter der Yührung 
des Oberjten Dominif Gmür von Schännis den Aus 
ſchlag, indem er gegen alle Erwartung nur liberale 

Vertreter für den Großen Rat erfor. Die neue Be 
börde zählte num 77 Mitglieder der freifinnigen und 
73 der Eonjervativen Richtung, und dieje geringe Ver 
ſchiebung der Parteiverhältniffe reichte eben Hin, um 

Baumgartner aus der Regierung zu verdrängen. Noch 
wichtiger aber war, daß man nun mit voller Zuverfiht 
auf die zur Tagjagungsmehrheit noch fehlende zwölfte 
Standesitimme für die Auflöfung des Sonderbundes 
und die Entfernung der Sejuiten, wie für die unab- 
weisbate Umgeftaltung des Bundesvertrages rechnen 
tonnte”). In der Tat wurden die ft. galliihen Ab⸗ 

DR din ihn „Der Katholit“ 1846, am 132, Joh. Deid, 
Petrus Mirer. St. Gallen 

De Die wichtigſten ende — Lichtung. des Bistums 
St. Gallen 1845—1847 fiehe viel areis und Zorn, Staat 
und Kirche in der Schwe 1878), UrtundenS xxvıı—xxxıx, 
den inteinifäen, Text und Er of fitete — Aberfehu ung der der 
Bistumsbulle Pius IX. vom 12. (vielm 
der Sammlung der Gejege und Bei Eau eh en —5 und 
Kleinen Rates des Kantons St. Galle 1% 1843—1848, 

. 837— 872. Über den Gang der Verl fu l. nal. 2 Sl Sehe: 
Staat und Kirhe im Kanton St. Gallen 
Baumgartner, Geſchichte des Kantons —2 "Gallen 
293 und Die "umfa) jende Darftellung von ridolin 
Sihmwend, Die Errii um des Bistums St. Gallen (Stans 
1909), ©. 2 mit enjtüden in Beilage IV. 

3) Über die ft. ae, Wahl egung, ogl. Baumgart- 
ner, Die Schweiz II, 490 ff, der die Hauptfhuld an bem 
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Berbalnote eine Lektion über das Freiſcharenweſen und 
die allfällige Bundestevifion erteilen wollte, verbat 

er ſich mündlich und fehriftlich jede Erinnerung an die 
Ereigniffe des Jahres 1845 und jede Einmiſchung in 

die inneren Angelegenheiten der ſchweizeriſchen Eid- 
genoflenihaft. Und als der Gefandte mit bewaffneter 
Intervention drohte, wenn man den Sonderbund auf- 
löfen und den Bundesvertrag von 1815 revidieren 
würde, gab Ochſenbein die fede Antwort: „Wenn die 
verbündeten Mächte va-banque ſpielen wollen, jo jpielen 
wir mit.“ Eine für die Tagjagung beſtimmte Note 
Guizots weigerte er ſich wegen ihres aufteizenden 

Tones der Bundesbehörde vorzulegen, jo daß fie der 
Gefandte, um fie befannt zu maden, einer ihm zur 
Berfügung ftehenden ſchweizeriſchen Zeitung übergeben 

mußte, worauf der „Holzgraf“ in radikalen Blättern 

mit fpöttijhen Bemerkungen überjhüttet wurde. 
Befjeres Verjtändnis für feine Miffion fand der fran= 

aöfliche Diplomat auf einer Rundreife in der inneren 
Schweiz. Siegwart verfiherte ihn der militärifchen 
Bereitihaft des Sonderbundes, bat ihn um feine Ber- 
wendung für weitere Waffenlieferungen und für den 
Fall erniter Erefutionsbeichlüffe der Tagjagung um das 
Vorrüden franzöfiiher Truppen an die ſchweizeriſche 
Grenze’). 

u 
bein I. Teil 1811—1848. Berner Diff. 1918. Dehsli, . 
Ocdjfenbein in der Allgem. deutjhen Biographie LIl, 698. In 
den Augen Treitjhles, Deutiche Geil ice V, 727 erjgien 

ſenbein als „ein Raditaler nom roheſten Schlage“. Geine 
urbanen Umgangsformen rühmt Wilh. Näff: ſenbein 
benimmt fich mit ausgezeichneter Artigkeit, ich möchte ſagen 
Lieblichteii. Mit dem Bear fen kann er über ein gutes Wit- 
tagefien zärtlich tun und der Holagraj mit ihm, wie zwei Ver⸗ 
u en An Hungerbühler, 7. Juli 1847. Stabtbibliothet St. 

allen. ö 
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So Tagen die Dinge, als am, 5. Jult 1847 unter 
größter Spannung des In⸗ und Yuslandes die Tag- 
Tagung in Bern zufammentrat, die übet das Schidfal 
der Schweiz entiheiden follte. Die Liberale Partei 
konnte um fo zuverfihtliher den Verhandlungen ent= 
gegenfehen, als inzwifchen auch in der Stadt Bajel eine 
politiſche Wendung eingetreten und das ftarr gewordene 
fonfervative Regiment durch die am 8. April 1847 er= 
folgte Annahme einer neuen Verfaſſung gebrochen 
war *). Ochſenbein hielt vor den vollzählig anweſen⸗ 
den Abgeordneten der Stände, den in Bern reſidieren⸗ 
den fremden Diplomaten und einer großen Volksmenge 
die Eröffnungstede, in der er mit oratorifhem Schwung 
und verblüffender Kühnheit den Standpunkt und die 
Ziele der freifinnigen Partei vertrat. Sie Hang in 
ihren einleitenden Stellen „wie eine Thronrede an 

verfammelte Stellvertreter des alten Europa“ ?°). In— 
dem er vorerft einen Blid auf die allgemeinen Strö— 

mungen jener Tage richtete, führte er aus, dag man in 
„unermeßlichem Kreife“ die bevorjtehenden Beratungen 
mit größter Aufmerkſamkeit verfolge, da ihnen univer- 
fale Bedeutung „im Bölferleben des Jahrhunderts“ zu= 
Iomme. Es handle fi um die widhtigiten Güter der 
Menfchheit, um die unerläßlihen Bedingungen eines 
freien geiftigen Lebens, um die Wahl zwilhen dem 
Sortfhritt und der Stabilität, um die Entiheidung 
eines Kampfes, der das ganze geiltige Europa bewege 
und in feinen alten Grundfeften erihüttere. Auf das 
engere Vaterland übergehend bezeichnete er es als eine 
heilige Aufgabe, die politiihen Einrichtungen der 
Schweiz mit den Forderungen der Zeit in Einflang 

35) Baul Burdhardt, Die Gefhichte der Stadt Bafel 
1833 —1848, III, 3048. 

36) Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen III, 
2. IF 5. Eurti, Geigiäte der Schweiz im 19. Jah! undert, 
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zu bringen und einen neuen Bund zu fchaffen, der bei 
möglichiter Schonung der fantonalen Souveränität und 
Eigenart „eine Gejamteidgenoffenihaft“ 
begründe. Zwar wolle man willen, daß die Wiener 
Kongreßmächte einer Bundesteform nicht geneigt jeien; 
aber die Schweiz habe wie jeder andere ſouveräne 
Staat das pofitive Recht, ihre Verfaſſung nad) eigenem 
Belieben umzubilden, „Sollte aber“, jo ſchloß die Rebe, 
„das Unwahrjheinlichite, eine fremde Einmiſchung in 
die inneren Angelegenheiten der Eidgenoſſenſchaft ver- 
fucht werden wollen, fo foll die Welt wiſſen, daß vie 

Schweiz, ſtark dur ihr gutes Recht, groß durch die 
überall Hin verzweigten Sympathien aller freien und 
nad) Freiheit ringenden Völker, die legte Kraft und das 
legte Herzblut aufzuopfern willen wird, ihre von den 
Vätern in jo mander heißen Schladht erfämpfte Unab- 
hängigfeit zu wahren)“ „Mit Talent, Takt und 
Würde“ verjtand Ochfenbein Hierauf die Tagjagung zu 
Teiten ). 

Nah der Erledigung verjchiedener anderer Ge— 
Ichäfte*°) kam am 19. Juli die Sonderbundsfrage zur 

37) Abſchied 1847, I, Beilage B. „N. Zürcher Yitung 1847”, 
Nr. 189. Dgl. zu diefer Rede und den folgenden Verhandlungen 
die Auszüge „eines Offiziers der eidgenölfiihen Armee“ (Sat. 
Amiet) in dem Werfe: Der fiegreihe Kampf der Gtögenofien 
gegen Jefuitismus und Sonderbund“ (Soloturn 1848), ©. 83 ff. 

38) Joh. Sherr, Villeggiatur auf dem Rigi. hrbücher 
der Gegenmärt sl7, &. 690. 8, van Mugden N 42. 

39) Zu Diefen gehörte die Entfernung des eidgenöſſiſchen 
Sei Pan Gonzenbad, der das Vertrauen en 
Mebrheit wegen jeiner Hinneigung zur fonderbündiihen Polis 
tit nerjherst hatte. Sein Nachfolger wurde ber Raätſchreiber 
Airich Shiek von Herisau, der jpätere Bundesfanzler. Abſchied 
1847, I, 25, Vgl. „N. Zürcher eitung, 1847, Nr. 188. Fed⸗ 
derfen, G. 476. In dem „Offenen Brief an meine freunde 
und Betannten“ (Bern, 9. Juli 1847) führte Gangenbasj Jeine 
Nihtwiederwahl auf eine Intrige, beionders Wilhelm Näffs 
urüd. Entſcheidend aber war, daB die Mehrheit „einen beſſern 
Seite t die liberale Sache haben wollte, als es Gonzen- 
ac nad) jeinen politiihen Gefinmungen fein fonnte“. all an 

Hungerbübler, 7. Zuli 1847. Stabtbibliothet St. Gallen. Miß⸗ 
j 
I 

) 
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como Luvini, übte die ſchärfſte Kritif an der feparaten 
Liga der fieben Stände, deren wahre Abfiht dahin 
gehe, der teaftionären Propaganda mit allen Mitteln 
Raum zu fhaffen und unter Zutun der Sefuiten den 
Liberalismus zu ertöten. Am gründlichſten und ohne 

jede Phraje ſprach ſich der turgauifche Obergerichtsprä- 
fivent Joh. Konrad Kern über die ftreitige Frage aus. 
Er räumte ein, daß die Tagſatzung nicht in allen Punt- 
ten bindende Beſchlüſſe faſſen könne; aber in wirklichen 

Bundesfragen fomme ihr die Kompetenz zu allgemein 
verbindlicher Entiheidung zu. Sie habe nun das Recht 
und die Pflicht, dem fehlten Artikel des Bundesver- 

trages Nachachtung zu ſichern und die nicht erſt feit den 
Freiſcharenzügen, fondern tatjählih Thon ſeit dem 
Jahre 1843 innerhalb der Eidgenoſſenſchaft beftehende, 

jenem Vertrage widerfprechende Sonderverbindung auf- 
zulöfen. Er bemerkte mit fühl erwogenen Worten: 
„Ein Separatbündnis, das nad) dem eigenen Zuge: 
ftändnifje feiner Glieder zum Zwede hat, allfälligen 
Beihlüffen der bundesmäßigen Mehrheit von Ständen 
vereinten Widerftand entgegenzujegen, das diefen Wir 
derftand förmlich organifiert, das zu diefem Zwede mili= 
täriſch rüftet, das gegen die Bundesbehörde und ihre 
allfälligen Beſchlüſſe die Kontingente anderer Kan- 
tone zum voraus unter die Leitung eines befonderen 
Kriegsrates ftellt, darf die oberſte Bundesbehörde nicht 
fortbejtehen laſſen, ohne fi) ſelbſt und die Autorität 
des gemeinjamen Bundes preiszugeben.“ 

Doc, welche Argumente gegen den Sonderbund von 
diefer Seite auch ins Feld geführt wurden, fie ver- 
mochten die fieben Stände um fo weniger von ihrer 
Willensrihtung abzubringen, als diefe nicht nur auf 
ihre eigene Kraft vertrauten, fondern — was einzelne 

Redewendungen beinahe verrieten — ſich auch frem- 
den Beiltandes verfihert Halten durften. Die frei- 
finnige Bartei aber ließ fich nicht beirren. Am 20. Juli 
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erklärte die Tagſatzung nad) dem Antrag Berns mit 
einer Mehrheit von 12% Stimmen den Sonder- 
bund,alsunvereinbarmitdem®Bundes- 
vertrag für aufgelöft. Seine Mitglieder wur— 
den für die Beachtung diejes Beſchluſſes verantwort- 
lich gemadt, und die Tagjagung behielt ſich weitere 
Mafregeln für die Zukunft vor“). 

Die Abgeordneten der fieben Stände legten gegen 
dieſe Entiheidung, die nad) einem Worte des Zürcher 

Gejandten Rüttimann dazu angetan war, ihnen eine 

Brüde zu bauen *), fofort eine feierliche Verwahrung 
ein und beitritten der Mehrheit der Kantone „alles und 
jedes Recht“ zu dem ihre Souveränität bedrohenden 
Belhluffe *). Doc festen fih ihre: Gegner über die 
Proteſtation Hinweg und gaben durch eine Reihe wei- 
terer Schritte zu erfennen, daß fie entſchloſſen feien, 
den offen erflärten Widerftand zu brechen. Auf den 
Antrag Genfs wurden alle Offiziere des Sonderbun- 
des, die im alle einer militärijhen Erefution dem 

40) Abſchied 1847, I, 97. Die am 19. und 20. Juli gehal- 
tenen Reben find S. 98—160 abgebrudt, Bl. Setiherin, 
Repertorium I, 462464. B. eher, Erlebniffe I, 203 ff. 
Die Voten find offenbar jhriftlih eingegeben worden. Bajel- 
tabt, vertreten durch den lirgermeifter —* Saraſin und den 
roßratsprãäſidenten Rudolf Merian, geftand zwar zu, daß die 

Auflöfung des Sonderbundes gerecht ertigt fei, wollte aber nicht 
ernſtlich einfchreiten, jondern nur „freundeidgenöffiih“ einladen, 
„comme un medecin“, wie ſich Druey bei einer anderen Fragé 
ausdrüdte (Abſchied, S. 260), „qui pour ne pas risquer de se 
tromper sur un cas grave, donne ä son malade un verre d’eau sucrde“. 
Die Behauptung Treitihtes, Deutjhe Geſchichte V, 728, 
dab zur rechtmaͤßigen Auflöfung des Sonderbundes unb zur 
Vertreibung der Sejuiten Einftimmigfeit oder wenigitens Drei- 
girteimenehei erforderlich gemwejen wäre, beruht auf einem 
ertum. 
41) Beriht Rüttimanns vom 18. September 1847 im 

Zürdher Staatsardiv. 
Bl Die Verwahrung ift am 22. Juli ausgefertigt worden. 

Abſchied 1847, I, 160f. Sie Tiegt als ‚nbang zum „Votum“ der 
Qugerner Gefandtihe »om 19. und 20. Juli aud in einem 
Separatdrud (Luzern 1847) vor. Vol. B. Meyer, Erlebnifle 
1, 226 und die ſcharfe Proflamation der Urner Regierung vom 
2. Zuli. Bundesarhin 1813—1848, Bd. 1631. 
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antonsregierungen, nicht der Tagfagung, 
, aus dem eidgenöffiihen Generalitab ge— 

lls die Teffiner Regierung anzeigte, daB 
in aus Mailand für den Sonderbund be- 
nitionstransport in Lugano angehalten 
fügte die Tagjagung die Beichlagnahme 

ngen, und als Bern ſich über die Ver— 
ejchwerte, die von jonderbündiicher Seite 
nzen aufgeworfen wurden, richtete fie die 
die fieben Stände, jede außerordentliche 
üftung einzuftellen und alles zu unter- 
en Landfrieden jtören könnte. Zugleid 
inen Ausſchuß, der die Vorgänge prüfen 
Anträge „hinterbringen“ follte. Dieje 
mmiffion, beitehend aus den Ge 
nbein von Bern, Yurrer von Zürid, 
na Soloturn, Näff von St. Gallen, Kern 
Zuvini von Teſſin und Druey von 

tr eine große politiihe Bedeutung, indem 
ven Sonderbund betreffenden Fragen ihr 
ugeben hatte **). Am 16. Auguſt faßte die 
t Vollendung der 1830 begonnenen Wie- 
dreizehn Stimmen — denn diesmal trat 
t der Mehrheit bei — den wichtigen Be— 
die Revifion des Bundesver— 
ie Hand zu nehmen, und fie übertrug einer 
mmiflion von Vertretern der einverſtan⸗ 
ıe die Ausarbeitung des Entwurfes zu 
Srundgeje der Eidgenoſſenſchaft *). End» 
Tagſatzung noch einmal Stellung zur 

aaar, I, 183 ff. Die Lifte der betreffenden 13 

1847, I, 162—182. getiner in, Repertorium 
nen der Rommilfionsmitglieder exſchienen unter 
sen, Jult und 6. September. Beilagen 

ed. 
1847, I 7786. Fet g erin, Repertorium 
3afels Stellung BaulBurdhardt IIL55Ff. 
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Nach diefen eingreifenden Beihlüffen löſte fih die 
Tagfagung nicht auf, fondern entſchied ſich am 9. Sep- 
tember angefihts der offenbaren Widerſetzlichkeit der 
Sonderftände und ihrer fortgefegten militärifhen Rü- 
tungen nad dem Antrag der Siebnerfommilfion zur 
Vertagung bis zum 18. Oftober. Der zweite Vertreter 
Berns, Dr. Joh. Rudolf Schneider, der über die äußern 
Vorgänge wohl unterrichtet war, warnte eindringlich 
vor weiterer Verjchiebung der definitiven unvermeid- 
lihen Schritte. Europa, glaubte er, jagen zu dürfen, 
ftehe am Vorabend großer Ereignille, deren Schauplag 
Italien, Deutſchland und felbit Frankreich fein werde. 
Da liege es im höchſten Intereſſe der Eidgenoſſenſchaft 
nad) innen und nad) außen, die Ordnung zurüdzufühten 
und die Beichlüffe der Tagjagung zu vollziehen *). Am 
9. September entließ ‘der Bundespräfident die Ver— 
jammlung mit den Worten: „Die Gefhäfte haben ihre 
rechtlhiche Erledigung gefunden; ihre tatjäd= 
lich e Erledigung werden fie finden, wenn die Geſandt⸗ 
Ihaften der hohen Stände, mit neuen Inſtruktionen 
verjehen, hier wieder zufammentreten.“ 

In den folgenden Wochen rüfteten fi beide Par- 
teien bei ſcheinbar äußerer Ruhe, im Grunde aber tief 
erregt, zum Kampfe; denn niemand konnte ſich ange: 
fihts der aufs ſchärfſte geipannten Verhältnilfe dar- 
über täufchen, daß eine friedliche Löfung der gehäuften 
Streitfragen unmöglich geworden fei. Auf feiner Seite 

St. Gallen (Rorihad 1847, von S. 77 an mit einem Auszug 
aus der Schrift Hallers). Mit der vom ft. galliiden Großen 
Kate im Juni 1847 beihloffenen Jnftruttion, gegen die Baums 
artner ©. 49 ff. polemilierte, ftimmte der at der Tags 
& ung beinahe wörtlich überein. Da der Belhluß über Die 
Jeluiten in die Korm einer Einladung an die betreffenden 
Kantone gefleidet war, konnte es ſich im Sonderbundsttie; 
niht um eine Exekution in dieſer Richtung handeln. 9. 
3adartiä, Die Tnmeerifiie Eidgenoffenidaft, S. 112. 

48) Abſchied 1847, I, 334-836. Tillter II, 379. Nicht 
Ochſenbein hat die angeführten Worte geiprodhen. 
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zeigte fi nad) den Wahrnehmungen eines aufmerf- 
famen englifhen Beobadhters, George Grote, irgendwie 
die Neigung zu entgegentommenden Schritten *). Auf 
Berfammlungen freifinniger Männer ertönte immer 
wieder der Ruf: „Sort mit den Sefuiten ")!“ In den 
Kantonen der Mehrheit wurde die Vollziehung des Be- 
Ichluffes gegen den Sonderbund als eine moraliſche Not- 
wendigfeit betrachtet. Wo die Inſtruktion für die Tag- 
fagung nicht bereits in diefem Sinne formuliert war, 
fand fie jet die notwendige Ergänzung. Bereits am 
11. September verwarf der Große Rat in Zürich einen 
auf verföhnliches Entgegentommen gerichteten Antrag 

Bluntſchlis und ermädtigte die Regierung mit 151 
gegen 29 Stimmen zum bewaffneten Vollzuge *). Den 
gleihen Standpunkt nahmen die Mehrheiten in Schaff- 
haufen und gegenüber einer ftarfen Minderheit im fon- 
feffionell gemifhten Kanton Graubünden ein“). Im 
Wadtland beihloß die Regierung, die ganze männliche 
Bevölkerung vom 17. bis zum 60. Altersjahr zu organi= 
fieren, jo daß fie anfangs Oktober über 20000 Mann 
Auszug und Rejerve und fehs Bataillone Freiwillige 
verfügen konnte. Der Berner Große Rat bemilligte 
die nötigen Kredite für die Ausrüftung der Truppen, 

49) 6. Grote, Seven letters, ©. 152. Vgl. Jeinen, Brief 
an Dungerbübler in St. Gallen vom 15. September 1847 in 
meinen St. Galliiden Analeften, de XVII (Aus der Sonder- 
bundszeit VI). er jeine Schweigerreife |. Harriet Grote, 
George Grote (Leipzig 1874), S. 212. 

50) So auf dem Shügen jeft in Glarus, 18. bis 35. Juli 
1847. U. $eierabend, Veſchichte der eidgenöſſiſchen Schüßen- 
fefte (Arau 1875), ©. 106 ff. 

51) $r. Vogel, Memorabilia tigurina (Züri 1853), S. 9. 
52) ilber die Stimmungen und Vorgänge in Graubünden 

IM. Baler, Der Anteil Graubündens am Sonderbundstriege, 
©. 26 ff. (45. Sahresbericht der Biftor..antiquar. Sek! aft von 
Graubünden 1915, ©. 176 ff.). Der entiheidende Belhluß des 
Großen Rates erfolgte hier mit 38 gegen 27 Stimmen, jo daß 
® t Regierungsrat veranlaft jah, noch in Ießter Stunde eine 

ittlungsgefandtihaft nı Bern abzuordnen. Baler, 
©. 38 (188). \ 

Dieramer, Geld. d. ſaweh. Eibgenofienfg. v". 4 
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bot bei der fi) immer ernfter geitaltenden Lage ſchon 
am 7. Oktober einige Bataillone auf und übertrug den 
Oberbefehl über jämtliche kantonalen Streitkräfte dem 
Militärdireftor Ochjenbein. Sehr entſchieden äußerte 
fih die Stimmung wider die fonderbündiiche Politik 
aud in Glarus, im Argau, im Turgau und ganz be- 
fonders im Teffin, defjen leicht erregbare Bevölkerung 
dem freigefinnten Oberjten Quvini bei feiner Rückkehr 
von der Tagfagung im Geifte der damaligen italieni- 
ſchen Bewegung einen enthufiaftifhen Empfang be- 

teitete *). Dann aber richteten ſich aller Augen auf 
den Kanton St. Gallen, von deſſen Stimme ſchließlich 
das Schickſal des Sonderbundes abhing. Hier boten in 
einer außerordentlihen Sigung des Großen Rates die 
beiden auf der Wage ftehenden Parteien alle ihre 
geiftigen und rhetorifhen Kräfte auf, um ihren Über: 
zeugungen zum Siege zu verhelfen. Baumgartner und 
der jpätere Biſchof Karl Greith Itanden für Die Sonder- 
bundsfantone ein, und fie fonnten fi auf 16 000 Unter: 
ſchriften berufen, die aus fatholifhen Gemeinden „zur 

Erhaltung des Friedens“ eingegangen waren. Ihnen 
gegenüber führten als Vorlämpfer des bürgerlihen 
Freifinns die Regierungsräte Yerdinand Curti, Wil 
helm Näff und Matthias Hungerbühler das Wort. Die 
am 12. Oftober beginnende Redeihlaht wurde am 
13. Oftober fortgefegt und dauerte dann ununterbrochen 
neunzehn Stunden lang bis über Mitternacht hinaus. 
In der Morgenfrühe des 14. Oftober entichied ſich der 

Große Rat mit 76 gegen 73 Stimmen für den Antrag 
der Regierung, es ſei im Notfall mit Waffengewalt 
gegen die Sonderbundsfantone einzufchreiten und die 
Gejandtihaft für die Tagfagung dieſem Beſchluſſe ge— 

53) Zu den Rriegstüftungen in den Kantonen der Mehr- 
eit Tillier II, 3827. Nah der Meinung Bernd, 
eyers, Erlebnilfe II, 149 wurden die Teffiner freilih von 

„einer entjdjiedenen Revolutionsbande“ regiert. 
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wurde eine ſich Hervorwagende Kräftige Oppofition durch 
die tobende Mehrheit zum Schweigen gebracht. Auf 
den Landsgemeinden der Urkantone jtimmten die von 

der Geiftlichkeit bearbeiteten Maſſen mit Begeijterung 
für Die friegerifhen Anträge ihrer Führer. Das am 
26. September nad) Rotenturm entbotene Schwizer 
Volk jubelte dem ftattlihen Landammann Theodor 
Abyberg zu, als er in wohlüberlegter Poſe, die Linke 
auf das hohe Amtsjhwert geftüßt, den feierlichen 
Schwur leijtete, mit den Landleuten zu leben und zu 
fterben. Der ehemalige Führer des Sarnerbundes trat 
um fo zuverfihtlicer auf, als er mit der konſervativ⸗ 
Herifalen Partei. in Schwiz, den „Hornmännern“, vor 
Jahren fiegreid) aus einem Streite mit den Liberalen, 
den „Klauenmännern“, hervorgegangen war”). Im 
Wallis, wo der Klerus einer bijchöflihen Weifung ge- 
mäß dem Volke die Religionsgefahr vor Augen führte 
und die Regierung den katholiſchen Bund als „vie 
ftarfe Schugwehr gegen die argliftigen und verbreche— 

tiihen Abſichten des Radifalismus“ bezeichnete, gab ſich 
mit geringen Ausnahmen der entihiedene Wille Tund, 
jedes Opfer für die Verteidigung der Heiligften Güter 
aufzubringen *). In Freiburg ftand die Mehrheit des 
Großen Rates zur Regierung; doch mußte dieſe erleben, 
daß die dienftpflichtige Mannihaft des Bezirkes Mur- 

57) Über diefen im x 1888 unter eitgenöffiier Ein- 
wirkung ausgefoctenen Ct treit, der zwiſchen den reihen Bes 
fen von Hornvieh und den ärmeren von Rlauenviel wegen 

Benugung der Gemeindeweiden ausgebroden war und polis 
else Färbung Gngenommen hatte, tet ausführlih 
etsinauen Geihiäte des Freiftantes Schwya IT (1861), 

58) Tillier IL, nf “8 wart-Müller 2 
Sieg ber Gemalt über das Het (UIldo cr| 1800), ©, 201 dt 
Kine Zeitung“ 1847, Nr. 275. PBroflamation der oftijer 
egierung vom 6. Dftober 1847. Das Bolt bei loß mit 12.878 

gegen 257 Stimmen, geim Sonderbund bebarten. „Pour 
'elever le moral“ der Truppen verichrieb die Regierung den 
Sefuitenpater Rob. Stantsarhiv Luzern, Sonderbunbsafien. 
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ten fi) weigerte, für den Sonderbund einzutreten °), 
und daß Kanonen und Gewehre, die ihr gegen Bezah- 
lung aus den Zeughäufern von Bejanson zugefihert 
waren, auf dem heimlichen Transport von wachſamen 
wadtländiihen Radikalen abgefangen wurden ). 

Denn auf das Ausland festen die Sonderbunds- 
fände, fo jehr fie auch ihr Selbftvertrauen zur Schau 
trugen, fortwährend große Hoffnung. Siegwart ent 

faltete in jenen entiheidungsvollen Wochen und Mo- 
naten eine unausgejegte Tätigkeit, um mit Hilfe der 
Fürſten Metternid, eine europäifche Aktion zugunften 
feiner „Schußvereinigung“ und ein „entſchiedenes Ein⸗ 

greifen“ gegen die Revolution, die man mit diplomati- 
hen Noten nicht bezwingen könne, zu erwirken. In 
Momenten entfhlojjener Stimmung trug er fi} bereits 

mit phantaftifhen Plänen über die Ausbeutung des 
Sieges. Am 24. Juli 1847 übermittelte er dem ölter- 
reichiſchen Gejandten Kaijersfeld eine für Wien be= 
ftimmte Denkſchrift, in der er ausführte, wie nad) dem 
Kriege „die dauernde Beruhigung der Schweiz“ zu 
fihern fei. Nach feiner Anficht genügte es nicht, die 
Klöfter wieder herzuftellen, die Unabhängigkeit der 
Konfeſſion zu garantieren, im achten Artikel bes 

Qundesvertrages die Kompetenzen der Tagſatzung be= 
fimmter zu umſchreiben und durdgreifende Ber- 
fügungen gegen die Prefje zu erlaſſen: vielmehr follten 
durch Gebietsveränderungen die katholiſchen Kräfte 
weſentlich verftärft werben. Um für die fieben fatholi= 

59) Hans Wattelet a. a. O, S. 105. 
60) Maillardoz, Memoire sur ma participation aux 

&vönements de Fribourg en 1847 (Breiburg 1800), ©. 465. Um- 
fänblic verbreitet fih PB. Ejjeiva » Peisurg, die ame 
7 der Sonberbund (deutih von GC. Keiler Bee burg 

32 ff. über „Dieje Akte von Seeräuberei un Bi iebftahl". 
I ie frengöniäen De euaffenlieferungen vol. den Brief ke 
warts vom 25. me bei 9.0. Hurter, Triedrich 
3, Durker II, 181. Keine —S 1847, Ne. 91. Stern 
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ſchen Stände über „alle Gebirgspälle des Alpenftodes“ 
bin einen territorialen Zuſammenhang zu ſchaffen, regte 
er die Einverleibung des Simmentals und des Berner 

Oberlandes mit den Kantonen Wallis und Unterwalden 
an, und um zwifhen Bern und Zürid) „einen Keil“ 
Hineinzutreiben, wollte er alle fatholiihen Bezirke des 

Kantons Argau mit Luzern verbunden willen. Er 
dachte an Die Erhebung des Pruntrut zu einem eigenen 
fatholifhen Kanton, an die Vergrößerung Zugs durch 
sürdjeriihe Gebiete und an die Aufteilung des „durch 
und durch verdorbenen Kantons Glarus“ zwiſchen 
Schwiz und Uri, „damit dann elf fatholiihe Kantone 
elf proteftantifhen das Gleichgewicht hielten“. Man 

hat Mühe, dieje ungeheuerlihen Pläne für die künftige 
Geftaltung der Eidgenoffenihaft aus der Feder eines 
ſchweizeriſchen Staatsmannes ernit zu nehmen; indem 
fie aber Siegwart im amtlichen Verkehr mit einer 
fremden Macht, auf deren Mitwirkung er rechnete, ent= 
hüllte, Hatte er die Stirne, zu behaupten, daß fie nicht 
aus einem bloßen Parteivorurteil entiprungen, ſondern 
„auf die Gejchichte und die Natur des Landes“ und auf 
die Anfihten „echter Waterlandsfreunde“ begründet 
feien *). In der Tat nahm er nichts geringeres in 
Ausfiht, als die Herftellung jener alle politiihe Be— 

61) Das von Siegwart eigenhändig niebergejhriebene, im 
Wiener Staatsarhiv liegende Attenjtüd iſt Jamt dem Begleit» 
bericht Kaijersjelds vom 27: Juli duch Alfred Stern im 
Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte 1909, S. 400 ff. veröffent- 
lit und in feiner Geſchichte Europas VI, 508 verwertet wor« 
den. Segejler, Sammlung kleiner Schriften II (1879), 
©. 450 ui ernh. Meyer, Beitrag zur Kenntnis der radi- 
talen Ger. —— — 1851), ©. 93 haben die 
Bedeutung des „mit jo lächerlicher Wichtigkeit beiprochenen Pa- 
iers“, d. h. des nahmals im Siegwärt-Prozeſſe verwendeten 
ntwurfs, zabqujegen — Sg Meyer 2». Anonau, 

At. KRonftantin iegwart- Müller. Allgem. eulie Biographie 
XXXIV, 211. — Aus diefem Entwurf, der die Form eines An= 
trages an den fonderbündijhen Kriegsrat hat (Staatsardiv 
Augern, Sonberbunbgatten), geht hervor, dak Si art auch 

‚größerung Freibutgs auf Kolten des Kantons Wadi 
vornehmen wollte. 
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Anſchluß aufgefordert Habe. Allein in Paris waren 
tatjählid) weder der König noch der Minifterrat ge: 
neigt, fih auf die der öffentlichen Meinung wider- 
ſprechenden Pläne Guizots einzulaffen “), da ſchon die 
für Freiburg bejtimmte Waffenjendung die heftigiten 
Angriffe in der ſchweizeriſchen Preſſe hernorgerufen 
hatte, und im größten der füddeutichen Staaten, Baiern, 
deſſen Herifales Minifterium Abel jüngit zufammen- 
gebrochen war, zeigten die regierenden Kreiſe nicht die 
geringfte Luft zur Einmiſchung in die Innern Ange— 
legenheiten der Eidgenofjenfhaft*). Vor allem ent- 
ſcheidend aber war die Haltung Englands. Palmeriton 
erflärte den Sonderbund für ungeſetzlich und lud Hfter- 
reich ein, fih für feine freiwillige Auflöſung zu ver- 
wenden. Er deutete dem franzöfifhen Gejandten in 
London an, daß den Schweizern jeder Schein einer 
fremden Intervention verhaft fei und dag man auf 
feinen Fall den Drohfinger gegen fie erheben dürfe. 
Er tat diplomatifche Schritte, um den Papft, der fih 
unter dem Einfluß des franzöſiſchen Botichafters Pelle 
grino Roſſi von feinen liberalen Anwandlungen noch 
nit völlig abgewendet Hatte, zur Entfernung ber 
Jeſuiten aus den ſchweizeriſchen Kantonen zu verans 

laſſen °). Den vorörtlichen Behörden ließ er in freund» 

64) Bedeutfame Außerungen des Königs vom 30. Juni 1847 
in einem Sepras mit D dem engtiiden Gel aupien Davi Morier 
überliefert obe RN Morier, Memoirs and Letters 58. 
6. de Montenad, Annales fribourgeoises I, 107f._ Bgl. 
über die Haltung des Rönigs Hillebrand, ie Srant- 
reis II, 671. 
65) 8. Meyer, “ik IL, 175ff. Metterniß, 

Racgelafjene opiere V eiden an De in ‚Panıs 
vom 29. September, 7. un & Finde, 1a) . 478 2 
finser, Depeihen vom 10. 16., 18., 2. Silobe 

Gui ot, M&moires VI vo, 454 ff. isn: Depeide 
a Bei mie S. 45904638) war Hr er zot der Anfiht, 
h die mei am Bundesvertrag von, 1815 EA die Zur 
—E er —— fein ändern 

66) 8. Meyer, Erlebnil —A (Miffen Pe Zintoe). 
Zgl. Correspondence (engliides Blaubuh), ©. 185. 188|. 45. 
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ſchaftlichen Ausdrüden die Ieben 
Schidjale der Schweiz bezeigen, u 
der in Bern mit dem radifalen , 
fierte, gab er den vielbemerkten 2 
präfidenten Ochſenbein wegen be: 
feines Charakters“ im Namen dei 
ein Kompliment zu machen ). 
in einer neuen Denlſchrift, die d 
des Wiener Kabinetts nad Lond 
liſchen Staatsmann von der Red 
vereinigung zu überzeugen *). U 
Örterungen über die kantonale S 
die Unantaftbarleit des von den 
Bundesvertrages verfehlten ihre 
Theme, und er mußte zu feinem $ 
daß die Gegner des Sonderbundes 
englifhe Politik ihre Ziele 
tonnten. 

67) 3. ragt 16 1847. _ Corresponde 
Tillier u allen aı 
®. Silemeifen etternich un 
Stern, Geſchicht Europas VI, 50% 
werten Auberung en Balmerftons eg 
Bro (@. — — teilt Gutzo 
7 Hillebrand 

Ste wart: Müller, Der 
0—950. Die an Ka 

ri Heben vom 6. September 1847. 
veomifle 171. Metternid, Na 

—X jere vom 24. Juli 6 
Bert aufgenommen. 
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idgenoſſenſchaft über den Sonderbund. 
1847. 

it geſpannten Verhältniſſen trat die Tag- 

8. Oftober 1847 wiederum in Bern zu: 
? Gefandten der übereinftimmend inftru: - 
eit waren ſich bewußt, daß das Schidjel 
enſchaft in ihrer Hand liege und daß ihre 

eine weit über die Landesgrenzen hinaus: 
fung üben werde. Der Borfigende Ochſen⸗ 
nad kurzer Anſprache die Sonderbunds- 
ur Behandlung, und es ſchien, als ob ber 

20. Juli im Sinne gewaltiamen Ein- 
rerzüglich zur Ausführung kommen follte. 
ißigten liberalen Staatsmänner, Bürger: 
ı von Zürich, Landammann Munzinger 
1, der Turgauer Dr. Kem und der St. 
wollten noch einmal alles verfuhen, um 

ände zum freiwilligen Berzicht auf ihre 
idung zu bewegen. Demnad wurden in 
Rantone zwei eidgenöffiihe Repräfentan- 
Auftrag abgeorbnet, vor den Behörden 
Volke eindringlich zum NRüdtritt vom 

u taten und zugleich eine im Namen ber 
ısgefertigte Proflamation zu verbreiten, 
tes mahnendes und brüberliches Wort ges 

Allein dieſe Sendung blieb, wie es fih 
j, erfolglos, da fi) die fonderbündifhen 
e im Vertrauen auf ihre vorgefhrittenen 
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gewonnener Bildung eine fichere, bis in Die napoleo- 
niſche Zeit zurüdreihende militärifhe Erfahrung. Seit 
der Gründung der Tuner Militärfhule Hatte er fih 
unter ſchwierigen Verhältnifien mit aller Kraft bes 

müht, die Organijation der fchweizeriihen Bundes- 
armee — zuletzt noch im Jahre 1841 — zu verbeſſern 
und ein tüchtiges Offizierstorps heranzuziehen. Die 
überlegene Sicherheit der Kenntniffe, die feinen, jeder 
Pedanterie abholden Umgangsformen und das warme 
Vaterlandsgefühl, das ihn befeelte, erwarben ihm das 
unbedingte Vertrauen der eidgenöffiihen Offiziere. 
Wie kein anderer kannte er die Beihaffenheit des 

ganzen Landes; denn als Oberjtquartiermeifter leitete 
er jeit 1833 jene topographijche Aufnahme, aus der die 
nad ihm benannte große Karte der Schweiz hervor⸗ 
gegangen ift. Nach jeiner politiihen Überzeugung ges 
hörte er der gemäßigt fonfernativen Richtung an. Er 
huldigte Haren Geiftes einer ruhig fortichreitenden Ent- 

widlung, aber der gemwalttätige Radikalismus war 
feiner Humanen Natur zuwider. Als ein echter Repu— 
blifaner erfhien er feinen Zeitgenoffen: mafellos im 
öffentlihen und privaten Leben, einfach und verſöhn⸗ 
lich, aber aud) harakterfeit im Getriebe der Parteien 
und ftandhaft in der Durchführung der erkannten 

Pflicht). Einen Augenblid trug er ernfte Bedenken, 

4) Ein Lebensbild Dufours (1797—1875) unter Benugung 
feiner autobiographiihen Aufzeihnungen Hat Ed. Sayous 

m 1876 herausgegebenen Werte Dufours: „Campagne du 
Sonderbund et &vönements de 1856“, ©. 9—74 (in der deutfchen 
Ausgabe: „Der Sonberbunbs-@rieg, und die Exeigniſſe von 
1856%, ©. 1-51) porangefteilt. gl. Senn-Barbieur, 
Das Buch vom General Dufour (St. Gallen 1877) und beſon⸗ 
ders den alles Wejentlihe zufammenfallenden Artikel von 
Rod. Rey in Eug. Secretans Galerie suisse III (2aufanne 
1880), S. 157—178. Eine intereffante „Notiz“ des franzöflien 
Bot! hafters Bois-lesComte über ihn hat Stern in den „Nova 
Turicensia“ (Züri 1911), S. 292—234 veröffentliht. Sein 
Bildnis aus der Zeit des Sonberbundsfrieges bietet die (öne 
Sammlung von Julius Sulzer, Die Portraite des Ober: 
befehlshabers der eidgenöſſiſchen Truppen, der Commandanten 
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das verantwortungspolle Oberfommando über die eid- 
genöffiihe Armee anzunehmen, da ihm die Tagjagung 
in der Wahl der Truppenführer eine gewille Abhängig- 
feit von den Kantonen auferlegen wollte. Als ihm 

aber Dr. Kern und die Landammänner Munzinger und 
Näff gerechte und kluge Zugeftändniffe in der Inftruf- 
tion verbürgten, überwand er fi in patriotifcher Ent- 
fagung und Ieiftete den vorgefchriebenen Eid. Schrift: 

li gab er die Verfiherung, er werde ohne Rüdficht 
auf politifche Intereſſen nur fein militärifches Ziel ver 

folgen, die Truppen zu ftrenger Disziplin verpflichten, 
die Einrichtungen der katholiſchen Kirche ſchützen und 
überhaupt alles anwenden, um die mit einem Kriege 

notwendig ‚verbundenen Übel nad) Möglichkeit zu mil- 
dern’). Als Chef des Generaljtabes trat ihm Friedrich 
Frey⸗Heroſẽ zur Seite, jener argauifche Oberft und Re- 
gierungstat, der 1841 den Aufruhr im Freiamt mit 
raſcher Entichloffenheit bezwungen hatte °). 

Nach dem Mehrheitsbeichluffe vom 24. Oktober ge 
dachten der Luzerner Gefandte Bernhard Meyer und 
feine PBarteigenofien fofort abzureifen. Doc Tießen fie 
fi beftimmen, die Hand zu einem legten Vermittlungs- 
verſuche zu bieten, den die angejehenen Vertreter der 

Stadt Bafel, Bürgermeijter Felix Sarafin und Groß: 
tatspräfident Rudolf Merian, übernahmen. Die am 

der IV. und V. Armeedivifion und der Offiziere vom Stab der 
legteren (Züri 1848). 

5) Abfchied 1847, II, 54. Dufour, Campagne du Sonder- 
bund, ©. 81. Kern, Souvenirs politiques (Bern 1897), sar 
Deutjhe Ausgabe: Politiſche Geinnerungen (Frauenfeld 1887), 
©. 4055. Tagebuhaufzei mungen des Berner rel rungsrates 
J. Rud. Fr) neider „Aus ber Sonderbundgzeit “, mitgeteilt 
durch Ph. Woter im Feuilleton des „Bund“ 1887, Nr. 128. 
Auf diefe Aufzeihnungen (Nr. 121—136) bin ih durch Prof. 
Guftan Tobler in Bern hingewieſen worden. 

6) über feinen Anteil am Sonderbundstriege fiehe feine Auto- 
Biographie der Argovia XIII, 81ff. und das ſchon wieber- 
holt erwähnte Werk von Hans Schmid, Bundesrat Frey: 
Herof (1917), S. 1289 fi. 
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Abend des 28. Oktober veranitalteten vertraulichen Be- 
ſprechungen Hatten aber nut das eine Refultat, daß der 
offene Bruh um einige Tage hinausgeihoben wurde; 

denn unmöglic, fonnte ſich Die Mehrheit nad) den For— 
derungen Meyers dazu verftehen, vor allem die auf- 
gebotenen Truppen zu entlaffen, dann ſowohl die Jeſu⸗ 
itenfrage als den Gtreit um die argauiſchen Klöfter 
dem Bapite, d. h. einer fremden Macht, zur Entiheidung 
vorzulegen und endlid) niemals eine Bundestevifion 
gegen den Willen der Minderheit ins Werk zu fegen”). 
Bei jo überfpannten Anſprüchen mußte ſich jede Ver— 
ftändigung zerihlagen. „An Luzerns Starrfinn“, ſchrieb 
ein ft. galliihes Mitglied der Tagjagung, „iheiterte 

das Meifte‘).“ Am 29. Oktober erſchienen die fonder- 
bündifchen Gejandten, auf einen eindrudspollen Ab- 
gang vorbereitet, zum letztenmal im gemeinfamen 
Sigungsfaal an der Zeughausgaffe. Nach einem un= 
nügen, erbitterten Wortgefechte wurden ihre Begehren 
von der ſtraff zufammenhaltenden Mehrheit abgelehnt. 
Da jtand Bernhard Meyer auf — wie oft ift dies er— 

zählt worden! —, verlas einen verabredeten Proteit 
und rief mit erhobenen Händen, Tränen in den Augen, 

Gott zum Zeugen an, daß die fieben Stände an den 
bevorftehenden Greueln des Bürgerfrieges ſchuldlos 
feien. „Der Allmächtige entſcheide zwifhen uns und 
eu!“ Im Saal und auf der dichtgefüllten Galerie 
herrſchte bei dieſer Szene feierliche Stille, die nur durch 
einen heftigen, gegen die Beſchwörung göttliher Par— 

teinahme gerichteten Zwilhenruf Munzingers unter= 
brochen wurde’). Hierauf entfernten ſich die Geſandten 

7) Baul Burdhardt, Die Geihihte der Stadt Bajel, 
III, 65f. 8. Meyer, Erlebniſſe I, 247. 

8) Peter Steiger an Landammann Hungerbühler. 29. Df- 
tober 1847. St. Galliihe Unalekten XVII, 9. 

9) Nah Schneiders Aufzeihnungen (a. a. D., Nr. 129) Hat 
Munzinger fih des Ausdruds bedient, man jolle nicht Gott in 
einer Sache anzufen, die „teufliih“ fei. So berichtet auch der 
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fall beirren ließ, faßte nun die Tagfagung Schlag auf 
Schlag die weiteren entiheidenden Beihlüffe, freilich 
ohne die Mitwirkung von Neuenburg und Appenzell 
Innerroden, die ſich neutral verhalten wollten, jenes 
wegen feiner Abhängigfeit von Preußen, diefes mit 
NRüdfiht auf feine territoriale Abgefchlofienheit. Noch 
am 29. Oftober ordnete fie die Bereithaltung und zwei 

Tage jpäter die Einberufung der Reſerve an. Am 
4. November fahte fie als verfafjungsmäßiges Organ 
der Eidgenoſſenſchaft den förmlihen Bollziehungs- 
beſchluß für die Auflöfung des Sonderbundes duch An- 
wendung bewaffneter Macht und beauftragte den Ober- 
befehlshaber der eidgenöffiihen Armee mit der Aus- 
führung diejes Beſchluſſes. In einer am gleichen Tage 
erlaflenen „Erklärung“ feste fie dem Volke die ernite 

Bedeutung des bevorjtehenden Kampfes gegen die „auf- 
rühreriſchen Bundesglieder“ auseinander, und in einer 
fräftigen, von Druey entworfenen „PBroflamation“ an 

die fchweizerifche Armee verdeutete fie den Wehrmän- 
nern, daß ihre Fahne „die Yahne der Bundesgemalt, 
des unverfümmerten $ortbeftehens eines gemeinjamen 
Baterlandes“ gegenüber den zerſetzenden Yorderungen 
einer Separatverbindung ſei ”). 

So befand ſich die Schweiz feit den eriten November- 
tagen des Jahres 1847 im Kriegszuſtand. Die Zeit der 
Erörterungen, bemerkte der Gejandte Zürichs, ift vor⸗ 
bei, nun ift diejenige des Handelns gefommen. Zwei 
feindliche Brüder ftanden in Waffen einander gegen- 
über, und jeder vertraute in der Überzeugung, für eine 

11) Abſchied 1847, II, 65—69. Beilage E. Berfafler des 
Exetutionsbeſchluſſes war Kern, der Erflärung an das Schwei- 
gernott Huren: NR. Schneider, a. a. OD, Nr. 1%. über 

ie Prollamation vgl. die Außerung G. Grotes (Seven letters 
goncorning the politics of Switzerland, London 1876, ©. 166): „it 
is so @ ‚ that our newspaper the Times, in its fondness for the 
Bonderbund, suppressed the document.“ 
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gerehte Cache das Schwert zu ; 
Wer aber unbefangen die tatj 
überjhaute, mußte von Anfang a 
der Sonderbündifchen erkennen. 
ftanden, abgejehen von einem nid 
fommenden, bunt bewaffneten u: 
fantonalen Grenzen verwendba 
49 000 Köpfen, nicht mehr als 30 
mit 74 Gejhügen zur Verfügung 
die Zerriffenheit ihres Territorin 
eines gemeinjamen Planes in dı 
Truppen; denn Freiburg war vi 
Wallifer konnten mit den Walt 
Furkapaß unmittelbar verfehrei 
fehlte in der militäriſchen Leitun 
fonderbündifhen Kriegsrat, an d 
militärifhen Bildung entbehrend 
ſtand, herrſchte nicht die Eintra 
Schau getragen wurde; denn jei 

fuchte für feinen Kanton bejonde 
nung zu erlangen und „feine eiy 

Rihtfhnur zu nehmen. Die ! 
mußten ernſtlich an ihre Pflicht e 
ſchen dem Generalitabschef Franz 
General Joh. Ulrich von Salis-Sı 
zipielle Meinungsverjhiedenheil 
raſchen, energiihen Angriff dran 

tapferer Soldat, aber fein Feldhe 
im wejentlihen auf die Ber: 
wollte”). So ſchwankte man hien 
Offenfive und Defenfive hin und I 

En Fünfunbptergi — im 

ei, 28f. Garmlang Dee 
— K. Müller, Phil. Ant. 

— @eif. D fc Egenffenih. © 
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Ganz anders liegen fi die Verhältniſſe auf eid- 
genöffiiher Seite an. Die für die Ziele der Tagſatzung 
einftehende Streitmacht zählte gegen 99 000 Mann mit 
172 Gejhügen *) und war der jonderbündifchen Armee 
außerdem in Hinfiht auf Bewaffnung, Schulung und 
Ausrüftung erheblic) überlegen. Auch die Stadt Bajel 
unterwarf fi jet trotz ſchweren Bedenten der konſer⸗ 
vativen Kreife den Befehlen des Generals und ver- 

pflihtete ihre Mannſchaft für den eidgenöſſiſchen 
Dienft ). Die Soldaten folgten mit erniter Entſchloſ⸗ 
fenheit ihren Führern und waren fi} nad} den eindring- 
lichen Aundgebungen der Tagſatzung mit wenigen Aus- 
nahmen”) der Hohen vaterländifchen Bedeutung bes 
bevorftehenden Waffengangs bewußt. Dufour traf 
feine Anordnungen in vollfommenem Cinverjtändnis 
mit dem Chef des Generalftabs und führte fie mit der 

ruhigen Umſicht eines wirklichen Strategen durch. Na 
feinem Plane jollten die getrennten Gruppen der Son: 
derbundsfantone mit überwältigenden Kräften — fieben 

Divifionen — angegriffen werden, um raſch ihren 
Widerftand zu brechen und unnüßes Blutvergießen mög- 
lichſt abzuwenden‘). „Wenn alles vor fi geht, wie 
ich es hoffe“, Tieß er fih in feinem erſten Tagesbefehl 

Berlönliteit und feinen © jarakter ſchildert ein wohlunterrichte 
ter Korreſpondent der „Allgemeinen Zeitung“ 1847, Nr. 341, 
Beilage. Aber das Verb: jältnis zwilchen Elgger und Salis gibt 
das Wert Elggers, Des Kantons Luzern und deiner Bundess 
enoſſen Kamp! egen den Raditalismus (Schaffhauſen 1850), 
. 186. 219. 25 & Auskunft. 
13) Ohne die 88 Gefhüße auf den Wällen von Genf. 
14) P. Burdhardt III, 63ff. An die „Sront” tamen 

die Basler Truppen freilich nicht. 
15) Der ft. galliſchen Mannfhaft Taubte Oberft Gmür nit 

durchwegs trauen zu dürfen, jo 2, er unzuverlälfige Koms 
pagnien von den zuverläl er $ jied um aurüditellte. St. 
Galliihe Analeften I, 13.20 Kuntler, Erinnerungen 
eines alten Miligen (en Jar .e 1889), S. 169. Baum: 
gartner, Geidihte des Kantons Gt. Gallen III, 347. 

16) Thureau-Dangin VII nennt diefe Anordnung 
„un grossier et odieux abus de la force“. 
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an die Armee vernehmen, „jo Tann der Feldzug nit 
lange dauern, und ihr dürft an euren heimatlichen 
Herd mit dem frohen Bewußtſein zurückkehren, eine 
große Aufgabe erfüllt und die Kraft des Vaterlandes 
zur Behauptung feiner Unabhängigkeit und Neutralität 
geftärkt zu haben ’").“ 

Schon am 3. November, noch vor dem Exekutions⸗ 
beſchluß der Tagjagung, hatte der jonderbündiiche 
Kriegsrat den Kampf mit einem Ausfall über den 
Gotthard eröffnet, um den Kanton Teffin von der 
Zwölfermehrheit Ioszureigen und den erwarteten öfter- 
reihiihen Zuzügen aus Mailand freien Paß zu fihern. 
Die anfangs ungenügenden, dann auf 2000 Mann ver- 
kärkten Truppen überfielen am 17. November bei 
Airolo die ſchlecht geſchulte fechite Divifion Luvini und 
jagten fie bis zur Moefa hinunter, vermochten dann 

Ausgabe ©. 133). — Die jehr umfangreihe Literatur über den 
on! 

3. I, ©. . 446 ff. verzeichnet. Hier (S. 468) 
u auch noch Der Sonderbund“ von Alb. Heer und Gottl. 

inder (Züri 1913) „sitiert ein Wert, das die Ereignijle 
führt und durch die Wiedergabe zahl- 

zeiher_zeitgenöffiiher Jluftrationen bejonderen Wert erhält. 
ede Darftellung Hat von den ſchlichten, fahlihen Berichten 
ufours: „Campagne du Sonderbund“ und „Rapport general 

du commandant en chef des troupes fédérales sur ’armement 
et la campagne de 1847“ (Bern und Zürich 1848, in deutjcher, 
wohl urfprüngliher Faſſung von Frey-Heroſe: „Allges 
meiner Bericht“ ufw.) auszugehen. In der Schweizer Kriegs- 

fchichte, im Auftrag des Chels des Generalitabes, Oberit- 
Porpsfommandant Spreder von Bernegg, Heft 10 (1917) Hat 
Max de Diesbad unter dem Titel „Sonderbundstrieg und 
Neuenburgerfrage 1847—1857“ dem Sonderbundstrieg eine 

ialftudie mit Literaturverzeihnis gewidmet. Bon meinen 
St. Galliiden Analelten (befeidenen Neujahrsgaben für 
Breunde) enthalten die Hefte 1, 7—9, 14, 17 und 18 Quellen» 
material „Aus der Sonderdundszeit“ (St. Gallen 1889-1911). 

50* 
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aber den Sieg nicht weiter auszubeuten, da ihnen die 
Wallifer feine Unterftügung bieten konnten und bie 
Teffiner an den über den Bernhardin herbeigeeilten 
Graubündnern einen Rüdhalt fanden. Die mit großen 
Hoffnungen eingeleitete Diverfion ſchnitt freilich den 
Teffinern die Verbindung mit den übrigen eidgenöj- 
ſiſchen Divifionen ab; aber anderjeits hielt fie einen Teil 
der beiten Mannſchaft des Sonderbundes vom Haupt- 
ſchauplatz des Krieges fern, und den Urmern blieb nur 
der Ruhm, in jener Landihaft Schreden verbreitet zu 
haben, deren Herren fie Jahrhunderte lang gewejen 
waren’). 

In eben jenen Tagen wandten ſich Die Luzerner 
gegen den Argau, um die nah ihrer Meinung 
ſchwankende Bevölkerung des Tatholiihen Freiamtes 
für die ſonderbündiſche Sache zu gewinnen und die mili= 
täriſchen Kräfte der öftlichen und weftlihen Schweiz zu 
trennen. Aber nad) einem leichten Erfolge, den fie bei 
Klein-Dietwil über einen forglojen feindlichen Bor: 
poften errangen, wurden fie am 12. November bei 
Zunnern und Geltwil von Zürchern und Argauern ab- 
gewiefen und zur Rückkehr nah Luzern veranlaßt *). 
Die mißglüdte Offenfiobewegung hinterließ hier einen 
um fo peinlieren Eindrud, als der Oberbefehlshaber 

18) Elgger, ©. 325ff. Tillier III, 69ff._Yedder- 
en —28 der ſchweizeriſchen Regeneration, S. 504-506. 
en Anteil der Graubündner an den Teſſiner Eteigniſſen ftellt 

Valer, g. a. D. ©. 70 (220) ff. ausführli dar. Vgl. die Mit- 
teilungen der rau Anna Bänziger im „Leben und Wirken 
Br Kerl n Ingenieurs Rihard La Nicca“ (Davos 1896), 

19) Beriht des Generals 3. Ulr. v. Salis-Soglio an den 
Rebenörtigen,. Kriegsrat über die Operationen vom 12. Ros 
vember. Staatsarhiv Luzern, Gonderbundsatten. ap. Se» 
geller Beiträge, ©. of Sammlung Heiner Schriften IL, 
55fl. Sr. v. Elgger, ©. 260 ff. (um Teil polemiih gegen 
Segeller, den anonymen „Milizoffizier"). U. Meifter,a.a. D., 
S. 20ff. (nad Aufgeihnungen Adolf Bürflis, Dr. Lünings und 
des [päteren Regierungsrates Walder). Zurlinden, Bilder 
aus der Geſchichte der Stadt Zürich I, 280 ff. 
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und der Generalftabschef perfönlich ihre Leitung über- 
‚nommen hatten. Der ſonderbündiſche Kriegstaf beeilte 
fi, von neuem an Ölfterreich zu gelangen, damit es un- 
verzüglich durch geeignete Maßregeln die fieben Kan— 
tone vor der drohenden Unterdrüdung ſichere *). 

Inzwiſchen ſetzte fi) Dufour in den Stand, mit etwa 

25 000 Mann aus den drei eriten Divifionen — Rilliet- 
Conftant, Burdhardt und Donats — und aus der von 
Ochſenbein befehligten Berner Rejervedivifion den An— 

griff gegen Freiburg aufzunehmen. Er verjah fih 
eines ftarfen Widerftandes und traf mit großer Vor- 

fiht feine Dispofitionen; denn der Verteidiger der 
Hauptitadt, Oberft Philipp. von Maillardoz, war ein 
erfahrener Militär. Doch verfügte diejer neben einem 
ungeorbneten Landfturm, der weniger auf die Waffen, 
als auf die von den Jefuiten in Ausficht geftellten 
bimmlifhen Wunder vertraute, nur über 5300 Mann 
regulärer Truppen. Er ſah bei Zeiten ein, daß er den 

Gegnern auf feinen Fall gewachſen war, und faßte dem- 
nad den Entſchluß, fih hinter Schanzen, Mauern und 
Türmen Iediglih auf der Defenfive zu halten. Im 
Staatsrat felbft zeigte fih um fo weniger Luft zur Auf- 
nahme eines ernftlihen Kampfes, als weder die Wallifer 
noch die Luzerner rechtzeitig Hilfe leiften fonnten. Als 
die Stadt am 13. November von den eidgenöffiichen 
Infanteriefolonnen und von zahlreicher Artillerie ein- 
seihloffen und zur Übergabe aufgefordert wurde, bat fie 
um einen Waffenftillftand, ven ihr Dufour bis zum an⸗ 
dern Tag gewährte. Ein hitiges Gefecht, das ſich noch 
am Abend infolge eines Mikverjtändniffes bei der 
Schanze von Bertigny, öftlich von Belfaur, dem Dufour- 
[hen Hauptquartier, entipann, übte feinen Einfluß auf 

Schreiben vom 15. November 1847 an Kaifersfeld. 
Ar Politi [es Jahrbuch XI, 114. Die Ausdrüde waren 
A fo gefaßt, 1% Cleaner [päter erflären tonnte, die fieben 
tände hätten niemals eine bewaffnete Intervention verlangt. 

Alez. Baumgartner, Gallus Jatob Baumgartner, S.450. 
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den Gang der Dinge. Am 14. November in der Mor= 
genfrüße unterzeicjneten freiburgifche Abgeordnete, ohne 
fih mit Maillardoz verftändigt zu Haben, die ihnen vor— 
gelegte Kapitulation. Die Regierung erklärte den un— 
bedingten Rüdtritt vom „jogenannten Sonderbunde“, 
ſicherte die Entlafjung ihrer, Mannſchaft zu und ließ die 
Tore der Stadt für die eidgenölfiihen Truppen öffnen. 

Im Laufe des Nachmittags zog die erfte Divifion 
Rilliet-Conitant mit eindrudspoller militäriiher Auf- 
wendung in Freiburg ein. Da liegen fid) bei der hert- 
ſchenden konfeſſionellen Gereiztheit bedauerlihe Szenen 
trotz allen Mahnungen der Führer nicht vermeiden. 
Eidgenöſſiſche Soldaten, aber auch zügellofe und auf- 
gebrachte Volksmaſſen verübten arge Ausjhreitungen. 
Die Anftalten der in aller Eile mit den Zöglingen ent- 
flohenen Jeſuiten?) wurden verwüſtet, verjchiedene 
verhaßte Perfönlichkeiten, auf deren Häupter die er- 
bitterten Mafjen die Schuld für alles Unheil Iuden, 
mißhandelt und beraubt. Erft am folgenden Tage ver- 
mochte Rilliet durch ftrenge Maßregeln der Anarchie zu 
wehren und die Ordnung wieberherzuftellen. : Vom 
Fortbeſtande des bisherigen Regimentes fonnte num 
nicht mehr die Rede fein. Die meiften Mitglieder des 
Staatstates ergriffen die Flucht. Einem neuen Großen 

Nate blieb die Revifion der Verfaſſung vorbehalten. 
Inzwifchen ftellte eine tumultuariſche Verſammlung 
liberaler Bürger eine proviforifhe Regierung auf, und 
diefe faßte am 16. November im Einverftändnis mit 
drei von der Tagſatzung abgeordneten Repräfentanten 

den Beſchluß, es feien die Sefuiten ſamt den ihnen 
verwandten geiftlihen Körperihaften für immer aus 
dem freiburgifchen Gebiete zu verbannen und ihre Güter 

21) Bülletin des Landihreibers Karl GSpitteler in 
Lieftal vom 14. November: „Soeben paifieren ca. 10 Wagen 
mit 82 Zöglingen, franzöfilhe Angehörige, von reiburg 
tommend, hier burg.“ Bundesarhiv 1818—1848, Bd. 1631. 
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für den öffentlichen Unterricht zu verwenden. Um jeder 
Reaktion vorzubeugen, bejegten eidgenöffiihe Truppen 
die wichtigſten Poften des Kantons, und zugleich wurde 
Rilliet angewiejen, die Streitkräfte des Wallis dur 
forgfältige Bewachung der Ausgänge in Shah zu 
halten =). 

Die Kapitulation von Freiburg war nach den 
eigenen Worten Dufours ein furdtbarer Schlag für 
den Sonderbund. „Sie verurfahte eine große Freude 
in der übrigen Schweiz und jegte Europa in Erjtaunen. 
Man hatte von ſeiten der Verteidiger mehr Wider- 
ftandsfraft und Energie erwartet. Doch was konnten 
fie im Angefihte der gegen fie zufammengezogenen Über- 
madt tun? Sie mußten der Notwendigfeit nachgeben, 
und in ihrer Unterwerfung lag nichts Entehrendes für 
fie=).“ 

Sofort nad) dem Falle Freiburgs wandte ſich Du- 
four, ohne die Stadt auch nur berührt zu haben, mit 
feinem Stabe nad) Arau, um die Operationen gegen 
die Hauptgruppe der Gonderbundsfantone aus un= 
mittelbarer Nähe zu leiten. Noch einmal erlie er einen 
Tagesbefehl, der den Truppen nahdrüdlih — ganz im 

22) 2. Rilliet:de Conftant, Fribourg, Valais et la 
premiere division (Bern 1848), beridtet über die Borgänge 
vor und in Freiburg ©. 1—58, mit Beil fügung zahlreicher Atten- 
Bde S 148 ebrudte Alten im Bundesardhiv 1813—1848, 

1631. In feinem „Memoire sur ma participation aux 
en ribourg en 1847“ (1850) hat Matllardoz 
feine Haltung gegenüber |harfer Kritik zu rechtfertigen seht 

erwartete den Deuptangeif von Often, nit von Weiten ber. 
Einen eigentümlich Intrag, den er N mlber Dufour gemaät 
haben fol A eg-Herojes in der Argovia XIV, 
a vermag ih auf seine Ri — nicht nadgupzülen, Alzu 
S iprechend äußert ſich über A 8.” & eina, Freiburg, die 
Schweiz En de Sonderbund (1884), S. 40 und 46. In rubii en 
kemlicher © orm, die vorteilhe| egen, den leibeniga lichen 
ee abftigt, bat der ge ier KR aller die 
—— Ereignife bargefteitt, ehe 9. de Schaller, 
jouvenirs d’un officier fribourgeosis 1798-1848 (Sreiburg 
1890), S. 195—222. 

23) Dufour, Campagne du Sonderbund, ©. 110. 



792 Dreigehntes Bud. Bom Gtastenbund zum Bunbesfaat. 

Geifte des Sempaderbriefes der alten Eidgenoſſen — 
Schonung der Wehrlofen und der firhlihen Einrid- 
tungen empfahl. Seinem Plane gemäß bewegten fi 
in der zweiten Hälfte des Novembers fünf Divifionen 
— Ochſenbein, Burkhardt, Donats, Ziegler und Gmür, 
zuſammen etwa 60 000 Mann — über die Grenzen der 
Kantone Bern, Argau und Zürich fonzentriih gegen 
Zug und Quzern, zum Teil auf denjelben Wegen, die 
feiner Zeit die Freiſcharen eingefhlagen hatten. Die 
ſchwerſte Aufgabe war Hier der vierten Divifion Ziegler 
und der fünften Divifion Gmür mit nord- und oftihwei- 
zeriſchen Truppen zugedacht. Eduard Ziegler, der ſich 
in der Zürcher Septemberrevolution als Stadtpräfident 

duch die energifhe Handhabung der ‚öffentlihen Orb- 
nung ein wahres Verbienft erworben Hatte, gehörte zur 
tonjervativen Partei und ftand mit feinem Herzen den 
Föbderaliften der innern Kantone, wenn aud nicht den 
Jefuitenfreunden, näher als den radikalen Politikern. 
Aber als er zur Erkenntnis fam, daß es fih um die 
höchſten Interejlen des Baterlandes handle, folgte er 
als Eidgenoffe, glei Dufour, dem klaren Weg der 

Pflicht *). 
Sehr raſch entſchied ſich das Schickſal des exponierten, 

zum Einlenken ohnehin geneigten und von feinen Vers 
bündeten nur fehr ungenügend unterftügten Kantons 
Zug. Als Oberft Gmür vom Zürichfee her mit einem 
erdrüdenden Angriff drohte, eilten Abgeordnete der Re— 
gierung nad) Arau und unterzeichneten am 21. No— 
vember eine der freiburgiihen ähnliche Übereinkunft. 
Der Landrat erteilte ihr unverzüglich die Genehmigung, 
fo daß eidgenöffiihe Truppen ſchon am folgenden Tage 
ohne Schwertitreich ihren Einzug halten konnten, „nicht 

24) Ad. Bürtli, Oberft Paul Karl Eduard Ziegler 
(Gürich 1886), ©. 34 der Zucnusgabe, Val. die erfte Ausgabe 
—* 8 agzaphie im Neujahrsblatt der Feuermerter-Gelellihaft 

ir „ 
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im Geijte übermütiger Sieger und Eroberer, fondern 
um lange gefangen gehaltene Gefühle zu befreien“. _ 
Sie wurden denn aud) von einem großen Teil der Be- 
völferung mit freudigem Gruße aufgenommen ’*). 
Bernhard Meyer kam zu fpät, um im Auftrage des 
fonderbündifchen Kriegstates die Vollziehung der Kapi- 

tulation zu Hintertreiben. Er fonnte der Regierung 
nur noch das bittere Wort zurufen, fie habe an ihren 

älteften Bundesbrüdern Verrat geübt. Dann fuhr er 
nad) Luzern zurüd, um dem General v. Salis-Soglio 
über das beobachtete unaufhaltiame Vorrüden der eid- 

genöffiihen Kolonnen gegen den Vierwalditätterfee Be- 

richt zu geben ”°). 

Bereits am 23. November, an einem falten, aber 
noch ſchneefreien MWintertage, vollzog fi) der Haupt- 
tampf hinter der Reuß und Emme auf Iuzerniichem Ge- 
biete. Während Ochſenbein nad) einem hartnädigen 

Gefechte bei Shüpfheim fi) freie Bahn dur das 
Entlebud) erzwang ””) und Burdhardt und Donats von 
Nordweiten Her die Luzerner Landſtürmer mit leichter 
Mühe auseinander jagten, ftießen Gmür und Ziegler 
zwifchen Zugerfee und Reuß, zu beiden Seiten des 800 
Meter hohen Roterberges, auf die ftärkiten Maffen der 
Sonderbundsarmee. Oſtlich von diefem Höhenzuge, bei 
Meierstappel und am Kiemengrat, überwanden 

zwei Brigaden der Divifion Gmür, Isler und Ritter, 

25) Offizieller Beriht in den St. Galliihen Analelten I, 15. 
Die Kapıtulation im Abihied 1847, II, 73. Die Szene des 
Einmarſches in den Kanton Zug hat der Maler Emil Ritt- 
meyger auf einem Blatte feiner „Erinnerungen aus dem Son— 
derbundstriege 1847“ (vgl. das von Pr: enny verfaßte 
ft. galliihe Neujahrsblatt 1914, ©. 29) feitgehalten. 

26) 8. Meyer, ÜErlebniffe I, 256-258. Siegwart- 
Müller, Der Sieg der Gewalt über das Recht, S. 568. Vol. 
©. 571, wo Siegwart jeine latoniſche Empfangsbeigeinigung 
über den „zugeriihen Verrat“ mitgeteilt hat. 

27) Über die Kämpfe im Entlebud Segelier, Sammlung 
Heiner Schriften II, 589 ff. Elgger, ©. 353 ff. 
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nad) heißen, wechſelvollen Gefechten die ihnen entgegen- 
tretende, vornehmlich ſchwizeriſche Mannſchaft, deren 

Kommandant, Oberjt Theodor Abyberg, tatenlos in 
Art, an der weltlichen Eingangspforte feines Kantons, 
verblieb. Am Abend beherrihten fie zwiihen Immen- 
fee und Udligenswil die Straßen nah Schwiz und nach 
Luzern. Noch [hwieriger war der Kampf, den die vom 
Sreiamt her operierende Divifion Ziegler längs der 
Reuß am Fuße und an den Abhängen des zerklüfteten 
Noterberges zu beitehen hatte. Ihr rechter Flügel warf 
den Feind auf der Luzerner Straße von Honau nah 
dem verſchanzten Defile von Gislikon zurüd, traf 
aber dort auf jo heftige Gegenwehr, daß die Bataillone 
zu wanken begannen und ſich aufzulöjen drohten. Es 
bedurfte der energifh eingreifenden Entſchloſſenheit 

des turgauifchen Oberften Johann Konrad Egloff und 

des Divifions-Adjutanten Friedrich Siegfried, um Die 
Zagenden mitten im Kugelregen feſtzuhalten und fie 
dann in Verbindung mit der eintreffenden Artillerie 
zum Sturm auf die Schanzen und zum Siege zu führen. 
Auf dem Iinfen Flügel, den Ziegler perfönlich über den 
weitlihen Abhang des Roterberges leitete, fam es au 
ähnlichen Szenen. Als die Scharen bei ihrem Vor- 

dringen durch das bewaldete, ftufenförmig anfteigende 

Gelände von dem hinter Heden und Häujern gededten 
Feinde mit einem mörderiihen Gewehrfeuer überfallen 

wurden, verloren fie den Mut und machten Miene um: 
zukehren. Da jtieg der Divifionär vom Pferde, ftellte 
fi mit einem QTambour zur Seite an die Epite der 
Truppen und riß fie zu ſtürmiſchem Angriff mit fid fort. 

So vermodte er in fühnem Wagemut die gefährliche 
Situation zu retten, den vom Gegner geplanten 
Slanfenangriff auf den rechten Flügel zu vereiteln und 
gegen den Abend Hin den Siegern von Gislifon die 
Hand zu reihen. Beinahe die ganze Divifion zog fid) 
hierauf beim Dorfe Rot, zwei Stunden nördlich non 
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Luzern, zufammen und richtete fi für die Nacht mili- 
täriſch ein *). 

Dieſe Gefechte vom 23. November — Schlachten 
kann man fie nicht nennen — hatten entſcheidende Be- 
deutung. Die jonderbündiihe Hauptarmee, deren 
tapfere Haltung über allem Zweifel jteht, mußte ſchließ⸗ 
li das der Verteidigung trefflic dienende und mit 
fünftlihen Hinderniffen überzogene Gelände am Noter- 
berge vor dem zähen Giegeswillen der Gegner räumen. 
Ihr General von Galis, der bei Gisliton von einem 
Kartätihenihuß an der Schläfe verwundet wurde, ver= 
aweifelte an dem Erfolge eines weiteren Widerftandes 
und erteilte den Befehl zum Rüdzug Nun ftand Zus 
zern den eidgenöfliihen Truppen offen. 

Hier ließen die Häupter des Sonderbundes auf die 
Nachricht vom Siege der Eidgenofjen am Zugerjee und 
an der Reuß in völliger Mutlofigfeit jeden Gedanten 
an eine Fortfegung des Rampfes fallen. Wer immer 
von der Furcht befangen war, daß ihn die Race ber 
Sieger treffen fönnte, ergriff bei einbrehender Nacht 
die Flucht. Kriegsräte, Mitglieder der Regierung, Je— 
fuiten, Klofterfrauen, Zivilbeamte und Militärper- 
fonen, unter ihnen Siegwart, Bernhard Meyer, Pater 

28) Dufours kurze Dariellung der Ereignifie vom 23. No- 
vember_wirb ergänzt auf jonderbündijcher Geite duch Elg- 

er, ©. 370ff, auf eibgenöfkiger eite durh_ die von 
. Meifter im Neujahrsblatt der —— 

Zürich 1897, ©. 9ff. mitgeteilten Tagebuhauf hei nungen . 
Bürllis und durch die erwähnte Biographie ſeg ers von 
Ad. Bürtli, ©. 40ff. Ziegler ſelbſt hat noh in Luzern 
Fer Dezember 1847) über den Anteil feiner Divifion einen aus- 
übrlihen Bericht verfaßt (Stabtbibliothef Zürih, Ms. T 144, 

. 42), den ic} einjehen fonnte. Da wird freilich fein perjönlides 
Veidienſt nur fee angedeutet. Bol. „N. Zürcher Zeitung“ 1847, 
Nr. 331. Fr. Vogel, Memorabilia Tigurina oder Chronit 
der Dentwürbigfeiten des Kantons Zürich 1840 bis 1850 (Zürich 
1853), S. 128 ff, eine vortreffliche, en Teil auf perfönlier 
Beobahtung beruhende Darjtelung. Emil Frey, Die Kriegs- 
taten der Schweizer (Neuenburg 1905), ©. 673. Zur: 
linden I, 287 ff. 
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Roh und Fürſt Friedrich Schwarzenberg, der ſchließlich 
als Freiwilliger dem Sonderbunde feine Dienite im 
Sinne des „Mitratens“ und „Mitraufens“ angetragen 
hatte), eilten auf ein bereitgehaltenes Dampfboot 
und ließen fih ins Urnerland hinüberführen. Die 
Szene muß ergreifend geweſen fein. Auf den Gefihtern 
der Entfliehenden lag der Ausdrud der Beftürzung, der 
Wehmut und des Jammers; von Norden her fpiegelie 
fi die Flammenröte brennender Häufer in den Wellen 
des Sees. „Ich kann noch heute an die Überfahrt nicht 
aurüddenfen“, ſchrieb Meyer viele Jahre fpäter, „ohne 

daß meine Geele nit tief erſchüttert wird“). Er 
hatte fi in der ausdauernden Kraftentfaltung des 
Sonderbundes, für den er jahrelang mit aufopfernder 
Hingabe und anerkannter Beredfamkeit eingetreten 
war, am Ende doch getäufcht; denn die Waldftätte bes 
ſaßen nicht mehr die unwiderftehlihe Kriegsgewalt der 
tampferfahrenen NReisläufer früherer Jahrhunderte. 
In Slüelen ſchrieb er die Abjchiedsproflamation der 

„rechtmäßigen Landesobrigfeit“ an die „getreuen, lieben 
Mitbürger“ in Luzern *). \ 

Vollſtändige Ratlofigkeit bemächtigte fih auf fonder- 
bündiſcher Seite auch der leitenden militärijhen Kreife. 
Wohl zeigte ſich der Generalftabschef von Elgger zur 
Hortjegung des Rampfes entichloffen, aber der an feiner 

29) Er ließ fi den Titel eines General-Abjutanten des 
Generals v. Salis gefallen und erhielt beratende Stimme im 
Kriegsrat. Seit des ſonderbündiſchen Kriegsrates vom 

ovember 1847, Staatsarhiv Xuzern. Schreiben vom 
24. November. „Allgemeine Zeitung” 1847, Nr. 352, Beilage. 
Elgger, ©. 346. 

30) 8. Meyer, Erlebniffe I, 2605. Meyer». Anonau, 
Bernhard Meyer. Allgemeine deutf je Biographie XXI, 560. 
Siegwart-Müller, Der Gieg der Gewalt über das 
Recht (1866), S. 670. 677. 

31) Siegwart-Müller, aa. O, ©. 6775. Das no 
am 23. November geihriebene, an Schullheiß Rüttimann adreir 
fierte Original der Proflamation liegt bei den Sonderbunds- 
atten auf dem Staatsardiv Luzern. 



— 

Siebentes Kapitel. Sieg ber Eidgenoſſenſchaft Über ben 

Wunde leidende General von Galis hielt 
Ioren und verließ Luzern noch in der N 
gingen die Quzerner Truppen grollend au 
Hilfsvölfer von Uri und Unterwalben ; 
255 Wallifer ließen ſich als Kriegsgefang 
licher Pflege gern nad) Bafel weilen *). 
lihen Kapitulation der Hauptftadt fam ı 

einer Forderung Dufours pflanzten am 

die ftädtifhen Behörden auf den Türme 
der Unterwerfung die eidgenölfiihe Fahı 
hielten 24000 Mann aus den Divifi 
Gmür, Donats und Burdhardt unter d 
vorwiegend freifinnigen Bevölkerung ih 
in Quzern, während 16000 Mann vo 

blieben. Auch hier löſten ih in dem uı 
Gedränge für kurze Zeit alle Bande der 
der Mann der Ordnung, Oberft Ziegler, 
mandant die entfeſſelten Leidenſchafte 
durchgreifenden Hand meifterte °°). 

Im Laufe des Tages fam auch Dufo 
Stabe nad Luzern, und unverzüglid) rid 
übrigen Sonderbundstantone die Mı 
Widerftand die Beihlüffe der Tagſatzung 
Unter dem niederfchlagenden Eindrud 
ſchütterten, von den geiftigen Urhebern 
gebenen Sache zögerten fie nit, fid) in d 
Tiche zu fügen. Schon am 25. November 

32) Baul Burdhardt II, 78. Die $ 
einem ſchwer zu beicreibenden Zuftand von 2 
Bafel an. —E Zeitung“ — Nr. 34 

33) Segelfer, Fünfundvierzig Jahre 
Staatsdienit (Bern 1887), S. 49, ten! dod ; 
dem Einrüden der eidgend) iihen Truppen „ein 
befannter Pöbel in der Stadt allerlei Erzei 
Er war Augenzeuge. Über arge Ausſchreitun 
felbft liegen Beridie an Landammann Hung: 
bibliothet St. Gallen) vor. Val. „Allgemein 
Nr. 337 und über die Vorgänge vom 23. bis zı 
die aufſchlußreiche Korrejpondenz in Nr. 341, ! 



7198 Dreizehntes Bud. Vom Gtaatenbund zum Bunbebftaat. 

georbmete aus Ob⸗ und Nidwalden und unter- 
zeichneten die Kapitulation . Am folgenden Tage ſchloß 
Schwiz, das zulegt noch in der March und an der 
Schindellegi angegriffen worden war, die von Dufour 
vorgefchriebene Übereinkunft ab und bereitete den ein= 
stehenden eidgenöffiihen Truppen einen freundlichen 
Empfang. Nicht fie, ſondern wütende Volfshaufen aus 
dem eigenen Lande verwüſteten das ftattliche, oberhalb 

des Hauptortes zum Teil aus Basler Geld errichtete 
Jeſuitenkloſter, defien Inſaſſen ſich beizeiten dem er- 
warteten Sturm entzogen hatten **). Am 27. November 
unterwarf fi) auch Uri den Befehlen Dufours. Die 
Flüchtlinge aus Luzern entwichen noch vor der Ankunft 
der eidgenöffiihen Bejagung über die Furka nah Brig 
und wandten ſich von dort aus über den verſchneiten 
Simplon nad Italien”). Denn am 29. November 
mußte fid) der Kanton Wallis angefihts des drohen: 

den Vormarſches der Divifion Rilliet ebenfalls ergeben. 
Am 30. November wurde das Land bis nad) Brig hin= 
auf bejeßt ). 

Nur 26 Tage dauerte der Feldzug gegen die ſieben 
Stände der „Schußvereinigung“. Die Verlufte auf eid- 
genöffiicher Seite beliefen fih nad dem Berichte Du= 

34) Sträter, Die Jefuiten a et omel 1914), S. 54 
ſchiebi alle Zerftörungen den nel asegen 

— —— ne der fi Fr Fr Er enne, Öe] ;e Darftellun; e M 3 orgänge 
uſw. II (Mannheim 1851), ©. ° a ® 

35) Über Siegwarte WBG val. Meyerv. Kno⸗ 
nau, Konſtantin Siegwart. arlgem. deutſche _Bio; aphie 
XXXIV, 211. Segel er, Samml fen 
um, &. ff. 

) Die wei sent übereinftimmenden Kapitulationen von 
Untenmaten! Uri und ale a e im Abichied 1847, 1 
78—84. über ve Uhtermerfung be allis fiehe 2. Rillie 
de Sonkant Fribourg, —F et la premiero — 
Sbo if. 2. Ribordn, Le Sonderbund en Valais 1844 nis 
en, "tige es Sanıbuc der ſchweizer. Eidgenoſſenſchaft II 

lung Meiner Schri 
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fours auf 78 Tote und 260 Verwundete, da man — im 
Gegenfa zum Mafjenfampfe bei Bilmergen 1712 — 
„mehr manöverierte als focht; alles wurde durch ftrate- 
giihe Bewegungen entichieden.“ Noch geringere Ein- 
buße — etwa 50 Tote und 175 Verwundete — erlitt 
die fonderbündifche Streitmaht”). Go war es dem 
General der eidgenölfiihen Armee dank feinen forgfäl- 
tigen Anordnungen gelungen, den Krieg möglichſt raſch 
und mit der äußerten Schonung von Menjchenleben 
durchzuführen. Der Sonderbund beitand nicht mehr, 
und die Tagjagung hatte nun die politiihen Aufgaben 

zu löſen, die als Ziele ihres Kampfes in Ausfiht ge 
nommen worden waren. 

Ein großer Teil der aufgebotenen Truppen konnte 
nad) der Beendigung des Feldzuges fofort entlaſſen 
werben. Immerhin blieben die untermorfenen Kan— 
tone bis zu vollftändiger Herftellung der Friedensord⸗ 
nungen bejeßt, und eidgenöffiihe Repräfentanten, die fie 
aufzunehmen hatten, überwadhten die Vollziehung der 
Tagfagungsbeihlüffe *). Alle erflärten in verbind- 
licher und definitiver Form den Rüdtritt vom Sonder: 
Bund und gaben ihre Zuftimmung zum Verbot der Jeſu⸗ 
iten; die meiften , änderten ihre Verfafjungen; Zug 
und Schwiz befeitigten das alte Imititut der Lands- 

37) Zuverläffig find die Verluſte nirgends überliefert. Du: 
four, Campagne du Sonderbund, ©. 171, beihräntt fi auf 
die eibgenöffifhe Armee. Nah dem „Allgemeinen Berichte‘ 
Dufours oder vielmehr Frey:Herofts, S. 77, verlor das eidge- 
nöſfiſche gen 60 Tote und 386 Berwundete, das ſonderbündiſche 
Heer 26 Tote und 114 Verwundete. Letztere Angabe ift auf alle 
‚älle Aneichtig, Luzern allein Satte 40 Tote und 43 Ber- 

mwundete. Eigger, S. 508, ilage 25. Vgl. Baum: 
gartner IV, 34, ferner die Verzeichniſſe in der Beilage B 
um Abſchied 1847, IL, und die „Relation“ des eidgenöfl. Ober: 
reldarztes Dr. Ylügel (Bern 1849), ©. 72—74. 

38) Eine Probe für die Tätigleit der Repräfentanten bietet 
die Rorreipondenz des ft. gttiicen Landammanns Matthias 
Hungerbühler, der mit Dr. Dans eim von Gais 
— chwiz abgeordnet wurde. St. lliſche Analetten XIV 
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gemeinden *); Freiburg, Luzern und Wallis lenkten 
mit [hroffer Wendung in liberale Bahnen ein. Überall 
mußten die bisherigen Regierungen „von Stuhl und 
Stimme“ weichen. So ſehr änderten fich die Dinge, daß 
in Luzern der zwei Jahre früher zum Tode verurteilte 
Dr. Steiger als Schultheiß an die Spitze der Regierung 
treten konnte *). 

Größere Schwierigkeiten bot inzwilhen die Löfung 
der an den Krieg ſich Fnüpfenden finanziellen ragen. 
Die Unterlegenen, die ihrerfeits bedeutende Opfer für 
die Kriegsbereitichaft geleiftet Hatten, verjahen ſich der 
Grogmut der Sieger. Am 2. Dezember aber faßte die 
Tagſatzung den Beſchluß, es jeien die Exekutionskoſten, die 
bei der endgültigen Abrechnung auf 6179626 Schwei- 
zerfranten alter Währung ftiegen, den Kantonen Lu> 
zern, Uri, Schwiz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis nad dem Verhältnis der eidgenöfliihen Geld- 

ſtala auferlegt. Sie mußten für diefe ſchwere Laſt ſoli⸗ 
darifh haften, durften aber auf die Urheber des 

Sonderbundes greifen *). Von diefer nicht eben wohl⸗ 
erwogenen Erlaubnis machten Luzern, Freiburg und 
Wallis den rüdjihtslofeften Gebraud), indem fie in ihrer 

10019 er R aitel, Die ſchweizeriſchen Landsgemejnden (Zürich 

40) Ka ns "Binffer, Gedichte des Kantons Luzern IL, 
719. Sehr abi regend Zune te Segefier, Für unter ig 
Jahre, 50 ff-, über die Umgeftaltung in Luzern, = 
von gewakttät' gen Maßregeln begleitet war. Ruhiger 0 
14 ne Abergänge in_den Urkantonen. al. Ste ee 

ie Analetten XVII, 8. 
we Abſchied 1847, II, 98. Zu der url ırjprüngtichen Haupte 
forberung von 5526 639 Fr. tamen no adtragsjorderungen 
von 652987 Fr. Es darf aber hier do: nt werden, daB 
us Den Cerele national in Genf eine attonatfußtription ur 

g, der Schuld der Sonderbundstantone eröffnet mur! 
und gi hierauf die Bundesverfammlung im Jahre 1% den 
Neftbetrag, 3343 892 Fr. erließ. Bundesblatt 1852, 
deriq it des anuntestaiee N feine —— 

sur zul. © Behalogat Al metfter, Ne Na⸗ 
Sad ſtriptlon zu Gunften, der noch rüdftändigen 
ſchuld der ehemaligen fieben AH — 185 



Baia, Google 
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humanen Zeldherrn und der ganzen eidgenöffiihen Ar⸗ 
mee zu zollen fi verpflichtet fühlte “). 

Wie raſch die feindlichen Stimmungen ſchwanden, 
tonnte man aus der Bereitwilligkeit erfennen, mit der 

nad einem Wunſche Zieglers die im Luzerner Zeug- 
haus aufbewahrten Waffen Zwinglis den Zürchern aus- 
geliefert wurden. Bei der Übergabe dieſer feit der 

Schlacht bei Kappel ſorgſam gehüteten Reliquien er— 
Härte die luzerniſche Regierung, fie habe beweiſen 
wollen, „wie jehr Luzern freundeidgenöffiihes Entgegen- 
tommen und Bejeitigung jeglider Erinnerung konfeſ⸗ 
fionellen Haders wünjhe“. Dankbar nahmen die Be— 
hörden und die Bürgerjhaften an der Limmat dieſes 
Opfer an. Die bittere Niederlage Zürichs vom 11. Of- 
tober 1531 wat jet, nad) mehr als drei Jahrhunderten, 
durd) den Gieg bei Gislifon ausgeglichen *). 

Der Verlauf des Sonderbundstrieges wurde au 
jenfeit der Schweizer Grenzen mit der größten Teil- 
nahme verfolgt. Die von einem ängftlichen konſer— 
vativen Regiment zurüdgehaltenen ortihrittsparteien 
in Frankreich, Italien und Deutihland begrüften 
jubelnd den Sieg der Eidgenoſſenſchaft über den Son— 
derbund; denn fie hielten ſich überzeugt, daß das von 
den Schweizer Bergen ausitrahlende Licht einen mäch⸗ 

46) Nah dem Antrag Zürihs wurden Dufour ein Ehren- 
ſäbel und 40000 Fr. überreicht. Abſchied 1847, II, 223. ine 
beſcheidene Antwort auf diejen Beihluß („La Haute Diete a 
voulu recompenser l’armee federale dans la personne de son 
Kr fiehe ©. 224. Zur Übergabe der Geſchenke vgl. den Be: 
riht $rey-Herofts, Argovia XIII, 96. — Zu bejonderer 
Genugtuung durfte dem General eine Zujhrift des mit ibm 
eng, befreundeten Bringen Napoleon (London 12. Dez. 1847) ges 
reihen. Siehe Eug. de Bude, Napoleon III et le General 
Dufour. Revue des deux mondes 1904, t. XX, p. 609. 

47) über die nun im ſchweizeriſchen Landesmufeum aufs 
bewahrten Waffen Zwinglis vgl. die oben, Bd. III2, G. 196 
angeführte Unierſuchung von %. Zeller-Werdmüller, 
Zwingliana I, 105—108. 3Zurlinden I 299. Heer und 
Binder, Der Sonderbund, ©. 349. 
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tigen Einfluß auf die Förderung ihrer pı 
üben werde, oder daß — nad) einem zü 

Freiligraths — durch den im Hochland g 
Schuß die Lawine der Freiheit „ins * 
müffe. In zahllofen Adreffen, die häu 
für die verunglüdten Krieger oder ihr 
gleitet waren, wurde der Tagſatzung dei 
gegen den Sonderbund gerichteten Mı 
geiprohen. „Wir ftehen zu eurer Sı 
deutiche Männer aus Frankfurt, Mannıkı 
berg, „weil ihr die Demokratie gegen 
mus [hüßt“ *). 

Aber während fi in breiten Schich 
die Hoffnung auf eine glüdlihe poli: 
regte, wurden an den Höfen verihieber 

diplomatifche Gegenminen angelegt, un 
Bunde doch noch aufzuhelfen und weiter 
der ſchweizeriſchen Liberalen oder Radi 
treuzen. Noch vor dem eigentliden Kri« 
fangs November 1847 Hatte Guizot fi 
netten von London, Berlin, Wien und I 
eine Vermittlung in dem Sinne zu verfti 
daß der Jeſuitenſtreit dem Papſte unterb 
tiſche Frage aber, vor allem die zwedmi 
des Bundesvertrages, auf einer Konferen 

2 Werner Näf, Der ſchweizeriſche 
‘E ſorſpiel der deutihen Revolution von 1848 
Sep.:Abdr. aus der Basler ei fr für Er) 
Aemetunde 8b. XIX [1919 
bis 1848, BD. 1626. Si mei 1), —Ee 
land ein; aber Een aris (E. Quinet Im ® 
Kae Zondon, Brülfel, Turin, Bergamo mwarer 
düge in dem Werte: „Der fiegreid)e e Rampf is 

Sonderbund“ (Soloturn 1848), 
Wer nicht Killmeyer, ſondern, wie ner 
Summer Wodenblatt I, 1910111, S. 131 ı 
altob Amiet war). In Kom murde di 

Konfut ein Sadelzug gebradt. „Allgemeine 
tr. 
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neten der Mächte und der 22 Kantone beraten werden 
follte *). Der frangzöfiihe Minifter fand mit feinem 
Vorſchlage Zuftimmung in Wien und in Berlin, und er 
durfte aud) des Beifalls der in der Schweiz durd) den 
Baron von Krüdener vertretenen zuffiihen Regierung 
fiher fein”). In London aber, wo damals ohnehin 
gegenüber der franzöfiihen Regierung wegen ihrer ſpa⸗ 
nifhen Politit andauernde Verſtimmung herrſchte “), 
wurde fein Antrag weniger günftig aufgenommen. Lord 
Palmerſton ſprach ſich in einem Gegenprojeft für die 
unbebdingte Entfernung der Sejuiten vom ſchweizetiſchen 
Boden dus und erflärte, es ſei Sache der Eidgenofien- 
ſchaft allein, eine Revifion des Bundesvertrages vor- 
zunehmen. Eine gewaltjame Intervention, zu welder 
Guizot unter Umftänden fchreiten wollte, lehnte er mit 
Rückſicht auf die vorherrihende Stimmung in England 
ab), und indem er die Verhandlungen über ein ge- 
meinfames Vorgehen der Mächte verzögerte, leiſtete er 
der Tagſatzung unſchätzbare Dienfte. 

Schon damals wurde das Gerücht herumgeboten, 
Lord Palmerſton habe einen bejonderen Einflug auf 
Dufour ausgeübt und ihn zu beichleunigtem Handeln 

49) Neternig, pracgelafiene Aaapiere VI 489. Thus 
reau-Dangin finger, spelge vom vom 
21. November 1847. Eitgenäffigen‘ chin Han 
Die Korreſpondenz Tihanns in Paris ift über dieſe Zeit - 
dürftig. Cr ftarb am 28. November 1847. 

50) ilber Krüdener vgl das wenig gmeiherpa te Urteil 
Samuel Rudolf Walthards, das Aler. P er im Reujahrs⸗ 
blatt ber literariihen Gefelicaft Bern auf das Jahr 1913, 
©. —— mitgeteilt hat. 
51) A. Debidour, Histoire diplomatique de l’Europe 

1814—1878 I (Paris 1891), ©. 433 ff. 449. 
52) Depeihe Palmerftons vom 16. November 1847 an den 

Marquis von Normanby, Beitifhen Botihafter in Paris. Corre- 
spondenee relative to the aflairs of Switzerland ( nglildes 
Blaubuh), S. 227—230. gl. feine ſehr entſchiedene, nad 
Berlin geriätete Depeihe vom 26. November, ©. 256, und die 
Depeide Metternihs an Apponyi vom pleicen vage, 
Troplafene jene ‚Rapiere I, 490. PBault, Geſchichte Englaı 

1 
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Ausnahme von ihrem Sonderbund zurüdgetteten. Über: 
dies mußten dieje drei Mächte zu ihrem großen Ärger 
erleben, dag Stratford Canning, den Palmerfton in 
jenen Tagen als guten Kenner der ſchweizeriſchen Ber 
hältniffe in außerordentliher Miffion nach Bern ent: 
fandte °), angelichts der vollendeten Tatſachen die eng- 
liſche Note in der Taſche behielt und fi darauf be- 
Ichräntte, der Bundesbehörde verjöhnliche Ratichläge zu 
erteilen. So blieben die eingereichten Noten völlig 
wirfungslos. Elender und ſchlechter, meinte ein auf: 
merfjamer konſervativer Beobachter im Toggenburg, 
habe „die Diplomatie noch nie gejpielt, wie in dieſer 
Sache mit den katholiſchen Kantonen“). Die Tag- 
fagung verfehlte in ihren Antworten vom 7. und 
11. Dezember nicht, den betreffenden Mächten den höf- 
lichen Dank der Schweiz für ihre gnädige Sorgfalt aus- 
audrüden, fie aber zugleich dahin zu belehren, daß ihr 

Vermittlungsangebot einen Kriegszuſtand vorausſetze, 
der nad) der vollzogenen Auflöjung des Sonderbundes 
nicht mehr vorhanden fei, und daß ihr Einmiſchungsver⸗ 
fuc überhaupt im Widerſpruch mit der durd) die Ver- 

träge anerfannten Stellung der Schweiz in Europa und 
mit der eidgenöffiihen Verfaſſung ftehe*). Ganz be- 

König Louis Wiuu perſönlich einem energiſchen Vorgehen in 
der Schweizer Angel egenbeit fortwährend abgeneigt war. Be- 
jonders wertvoll für Die Erkenntnis des diplomatiihen Getriebes 
ind EA engliihen Blaubuh ſchon 1848 veröffentlichten 

enſtücke. 
56) Dictionary of national biography VIII (1886), 6. 442. 

Correspondence, ©. 258. 
57) St. Galliihe Analetten VIL, 16 (vgl. Hilty, Bolit. 

ahrbuch IX, 121). Mit dem Urteil diejes jhlihten Mannes 
Sohann Nej von Peterzell) ſtimmt völlig die vernichtende 
ritit überein, Die ©. Grote in jeinem Briefe an Tocqueville 

vom 21. Dezember 1847 (Seven letters concerning the polities 
of Switzerland, London 1876, S. 160 ff.), freilich mit umjaljens 
derem Bid, über die Politik Metternids und Guizots gefällt 
at. Bol. auch Weber (dr. Tſchudi), Der Sonderbund und 
jeine Auflöfung, ©. 103. 
9) „granaötiger Text der Antwort im Abſchied 1847, IL, 
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fonders verwahrte fie fi auch gegen eine vom preu= 
hiſchen Gefandten von Sydow angefündigte königliche 
Intervention zugunften Neuenburgs, und nur auf Zus 
reden Gtratford Cannings, des „feinen, ftattlihen 

Herrn“, ließ fie fi) bewegen, von einer militärifchen Be- 
fegung des unbotmäßigen Bundesgliedes abzufehen und 
fi) mit der erwähnten Auferlegung einer Strafjumme 
zu begnügen ®). . 

Die drei Mächte aber ſetzten ihren diplomatiihen 
Feldzug fort. Sie fühlten ſich verpflichtet, für das 
immer ſtärker erſchütterte konſervative Prinzip in der 

Staatsleitung einzuftehen und, wie Friedrich Wil- 
heim IV. fi) vermaß, „der großen gott: und rechtloſen 
Sekte der Radikalen“ die Früchte des Sieges zu ent- 
reißen. Der tief erregte König fürchtete wohl, daß ganz 
Europa in Gefahr gerate, wenn dieje Sekte „durch 
Mord, Blut und Tränen“ die Herrſchaft in der Schweiz 
erringe °). Nach einem unter den Augen Metternichs 
entjtandenen Programm für die in Neuenburg abzu= 
haltende europäilche Konferenz jollte die Schweiz mit 

ebend., ©. 270, und eine Depeihe Canni: an Balmerfton 
ebend, ©. 291._Bgl. R. Pauli, cn te Snglands I 

en, 
518 und zur Redtsfrage über die Neutralitäfserflärung Neuen: 
Burgs_9. U, Zadhariä, Die ſchweizeriſche Eid —— 

. Hal: 

el . Ds f- 
;onberbar übri, jens, wie derjelbe König, der fih der — 

[0 
leidenſchaftlich gegen die politiſchen Beftrebungen in der Schmeii 
auf —— wg. € rich Bra 15 en Bu rg, Die Raids 
gründung I (1916), 150. 
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Grenziperre, bewaffneter Einmijhung und nötigenfalls 
mit Befegung einiger Gebietsteile bedroht werden, ſo⸗ 
fern die Souveränität der Sonderbundstantone in der 
Wahl ihrer Behörden angetaftet oder eine Reviſion des 
Bundesvertrages ohne Zuftimmung aller Stände an= 
genommen würde”). Guizot Iehnte nun freilich die 
Berufung einer Konferenz, von der fih England auf 
alle Fälle fern gehalten hätte, ab. Doch entwarf er 
eine Note, die den wejentlihen Forderungen Preußens 
und Oſterreichs entiprad) und die am 18. Januar 1848 
der Tagjagung überfandt wurde. Nach diefem kollef- 
tiven Schriftjtüd verlangten die drei Mächte in ihrer 
Tegitimiftiihen Verblendung, daß die Grundlage der 
Eidgenoſſenſchaft, die Souveränität der 22 Kantone, er= 
halten bleiben müſſe, und daß die Bundesafte nur durch 
einftimmigen Beſchluß der Bundesglieder geändert wer- 
den dürfe. "Sie bezeichneten diefes Begehren als ein 
Net, das ihnen nad) den Verträgen des Jahres 1815 
augefallen ſei, und erklärten zufolge der von Metternich 
feit Jahren vorgebrachten Theorie, fie hätten der Eid— 
genoffenfhaft damals nur im Hinblid auf Die eben ab⸗ 
geſchloſſene Bundesafte bedeutende Gebietserweite- 
rungen und beftändige Neutralität gewährt *). Cie 

drangen ferner auf den Rüdzug der eidgenöffiihen 
Truppen aus den Sonderbundstantonen, beteuerten 

übrigens, „die tieffte Achtung für die Würde wie 
für die Unabhängigkeit der Schweiz“ zu hegen, deuteten 

61) Metternich, Nacgelafiene Papiere VII, 510—518. 
An _diejes Programm jöfieben 6. 518-525 die geheimen 
nftruftionen für den Grafen redo und eine Depeihe an 

ongi (24. Dezember 1847), aus denen bie ganze Wut Metter- 
nis über die Politit Palmerftons Berausgu ielen ift. Bon 
Metternich Infpiriert ift offenbar aud der Ärtikel im Oſter⸗ 
reichiſchen Beobachter vom 17. Dezember 1847 (abgedrudt in der 
„iügemeinen Zeitung“ 1847, Nr. 355), der io wie eine Kriegs- 
— ung an den „in Bern verfammelten Rabilalismus“ aus= 
nimmt. 

62) gl. oben, ©. 586. 
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aber am Schluffe mit einer dunkler 
daß, wenn die Eidgenofienihaft if 
teiten gegen fie nicht treulich beobachte 
genötigt jehen würden, „nur mehr die ' 

ihnen als Glieder des großen europäifi 
bandes obliegen, und das Wohl ihrer 
zu Rate zu ziehen“ ®). 

Die Tagfatung beantwortete diefe ı 
von Rußland gutgeheißene, von Eng 
gelehnte Note am 15. Februar 1849 
Zürher Bürgermeifter Jonas Furrer e 
lichen und maßvollen Altenftüd, das zı 
ſten diplomatiihen Kundgebungen d 
genoſſenchaft gehört. Sie gab nad) grüı 
des aus den Jahren 1814 und 1815 üb 
riſchen Materials der Überzeugung Yu 
Bundesverfaſſung felbft niemals garar 
die der Schweiz zugefiherte Neutralität 
dingung gemiller Formen der Bundese 
tnüpft wurde.“ Sie verfiherte, die Sid 
wußtein ihrer Geſchichte und ihrer Int 
fernt, ihren füderativen Charakter zu 
fie müſſe doch das jedem Staat inhärie 
ftituierungsteht wahren und jedes 
verhältnis, das die Note in bezug au 
tone oder die Organifation des Bundes 
wolle, entſchieden ablehnen. Sie nahı 
die Eidgenoffenihaft das ihr von Meti 
mal zugebilligte Recht *) in Anfprud), 

68) Abſchied 1847, II, 186-188. B. Meı 

Aterhane te ai el, Rüpami ah Mr w ® 
Suipt (Zreitihte, —X Geſchichte] 

Colloredo im Auftre ie des Wiener 9 
reau-Dangin VII, 213 

64) Ejfingers Depefhen vom 14. und 
vom N eben ber 1847, —* Eid; genä: \ 
Schmidt, eitgenöffifche Gelöiäten © 
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von ſich aus zu enticheiden, „ob Veränderungen in der 
Bundesverfajjung mit Einftimmigfeit oder mit einer 
gewillen Mehrheit von Ständen vorgenommen werben 
tönnen“, und auf das Begehren, die Sonderbundstan- 

tone zu räumen, erwiderte ſie mit ruhiger Beltimmtheit, 
es werde dies gejhehen, ſobald fie es „für zweddientich“ 
erachte. Gegen die von der Preſſe verbreitete ſchwere 
Anklage, daß die Schweiz der Sig einer Propaganda 
fei, die auf den Umfturz der religiöien, fozialen und 
politiihen Fundamente der Staaten Hinarbeite, pro- 
teftierte fie feierlich, und ſchließlich erklärte fie, fie werde 
ihre Pflichten nah innen und nad) außen hin um fo 
fiherer erfüllen können, je mehr nad) den Worten der 
Neutralitätsatte nom 20. November 1815 die Unab— 
hängigfeit der Schweiz „von jedem fremden Einfluß“ 
ihre volle Anerkennung finde *). 

Diefe Antwort beendigte die diplomatiihe Fehde 
und wies zugleich ein für allemal das willfürlihe Pro— 
teftorat zurüd, mit dem die Mächte feit drei Jahrzehn— 
ten vorzüglich auf Betreiben Metternihs die Schweiz 
fo oft beläjtigt hatten. Wohl wurden in Paris Zwangs- 
maßregeln erwogen °*), und die ruſſiſche Regierung, die 
über die „Profefforenabhandlungen“ der franzöftihen, 
öfterreichiichen und preußiihen Diplomaten jpottete, war 
zu einer bewaffneten Einmifchung bereit. Doch mußten 
alle in Ausfiht genommenen gewaltfamen Schritte der 
grollenden Mächte auf ſich beruhen bleiben. Denn 
tafcher als irgend jemand ahnen fonnte, zeigte fi) die 

65) Abſchied 1847, IL_190—19. Die Kollektivnote der 
Mächte, die Antwort 'der Tasfak ng und das am 15. Februar 
ab; gegebene Votum Dr. Kerns find in einer bejonderen Bros 
führe 65 1848) zuſammengeſtellt worden. —F Schwei— 

sig chichte der ſe meigerife en Neutralität, S. uma 
Veoh, ee Geſchichte I Si weiz im 19. —— 

bei Seippel, Die Schweiz im 19. —S 
66) Die Distuſſionen in den franzöſiſchen Kammern über die 

Kemeigerilßen Angelegenheiten ſlizziert ThHureau:Dangin 
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univerjale Bedeutung des in der Schweiz ausgefohtenen 
Kampfes, der nad) dem Urteil Dufours ein Kampf zwis 
chen den feit langer Zeit die Barteien in Europa ſchei⸗ 
denden Prinzipien war *). 

Schon wenige Tage nad) dem Abgang der ſchweize⸗ 
riſchen Note brad) in Paris die Februarrevolution aus, 
die nit nur dem reaftionären Minifterium Guizot, 

fondern dem Julikönigtum überhaupt ein Ende madte 
und die franzöfiiße Monarchie in eine Republik ver- 

wandelte. Die Freunde fortihrittliher Bewegung 
horchten in freudiger Überrajhung auf, als die Nach— 
richt von diefer Umwälzung nad) der Schweiz gelangte. 

„Frankreich eine Republik, wer kann das fallen!“ ſchrieb 
der Berner Regierungsrat Joh. Rudolf Schneider in 
fein Tagebuch *). Hierauf, am 1. März 1848, erhob 
fi in Neuenburg, das die Mächte als Sit von Konfe— 
zenzen für die endgültige Regelung der ſchweizeriſchen 
Angelegenheiten auserforen hatten, die bisher unter 
drüdte republifanifche Partei, bemädjtigte ſich nach dem 
Rate Ochſenbeins *) unter der Anführung des Majoıs 
Fritz Courvoifier von La Chauzr-de-Fonds der Haupt⸗ 
ftadt und leitete eine änderung der Verfaflung ein, 
die ſtillſchweigend das Verhältnis des Landes zum preu= 
hiſchen Königshaufe Löfte”). Friedrich Wilhelm IV. 
war nicht in der Lage, den Umfturz zu verhindern und 
„für dies tugendhafte, Fromme und treue Ländchen als 

67) Dufour, Campagne du Sonderbund, ©. 166. 

68) Aufzeichnungen, a von Friedt. Schneider 
im Feuilleton des „Bund“ 1900, N: 

69) Qech s li, Art. —** in ar Allgem. deutihen Bios 
graphie LII, 699. 

70) Über Gourvoifier v; " neret und Bonhöte, 
Biographie neuchateloise und über die Neuenburger 
Märzrevolution, neben —F lenswerten Aufzeichnungen 
Schneiders, a. a, D., Nr. Si, die ausführliche Darjtellung 
von an gumbert, Alexis-Marie Piaget I (Reucatel 
1888), 
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fein Fürſt und Schugherr aufzutreten“ ”), da die von 
Tag zu Tag ſich mehrenden revolutionären Unruhen in 
Berlin feine ganze Aufmerffamkeit in Anfprud) nahmen. 
Am 13. März erfolgte der Sturz des Fürſten Metter- 
nic, in deilen Kabinett feit einem Menſchenalter alle 
Fäden ‚politiiher Reaktion zufammengelaufen waren. 
Ganz Öfterreich geriet aus Rand und Band, und Vene— 
dig und die Lombardei verſuchten fih mit Hilfe des 
jegt die nationale Fahne erhebenden Königs Karl 
Albert von Sardinien von der habsburgifhen Mon= 
archie zu trennen. Es jhien, bemerkte Metternichs Ge— 

maßlin, „als wäre die Hölle losgelaſſen“). Alle Län- 
der rings um die Schweiz, auch die ſüddeutſchen Staaten, 
wurden von einer elementaren Bewegung erfaßt, deren 
Verlauf nicht abzufehen war. 

Mitten in diejen tobenden Stürmen vermochte nun 

die Schweiz ohne Störung durch äußere Einmiſchungen 
das wichtige Ziel zu erreichen, das ihr die Führer der 
Helvetifhen Geſellſchaft ſchon in der Reftaurationszeit 
vorgezeihnet und das ihre einfichtigften Staatsmänner 
während des Bürgerfrieges mit unwandelbarer Ent- 
fchloffenheit im Auge behalten hatten. Die Tagjagung 
legte Hand an die durchgteifende Umgeftaltung des 
fterilen Staatenbundes und ſchuf, getragen von einer 
ftarfen, während des Parteitampfes herausgebildeten 

71) Rantea. a. DO. 6. 9%. Die Tagiagung hat es leider 
damals verfäumt, den König durch ge anblungen zum Ver— 
zit auf Neuenburg zu ‚bewegen. So erfolgte die Erledigung 
1 1 „»teuenburger age“ erit na« einem N ren ernften Kon⸗ 

tt. Daguet, Histoire de Een ration suisse u: 
880), ©. 475. 490ff. Treitf en am Shtufle 
inften Bandes jeiner sein Be 
nveltiven „gegenüber dem „Bi 
urgiſchen Kepublifaner und u e— ilnenaie 

reißen laſſen, während er doch — einmal N ie Dinge 
und politiihe Aufjäße I, 1865, 
glieder ertragen, die mit dem Sinen ae ne um Kam ik 

m anderen draußen.“ 
72) Metternich, Nahgelaffene Papiere VII, 53. 
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Achtes Kapitel. 

Gründung des Bundesſtaates. 
1848. 

Nach der raſchen Beendigung des Bürgerfrieges war 
es der Tagfagung gelungen, die Verfuche fremder Inter 
vention in die inneren eidgenöffiihen Angelegenheiten 
durch energifche diplomatiſche Gegenzüge abzuwenden. 
Aber bald genug traten angefihts der in den Nahbar- 
ländern auflodernden Revolutionen ſchwierige Fragen 
der äußeren Politik an die Bundesbehörde und die 
leitenden Staatsmänner heran. Das Neutralitäts- 
prinzip der Schweiz wurde auf eine harte Probe ge- 
ftellt, da fih im Lande lebhafte Sympathien für die 
nad Freiheit ringenden Völker jenfeit ihrer Grenzen 
tegten. Die Gefahr lag nahe, daß die Schweiz „in den 
allgemeinen Tanz“ hineingeriffen werde‘). Am 28. Fe— 
bruar 1848, unmittelbar nad) der Parijer Revolution, 
ſah fid) der Vorort Bern veranlakt, den Kantonen in 
einem Kreisihreiben die altbewährte Politit der Eid— 

genofjenihaft mit entjhiedenen Worten in Erinnerung 
zu bringen. „Wie immer die Zukunft ſich geftalten 
möge“, hieß es in dieſem Aftenjtüd, „wird es in der 
Aufgabe der Eidgenofienihaft Tiegen, die von ihr in 
Anfprud) genommene Neutralität unter allen Umftän- 
den und mit allen Kräften aufrecht zu erhalten. Wie 
die Schweiz die Ordnung und Seftitellung ihrer inneren 

2» we et zwiſchen Jeremias Gotthelf und Abraham 
Emanuel ai, herausgegeben von Rud. Hunzifer 
techn 1906), ©. 
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Berhältnifie als eine Aufgabe betrachtete, über welche 
ihr allein ein maßgebender Beſcheid zuftehe, jo foll fie 
andererfeits ihre Neutralität bei den Konflikten ber 
auswärtigen Staaten unentwegt zu erhalten juhen und 

auch in diefer Hinficht die beftehenden Verträge gewiſſen⸗ 
haft erfüllen.“ Das Schreiben forderte dann zu er= 
neuerter Organifierung der Streitkräfte und zu ftrenger 
Überwachung der Flüchtlinge auf, damit „das zugeſtan⸗ 
dene Aſyl nicht zu Umtrieben gegen die Nachbarſtaaten 
mißbraudt werde“ ?). 

Diefe Mahnung war um jo notwendiger, als eine 
ftarfe radifale Partei fi verpflichtet hielt, den Vor— 
kämpfern für die Idee der Volfsfouveränität in den * 

Nachbarſtaaten nicht nur journaliftifhe Teilnahme zu 
bezeugen, jondern ihnen mit bewaffneter Hand zum 
Siege gegen die monardifhen Gemalten zu verhelfen. 
Zum Heil der Schweiz überwog in der Tagfagung die 
amtlich aud) von ihrem Präfiventen Ochſenbein ver- 
tretene Anficht, daß es höchſt gefährlich fei, Die ſchweize⸗ 

riſchen Intereſſen mit den auswärtigen zu vermiſchen, 

und daß mit der Preisgebung ftrengiter Neutralität die 
Unabhängigkeit des eidgenöffiihen Staatsweiens auf 
dem Spiele ftehe. So wurde denn einem Vorſchlage 
Genfs, nad) weldem die neutralifierten Gebiete Sa— 
voyens bejeßt werden follten, um den Abfihten Frank⸗ 
teichs auf jene Provinzen zunorzutommen ?), feine Folge 
gegeben und gleichzeitig am 18. April, ein Antrag des 
fardinifchen Gefandten Racchia, der in einem ſchmeichel⸗ 
haften Schreiben die Schweiz zu einem Offenfiv: und 
Defenfivbündnis mit dem nun für die Einheit und reis 
heit Italiens [hwärmenden König Karl Albert zu ver- 
Ioden juchte‘), nad) einer bedeutfamen Debatte ab» 

vömtagriden Senat 6 
3) Tillier III, 238. 
4) Schreiben um 6. April 1848. Di Schweiz hätte 30 000 

Mann ftellen ſollen. Abſchied 1847, III, 
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gelehnt. So eindringlich einige Abgeordnete, wie der 
Wadtländer Henri Druey und der Genfer James Fazy, 
ihre Stimme für die Unterftügung der Lombarden im 
Kampfe gegen die öſterreichiſche Fremdherrſchaft er— 
hoben, und fo fehr fie geltend mahen wollten, die 
Schweiz dürfe fi nicht in Widerjprud mit dem großen 
Strome der Zeit fegen, fo überzeugend wies Wilhelm 
Näff im Einverftändnis mit Ochſenbein und mit den 
bejonnenjten oſtſchweizeriſchen Kollegen nad), daß die 
Eidgenoſſenſchaft durch ein Bündnis mit dem wenig 
Vertrauen erwedenden König von Sardinien in einen 
unabjehbaren Krieg mit Oſterreich verwidelt würde, 
und daß ihre bisher von den Mächten anerkannte Neu— 
tralitätspolitif für alle Zukunft Schaden leiden müßte. 
Eine Mehrheit von fünfzehn Stimmen ſchloß ſich feinen 
Ausführungen ohne Rüdhalt an, und indem fie über 
das Angebot Sardiniens mit höfliher Begründung zur 
Tagesordnung fhritt, ftellte fie die Richtſchnur für Die 
äußere Politik der Schweiz in würbiger und allein for= 
rekter Weife feit‘). 

Indeſſen taten der Handhabung unbedingter Neu- 
tralität bei der Herrihenden Aufregung noch mannig- 
fache Schwierigkeiten in den Weg. Eine radikale Frak⸗ 

5) Abfchied_1847, III, 23—26. Die Antwortnote des Bor- 
ortes wurde Rachla am 25. April übergeben. Zu den ab- 
lehnenden —* — ‚19 Er prägt auch Graubünden, 
während Genf, Wadt, Wallis, Tı und ae ent= 
gegenlommend zei en 1, fo_da| vie eine „Dil Herzen atio- 
nalitäten“ hervo B. Shweizer, 811. Vol. zum 
genen Sorgang Zillier II, 225—231. .Btoher, Henti 
nen, in ug. Sectetans Galerie suisse III, 108. Stern, 

Die Berichte des Oberften Luvpini, Guberorbenti en eid⸗ 
enöſſiſchen Bevollmädtigten in Moiland aus dem Jahre 1848. 
oliliſches Ihrbug de NEE Bären Eidgenoſſenſchaft XIX 
1915), ©. Schſenbein in der Allgem. 
ya en —— .Hans Schmid, Bundesrat 

jerofe, She das Verjtändnis für’ die ernften 
Sfüsten, der Schweiz erraris in feiner Schrift: 

tempi de’ tempi. M —8 nel 1848" (Rugano 1010), 
&. 89 ff. die Reutralitätspofitit der Tagſatzung des 
herabgemürdigt. 
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tion unter der Führung des Berners Jakob Stämpfli 
begünjtigte die Werbungen für die Lombardei, und die 
romaniſchen Kantone, die fih nicht fo leicht in die offi- 
zielle, nüchterne Entjagung fügen konnten, fuhren fort, 
den Lombarden mit Waffen, Munition und Freiſcharen 
freundichaftlich beizuftehen. Die Tagfagung mißbilligte 
ſolche Machenſchaften, hatte aber doch nit die, Kraft, 
dem neutralen Standpunkt nah allen Geiten fonje- 

quente Nachachtung zu verihaffen, und fand auch nicht 
den Mut, von Bundes wegen die unfeligen Soldver- 
träge mit dem deſpotiſchen König Ferdinand II. von 
Neapel aufzulöfen, der fon im Mai 1848 eine Empö- 
rung feines Volles mit Hilfe der gedungenen Schweizer- 
tegimenter nieverwarf*). Beim Ausbruch des badiſchen 
Aufſtandes ordnete fie Die Überwachung der Rheingrenze 
durch eidgenöffifhe Truppen an. Allein die Grenzfan- 
tone ließen es an jtrenger Auffiht fehlen, To daß 
deutſche Republikaner, wie Friedrich Heder und Guftan 
Struve, von ſchweizeriſchem Boden aus Verbindungen 
mit der nahen Heimat unterhalten und der revolutio- 
nären Bewegung Vorſchub leiſten konnten. Die eib- 
genöffiihen Behörden mußten wegen folder Läſſigkeit 
unerhörte Vorwürfe der in Frankfurt aufgejtellten pro- 
viforifhen Reichsgewalt über ſich ergehen laſſen ”). 

Die Härtefte Prüfung hatte die Neutralitätspolitit 
auf der Sübfeite des Gotthard zu beitehen, als nad 
vorübergehendem Siege der lombardiſchen Revolution 
der König von Sardinien bei Cuſtozza eine ſchwere Nie- 
derlage erlitt und die eiferne dan des Feldmarſchalls 

— Te. ni 
neapolitaniihen Zefen — 1909), S. 60 ff. 134136. Ab- 
a getg re fi. Lüv en Er te aus Mailand, 

IORIFR des g neutfhen nreihsgefanbten Bram est. 

FH Geigichte der ſchweizeriſchen Regeneration, 

Dieramer, Gef. d. ſchweh. Eibgenoffenih. Y*. 52 
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Radetzky fi wieder über Mailand legte’). Da wurde 
die Schweiz unmittelbar vom Wellenichlage der friege- 
riſchen Ereigniffe in ihrer italieniihen Nachbarſchaft 
berührt. Bewaffnete und unbewaffnete Scharen fuhten 
Zuflucht auf den neutralen Gebieten von Graubünden °) 
und Tejfin und mußten durch aufgebotene Truppen 
überwacht werden, um fie von einem Wiedereinfall in 
die Lombardei oder von einer Verbindung mit Gari— 
baldi abzuhalten, der den kleinen Krieg hart an der 
Schweizer Grenze, bei Como und am Lago maggiore, 
weiterführte. Es gelang den Bundesbehörden in der 

Tat, das Neutralitätsprinzip, von einigen geringen 

Grenzverlegungen abgejehen, hier in voller Reinheit 

feftzuhalten, jo daß jelbit der öfterreichifhe Gefandte, 
Freiherr von Kaifersfeld, ihre loyale Haltung aner> 
fannte. Aber Radetzky, der den Teſſinern die offen- 
tundigen Sympathien für ihre ſprachverwandten Nach— 
barn nicht verzeihen konnte, erhob gleihwohl auf Grund 
ungenauer Kenntnis einzelner Vorgänge in Noten vom 
19. Auguft und 15. September 1848 die heftigften Be— 
ſchwerden und verfügte am 15. September die Aus— 
weifung aller Teſſiner aus den lombardiſch-venezia— 
nifhen Provinzen, jowie den Abbrud aller Poſt- und 
Handelsverbindungen mit dem Grenzfanton ?°). Der 
Vorort verwahrte fih durch das Mittel des ſchweize— 
riſchen Gejhäftsträgers in Wien bei der öſterreichiſchen 
Regierung „nahdrudjamft“ gegen die ungerechten Re— 
preflalien "); aber erft der mit ftarfen Kompetenzen 
ausgerüftete neue Bundesrat vermodhte diefe und noch 
fpätere Anftände zu beiderfeitiger Zufriedenheit zu 
Töfen ®). 
333118 IL, ı, 260 ff. J 
9) Friedrich Bietb, Die Grenzbefegung in Graubün- 

den im Frühling und Sommer 1848. Chur 1917/18. 
10 19 jeb 1848, II, 38. 42. Tillier III, 296ff. 314 fi. 
u Abſchied 1848, II, 45. 

Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen IV, 
314. B. Schweizer, ©. 818. Zür die telliniihen Vorgänge 
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Denn inzwilchen war das große Werk der Bundes- 

revifion an die Hand genommen und vollendet 

worden. 
Nach dem Tagjagungsbeihluffe vom 16. Auguft 1847 

hatte eine aus Vertretern der liberalen Kantone be- 
ftellte Kommiffion die Aufgabe erhalten, den Entwurf 
zu einem neuen Grundgejeg der Eidgenoffenihaft aus= 
zuarbeiten und ihn der Bundesbehörde zu abſchließen⸗ 
der Beratung vorzulegen. Infolge der inneren Wirren 
blieb aber die Angelegenheit längere Zeit auf ſich be— 

ruhen, und erſt nad) der Herftellung des Friedens 
tonnte die Arbeit ernſtlich gefördert werden. Nun aber 
ſah man ſich einer ganz anderen politijchen Lage gegen- 
über, da die meijten der ehemaligen Sonderbundstan- 
tone, die feinerzeit allen Reformen ſchroffen Widerftand 
geleiftet hatten, fih zur Teilnahme an den Verhand- 
lungen bereit erflärten. Diefe Wendung führte zu 
einer Ergänzung der Kommiſſion, jo daß beim Beginn 
ihrer Sitzungen am 17. Februar 1848 alle Kantone mit 
Ausnahme von Neuenburg und Appenzell-Innerroden 
durch je einen Gefandten vertreten waren”). Diefem 
großen Ausſchuſſe, der fi) in feiner Zufammenjegung 
wenig von der eigentlichen, feit dem 16. Februar ver= 
tagten Bundesbehörde unterſchied, gehörten vor allem 
die in den letzten Jahren oft genannten politifhen und 
militäriſchen Führer der liberalen und radifalen Rich— 
tung: Ochſenbein, Zurrer, Steiger, Munzinger, Näff, 
Kern und Druey, Frey-Heroje und Rilliet-Conftant an. 
Der Vorfig wurde Ochjenbein, die deutihe und fran- 
zöſiſche Redaktion der Beihlüffe Kern und Druey, die 

Eral ich auf die überfihtfihe Darftelung von $rancesco 
biela, Un anno di storia nostra. Il Tieino nel ’48. Lugano 

SR Dis Dekret Radetztys vom 15. September hit hier ©. 47 
bis 49 abgebrudt. fiber das Erſcheinen Garibaldis auf tefe 
finiſchem Gebiet am 27. Auguft 1848 vgl. die im Bollettino 
sorico della Svizzera italiana 1915, ©. 18. mitgeteilten Attens 

ri 13) Abſchied 1847, II, 217. 
52* 
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Protokollierung der Verhandlungen Ulrih Schieß, dem 
foeben erwählten eidgenöffiihen Kanzler, übertragen **). 

Mit einer gewiſſen Schüchternheit trat die Nevi- 

fionstommiffion an ihre Aufgabe heran, für die ihr 
feine bejtimmten Richtlinien vorgezeihnet waren. 

Selbft gut orientierte Köpfe vermochten über die zu er- 
ftrebenden Ordnungen nur langjam zur Klarheit zu ge= 
langen. Die gejcheiterten NReformverfuhe aus den 
dreißiger Jahren ftanden noch in lebendiger Erinne- 

tung, und es ließ fig nicht verfennen, daß troß der 
Kataftrophe des Sonderbundes die Gegenjäte fort- 

dauerten, die damals einen fräftigen Anlauf zu der 
als notwendig erfannten Verbeflerung der eidgenöſſi— 
hen Statseintihtungen vereitelt hatten. Wohl jhien 
den einjihtigiten Kreifen der Moment zu durchgreifen⸗ 
den Änderungen günftig; aber die Anhänger der über- 
lieferten $ormen konnten mit jheinbarer Berechtigung 
darauf hinweiſen, daß die jüngften Erfolge noch unter 
der alten Ordnung errungen worden jeien, und daß es 
alfo einer einfchneidenden Änderung der Verfaſſung 
nicht bedürfe. Allein nad) den bitteren Erfahrungen, 
die dem Bürgerkriege norausgegangen waren, drang die 
Mehrheit mit aller Kraft auf die Überleitung des 
Staatenbundes in einen Bundesitaat, deilen ftändige 
Organe für die ganze Eidgenoſſenſchaft ähnliche geſetz— 

gebende, richterlihe und vollziehende Kompetenzen 
haben follten, wie die Kantonsbehörden für ihren 
kleineren Bereih. Kein wahrhaft befonnener Staats- 

mann dachte an die Bejeitigung der föderaliſtiſchen Ele- 
mente; aber es mußte eine neues Verhältnis zwiſchen 

14) Steh bisher als Staatsihreiber auf zweiter Stufe in 
der eidgenöfliihen Kanzlei, trat an die Stelle Joſ. Karl Franz 
Amrbans von Luzern, des Kanzlers der Eidgenolfenihaft feit 
1831, der am 25. Oftober 1847 unmittelbar vor dem Ausbruch 
des Sonderbundsfrieges, feine Entlaljung eingereiht hatte. 
— Wahl erfolgte am 7. Februar 1848. Abichted 1847, II, 
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ihnen und der Zentralgewalt, zwilchen den „Indivis 
dualitäten“ und der „Totalität“ geichaffen, oder, wie 
der Dichter es ausſprach: „ein neues Recht, ein neues 

Haus, doc) auf dem alten Grund“ errichtet werden *). 
Bevor nun die Kommiſſion diejes ſchwierigſte Pro- 

blem anzugreifen wagte, fuchte fie die „allgemeinen Be- 
ftimmungen“ feitzujegen, für die in den Entwürfen von 
1832 und 1833 wertvolle Vorarbeiten niedergelegt 
waren. Schon hatte fie. verſchiedene Materien durch— 

beraten, als die in Bern eintreffende Nachricht von der 
fiegreihen Revolution in Paris ihren Verhandlungen 

frifchere Impulſe gab. Sie brauchte nun von frangöfi- 
ſcher Seite feine Eingriffe in die Verfaffungsarbeiten 
au befürchten, und die Ummwälzungen, die fofort auch in 
Wien und in Berlin vor fi gingen, beftärkten fie 
vollends in der felbitändigen, energifchen Verfolgung 
prinzipieller Ziele. Jet gewann die non der öffent- 
lihen Meinung fräftig unterftüßte Anfiht immer 
breiteren Boden, daß die Kantonshoheit gründlid) be- 
fhnitten werden müffe, und dag im Bunde nit nur 
den Kantonen, jondern aud) dem Volke eine Vertretung 
einzuräumen fei. Die Frage war nur, ob es gelinge, 
irgendeinen befriebigenden Ausgleich zwiſchen den kan⸗ 
ionalen und den nationalen Intereſſen zu ermitteln. 

Während in der Preſſe eine auf direften Volkswahlen 

15) Bl. „bie Ey eng ie ſchweizeriſche 
Bundesfrage” von P Conradin Blanta in der Mo- 
natsſchrift Neue Helvetia (Züri 189) 6.289 ff., dazu en 
Ständerat Peter Conradin von Banks (Bern 1ıe 7. 
Der einer ftarfen Zentraltjation oe jugendli⸗ da 
ner Juriſt hat in ſpäteren Jahren feine fort nation 3 An 
Täufe wejentlich moderiert. Sehr verftändig über das, „was der 
neue Bund entäalten muß‘, hat ra noch ih Dezember 1847 der 
Glamer 3. 3. Bäbler im der Schrift: „Die alten eipgenäl; 
füden_ Bünde, va grunbesvertrng und "die Bundesren ion“ 
dor Gallen 1848), S. 65 ff. geäußert. Die umfangreihe Bro- 
[hürenliteratur zur Revifionstea Me nergelfinet ans Barth, 

liographie der je Kin ie I, 454 ff. Der zitierte 
Ausipruh Gott ei Ters findet fi in feinen Ge- 
dichten (Berlin — 
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beruhende Nationalverfammlung mit einem Veto der 
Kantone gegen ihre Beſchlüſſe vorgefchlagen wurde, 

ſprach fi) James Fazy für das Zweikammer- 
[yitem der Vereinigten Staaten aus. Diefe Eintich- 
tung war jhon in der Epoche der Helvetit durch den 
Wadtländer Friedrich Monneron, dann in den dreißiger 
Jahren durch Dr. Trorler warm empfohlen worden '*), 
und nun trat neben Fazy einer der beiten Kenner 
amerikaniſcher Staats: und Rechtsverhältniſſe, der 
zürderifhe Negierungsrat und Tagjagungsgefandte 
Joh. Jak. Rüttimann, aus voller Überzeugung für fie 
ein). Der Vorſchlag ſtieß anfangs auf große Bedent- 
lichkeiten. Man befürdtete peinlihe Konflikte zwiſchen 
beiden Kammern und eine unerträglide Verfchleppung 
der Geſchäfte. Allmählich aber konnten fi) die Mit- 
glieder der Kommiſſion, ſogar die Vertreter der Urkan— 
tone, mit dem Syftem befreunden. Landammann Mun- 
zinger von Soloturn erklärte es als das einzige Mittel 
zur Ausgleichung der fi) widerftreitenden Anſprüche 
von großen und Kleinen Kantonen. Doc fand die Rom» 

miffion nicht fofort den Weg zu einer Herausgeftaltung 
des Syitems. Sie beſchloß vorerft, für Die Mehrzahl der 
Geihäfte gemeinfhaftlihe Beratung und Abftimmung 
einzuführen. Dann anerkannte fie in der Sitzung vom 

23. März die Notwendigkeit, daß jeder der beiden Räte 
über alle Traftanden getrennt verhandeln jolle, freilich 
mit der eigentümlichen Beſchränkung, daß, wenn die 
Ständefammer zu feiner Mehrheit gelange, ein Beſchluß 

16) Siehe oben, S. 111, Anm. 33 und ©. 581. Vgl. auch die 
©. 79, Anm. 59 angeführte Yußerung I. Georg Müllers von 
Schaffhaufen aus dem Jahre 1799. 

17) Shneider, I. 3. Rüttimann (Kleine Säristen von 
3.3. Rüttimann, Züri — S. 18. J. Dubs, Das öffente 
Ge Recht der [hweigerilhen Cidgenoffenhhaft II (Zürich 1878), 
©. 45. Sür zwei Kammern, eine Tagjagung und einen Großen 
Rat, hat fi doch au Bluntihli jhon in feiner anonymen 
Slugigrift: „Stimme eines Sämehers für und über die Bundes» 
reform“ (Zürid) und Frauenfeld, November 1847) ausgeſprochen. 



Aihtes Kapitel. Gründung bes Bunbesftantes. 23 

der Volkskammer oder Nationalverfammlung gleich- 
wohl in Kraft erwachſe. Endlich wurde diefer ftörende 

Beifat fallen gelafjen und das Syſtem in feiner Rein- 
heit angenommen; nur für Wahlen, Begnadigungen 
und Kompetenzentiheide jollten beide Kammern, die 

definitiv die Namen Nationalratund Stände: 

raterhielten, als Bundesverfammlungzu ge 
meinfamen Verhandlungen zufammentreten. Den Na— 
tionalrat hatte das Volk in kantonalen Wahlfreifen 

— auf je 20000 Seelen der Gejamtbenölferung ein 
Mitglied — zu beftellen, jo daß die größeren Kantone 

hier zum erftenmal eine ihrer Bedeutung entiprechende 
Vertretung fanden. Der Ständerat, in den jeder un- 
geteilte Kanton ohne Rüdficht auf feinen Umfang zwei 

Abgeordnete, jeder halbe Kanton einen Abgeordneten 
entjenden follte, fonnte als Nachfolger der alten Tag- 
fagung erfheinen; aber er wurde als ein Organ nicht 

der Kantone, fondern des Bundes zur Mitwirfung bei 
der Bildung feines gefeßgeberiihen Willens mit 
gleihen Rechten wie der Nationaltat eingejeßt, und 
feine Mitglieder follten ohne imperatives Mandat nad 
freier Überzeugung ftimmen. So jchaffte die Rommil- 
fion die Inftruftionen, ohne die man fi bis anhin 
— die kurze Epoche der Helvetif ausgenommen — eine 
eidgenöffiihe Beratung nicht denken konnte, mit glüd- 
licher Selbftüberwindung ab. Raſch einigte fie fi fo- 

dann über die Aufitellung eines permanenten, von den 
vereinigten Kammern zu wählenden Bundesrates, 

der oberften vollziehenden und leitenden Behörde der 
Eidgenofjenihaft, fowie eines Bundesgerihtes 
zur Ausübung der in den Bereich des Bundes fallenden 
Rechtspflege. Die Beſtimmung des Bundesfikes wurde 
der Gejeßgebung überlaffen, um in der Beratung der 
Eonititutionellen Fragen der Rivalität zwiſchen Bern 
und Züri auszuweichen. 

Während einer zweiten, vom 3. bis zum 8. April 
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dauernden Beratung ſchenkte die Kommilfion dem Zoll 
wejen, das zu langwierigen Debatten Anlaß gegeben 
hatte, nod) bejondere Aufmerffamkeit im Sinne der von 
den Kantonen verlangten Entihädigungen, und nun er= 
hielt auch der feit dem 1. März von. der preußiſchen 
Monarchie faktiih getrennte Kanton Neuenburg die 
förmlide Anerfennung als ein rein republikaniſches 
Glied der Eidgenoſſenſchaft. 

Hierauf wurde der grundjäglih als „Bundes= 
verfaffung“ bezeihnete Entwurf, deſſen ab» 

ſchließende Redaktion doch hauptſächlich Kern bejorgte, 
mit einem Berichte aus der Feder Drueys den Kan- 
tonen zur Inſtruktion ihrer Gefandten für die nächſte 

Tagjagung mitgeteilt"). 

Der Bericht geftand unummunden zu, der gänzliche 
Umfhwung der Dinge im Ausland habe weientlihen 

Einfluß auf das Ergebnis der Beratungen ausgeübt, 
jedoch teineswegs zur Einführung von Inftitutionen 
verleitet, die mit dem ſchweizeriſchen Nationaldarakter 

unvereinbar wären. So fei von der Gründung eines 
neuen helvetifhen Einheitsſtaates abgejehen und ein 

Mittelweg zwilhen dem Unitarismus und der alten 
bloßen Allianz unter den Kantonen eingeihlagen 
worden. „Ein Föderativſyſtem, das die beiden nun ein= 
mal in der Schweiz vorhandenen Elemente, nämlich 
das nationale oder gemeinjame und das kantonale oder 
bejondere, achtet, das jedem diefer Elemente gibt, was 

u Der Entwurf ift als Beilage B zum Abſchied 1847, 
IV. Teil (auh in Yetfherins Nepertorium IL, 747—764) 
gebrudt, das von ieß verfahte Prototoll der Verhandlungen 
vom 17. Februar bis zum 8. April 1848 (205 ©. 4°, mit Eins 
ihluß des Entwurfes auf S. 194—205) ebendort als Beilage D. 
s umfaßt 31 Sigungen. Vgl. Kern, Souvenirs politiques, 

©. Bf. Baumgartner, Die Schweiz in ihren Kämpfen 
IV, 2105. W. Deäsli, Art. Kern in der Allgem. deutihen 
Biographie LI, 116. Einen guten Einblid in den ang und die 
Schwierigkeiten ber_Verhandlungen bietet Hans Shmid, 
Bundesrat Frey-Heroft, ©. 146ff. 
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nterejje des Ganzen und feiner Teile ge- 

3 ilt's, was die jegige Schweiz bedarf und 
ommiſſion anftrebte in dem Entwurf einer 
afung.“ Mit bejonderm Nahdrud wies 

! auf die Vorzüge der dualiftiihen Ver— 

d Beratung hin, die ih, wie es in Amerika 
chehen fei, auch in der Schweiz bewähren 

Yie gemeinfame Diskuffion“, hieß es, „hätte 
el mandje Vorteile dargeboten, vielleicht bis⸗ 
iflikte verhütet; aber es hat aud) fein Gutes, 
Rat die Gefhäfte unter einem Gefihts- 
ft.“ Und gegenüber den Befürchtungen, daß 
antonalen Wünſche unterbrüdt, bald die 
BVeftrebungen gehemmt werden möchten, 

erſichtlich ausgeſprochen: die Mitglieder des 
s würden ernftlihen Angriffen des Natio- 
uf die Rechte der Kantone jeweilen wirt: 
veritand entgegenzufegen wilfen, und ebenfo 
präjentanten der Nation die Kraft zur Über: 
es Ständerates haben, wenn er ſich „hart⸗ 
blindlings“ den Intereflen der Eidgenofjen- 

‚lteßen follte *°). 
einen Monat erhielten die Kantone Zeit, 
difchaften über den Bundesentwurf mit den 
ftruftionen zu verfehen. Es ließ fih er- 
5 die Arbeit fehr verſchiedene Beurteilung 
de. Die ertremen Unitarier waren ebenio 
iedigt als die fteifen Anhänger des über- 
Öderalismus. Züri Tonnte ſich mit dem 

von Kern und Druey unterzeichnete „Bericht über 
[einer Bundesverfaſſung vom 8. April 1848, er- 
er am 16. Auguit 1847 von der Tagjagung er- 

Aifionstommiffton“ (88 ©.) datiert vom 26. April 
e © zum Abihied 1847, IV. Teil. Val. Baum- 
ie Schweiz in ihren Kämpfen IV, 229. Fed— 
569ff. Raifer und Stridler, Gedichte und 
Kara poesfaflungen (Bern 1901), ©. 113 (des ges 
eils). 
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Zweikammerſyſtem nicht befreunden, und Turgau nahm 
es nur unter der Bedingung an, daß „für wichtige 
Fälle“ noch den Kantonen die freie Entſcheidung vorbe⸗ 
halten bleibe. Im Berner Großen Rate verlangte 
Stämpfli die Aufnahme von geeigneten Beftimmungen 
zur Sicherung des Staates „gegenüber der katholiſchen 

Kirhengewalt“. Die Argauer wünſchten, es möchte das 
Recht der freien Niederlaffung nicht nur den Schweizern 
chriſtlicher Konfeſſion, fondern auch den Iſraeliten zuge: 
ſtanden werden ”°), und die St. Galler ſprachen fi) für 
volle Religionsfreiheit mit allen ihren Konfequenzen 
aus. Mehrere Kantone, wie Bern und Freiburg, 
ſchlugen vor, es jei das Revifionswerf einem bejonderen 
Verfaffungsrat zu übertragen, und fo ergab fi) aus den 
Beratungen „eine reihe Mufterkarte“ von Anfihten, 
Begehren und Proteftationen ). Indeſſen erteilten 
die meiften Kantone den Tagfagungsgejandten ziemlich 
ausgedehnte Vollmachten, die ihnen eine gemwille Frei⸗ 
heit in der Stimmabgabe überliegen, und allgemein 

gelangten die Behörden zu der Überzeugung, daB es an= 
gefihts der europäiſchen Krifis geraten fei, das Werk 

fo bald als möglid, aud mit feinen Mängeln, unter 
Dach zu bringen. 

Am 15. Mat nahm die Tagfagung, der doc wieder 
die meiſten Mitglieder des Verfaſſungsausſchuſſes, zum 
eritenmal aber aud) Abgeordnete des republitaniihen . 
Neuenburg angehörten, die Beratung des Entwurfes 

auf. Da zeigte es fi jofort, daß eingreifende Abände- 
rungen nicht vorgenommen werden fonnten, ohne daß 
man Gefahr lief, das ganze wohlüberdachte Revifions- 
werk zu vereiteln und das Land in einen Zuftand un= 

20) Hans Shmid, ©. 165. 168. 
21) Baumgartner IV, 230—232. Die herriende Un- 
re egenüber den Neuegungen wird tert durd einen 

Ziie Blumers an A. Aepli in St. Gallen vom 
& Ami 1848 iNuftriert. St. Gallifhe Analetten IX (1899), 
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feliger politiſcher und Tonfejfioneller Zerriffenheit zu⸗ 
rüdzumwerfen. Wohl legte die Verfammlung da und 
dort die Zeile an; aber an den forgfältig bearbeiteten 
Grundlagen wurde feitgehalten. Namentlid) ging das 
vorgeſchlagene reine Zweitammerfgftem gegenüber ſechs 
abweichenden Anträgen fiegreih aus einer Diskuffion 
hervor, in der die meiften Eleinen Kantone, voran die 
Urftände, für die Rettung der alten, von feinem natio- 
nalen Element beengten Tagfagung noch einmal alle 
oratorifhen Kräfte einjegten, während Argau, Bern 
und Zürich eine einzige nationale Kammer ohne das 
Gegengewiht einer Ständevertretung Haben wollten. 
Als fi) am 17. Mai 16 Standesitimmen für die von 
Soloturn, St. Gallen, Wadt und Genf kräftig unter- 

ftüßte dualiſtiſche Legislative entihieden, verftummte 

die Oppofition jowohl der Föderaliften als der Uni- 
tarier ). Auch in bezug auf die oberften vollziehen⸗ 
den und richterlichen Behörden pflichtete die Tagſatzung 
im wejentlihen dem Entwurfe bei. Gegenüber einem 
ſchon in der Kommiſſion geftellten Antrage, es ſei der 
Bundesrat durd) das gefamte Schweizervolt zu wählen, 

ſchied fie deflen Wahl mit zehn gegen neun Stimmen 
der vereinigten Bundesverfammlung zu; fie verwarf 
die Vorfchläge Berns und Goloturns, dem Bundes: 
gerihte ausgedehntere Kompetenzen, namentlih in 

Kriminal- und Handelsjahen einzuräumen. Es blieb 

ſpätern Gelegenheiten vorbehalten, die Organijation 
des Bundesgerichtes auf Grund reicherer Erfahrungen 
weiter auszubilden und ihm eine anhaltende Tätigkeit 

zu ſichern. 
Die eingehendſte Beſprechung erforderten die „all= 

gemeinen Beftimmungen“, die nun ebenfalls 
definitive Form gewannen und dem ſchweizeriſchen 

Bundesitaate, abgefehen von den aufgejtellten Zentral- 

22) Zur Diskuffion vgl. TH. Curti, Sigi te der Schweiz 
im 19. Eee —E 1902), &. 538 s 
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gewalten, feinen feitgefügten Charakter gaben. Nur 
die bedeutfamften Ergebnifje der Verhandlungen feien 
hier hervorgehoben. 

Wohl hielten die als „jouverän“ bezeichneten Kan— 
tone, die doc immer die hiltorifhen Grundelemente des 
eidgenöfliichen Staatswejens bildeten, noch mande Son⸗ 
derrechte feit. Ihnen blieben ale Befugniffe, die nicht 
förmlich dem Bunde übertragen wurden. Sie durften 
Mit dem Auslande über ftaatswirtichaftliche, verkehrs— 
politifche und polizeiliche Intereflen Verträge Ichliegen 
und unter fi über Gegenftände der Gejeßgebung, der 
Verwaltung und des Gerichtsweiens Verkommniſſe et= 
richten, die freilich der Bund jeweilen auf ihre Zuläffig- 
feit zu prüfen hatte. Gie erfreuten fi noch eines An— 
teils an militärifhen Hoheitstechten, indem ihnen die 
Ausbildung der Infanterie und der Scharfihügen, je- 
wie die teilweije Beſchaffung des Kriegsmaterials über- 

laffen wurde. Sie erreichten manderlei Zugeftändniffe, 
die der Freiheit des Verkehrs, des Gewerbes, der Nie- 

derlaffung und der Religionsübung Abbruch taten, und 
verjchiedene Kantone, voran Bern, wuhten die läſtigen, 

für ihre Finanzen aber unentbehrlich ſcheinenden Ein- 
fuhrgebühren auf Getränfe, das Ohmgeld *), zu be- 
haupten. 

Dagegen wurden nun der Bundesgewalt als einer 
wirflihen Staatsgewalt umfaſſende, die bisherige kan— 
tonale Eigenmadt nad) allen Richtungen einfhränfende 
Kompetenzen zugeteilt. Sie war die Trägerin der 
bundesrechtlichen und der völkerrechtlichen Einheit der 

ſchweizeriſchen Eidgenofjenihaft. Der Bund allein er- 
hielt das Recht, Krieg und Frieden zu beſchließen und 
mit dem Auslande Bündniffe oder Staatsverträge ein- 
zugehen. Nur dur die Vermittlung des Bundesrates 
durften die Kantone amtlich mit auswärtigen Regie- 

23) Über den Ausdrud (mittelhochdeutſch „ungelt“) vgl. 
Schweiger. Jpiotiton II (1885), ES get‘) oo 
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fehren. Bejondere Bündniſſe und Verträge 
Inhalts zwifchen den Kantonen wurden un- 
wie einft in der Mediationsafte, unterjagt. 

alen Berfaffungen bedurften der ausdrüd- 
hmigung des Bundes und konnten dieje nur 
wenn fie die republikaniſch-demokratiſchen 

er ftellten. Die Annahme von fremden Pen⸗ 
jenten, Titeln und Orden durch eidgenölfiiche 

Militärbeamte war verboten, und den Ub- 
: Militärkapitulationen lieg die Verfaſſung 

sen Bund als für die Kantone angefihts der 
n politifhen und moraliihen Folgen des 
enftes nicht mehr zu. Im Innern hatte der 
ie Handhabung des Friedens und der öffent- 
ung geeignete Maßnahmen zu treffen. Er 
nad) in Zeiten der Gefahr über alle Streit- 
Tantone verfügen. Ihm kam die geſetzliche 
n des Bundesheeres auf Grund der prinzi⸗ 
meinen Wehrpflicht zu. Er übernahm den 
ür die „Spezialwaffen“ und die Offiziere, 
fung eines Teils des Kriegsmaterials, die 

r die Leiftungen der Kantone und die Prü—⸗ 
Militärverordnungen. So kam er in die 
m Schäden des Wehrweſens, die während 
'rieges auch auf der fiegreichen Seite zutage 
ren, allmählich abzuhelfen. Er durfte öf- 

erfe auf eidgenöffiihe Koften errichten, oder 
rung durch Subventionen unterftügen. Zu 
te modte er das ſtaatliche Enteignungsrecht 
den. Er war befugt, eine polytechnijche 

eine Univerfität zu gründen *). Die Ver— 
t Zölle und des Poftwejens kam gegen be— 

das Zuftandefommen dieſes Artikels vgl. W. 
jeihichte der Gründung des eidgenölfiihen Poly: 
Hi einer Überfiht feiner Entwidlung ($rauenfeld 
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ftimmte, an die Kantone zu leiſtende Entihädigungen 
gänzlich) in feine Hand”). Er übernahm. alle im Münz- 
regal begriffenen Rechte und erhielt den Auftrag zur 
Einführung gleihen Maßes und Gewidtes für die ganze 
Eidgenofienihaft, jo daß der unleidliche, aus früheren 

Sahrhunderten ftammende Wirrwarr auf dieſen Hoheits- 

gebieten den erwünſchten einheitlichen Ordnungen end⸗ 
li weichen mußte. An die Anlage der Eifenbahnen 
durd den Bund war vorerft nit zu denen, da die 
tünftige Bedeutung des neuen, in der Schweiz wegen 
der jhwierigen Terrainverhältniffe nur zögernd aufs 
genommenen Berfehrsmittels ſich Damals noch nicht er= 
kennen ließ **). 

Der Bund gemwährleiftete die Gleichheit in der Aus- 
übung der bürgerlichen und politifhen Rechte, den freien 
Kultus der anerkannt dKriltlihen Konfelfionen, Die 

Preßfreiheit, das Vereins-, Berfammlungs- und Beti- 
tionsrecht. Er fiherte jedem Kantonsbürger aud) das 
Schweizer Bürgerreht und verhieß, den Heimatlofen 
Bürgerrechte auszumitteln. Er konnte $remde, welche 
die innere oder äußere Sicherheit gefährdeten, aus der 
Schweiz verweilen. Eine Garantie der Klöfter hatte er 

25) Die „Zufammenftellung der Inſtruktionen der Stände 
hinfichtlich der die materiellen ragen beihlagenden Artifel“ 
des Entwurfes (Abſchied 1847, 4. Teil, Er lage E) gibt einen 
Begriff von den Schwierii teiten, ion "auf diejen Gebieten zu 
Geminen zaren, Zur, istuffio: n über das Zollweien vgl. 
8.9.6 Die Schweiz und die europäilhe indels⸗ 
politit TERN & 82 ff. 

26) Mitte Juni 1844 war die Bahnlinie St. Ludwig—Bafel, 
am 9. Auguft 1847 die Strede Zürih— Baden eröffnet worden. 
areas Natiriger Atias = ſchweizeriſchen ‚Aormalahnen 
gie 1688), 3. Th. Curti, aa ©. 

Georg, Bertel Eamege,. a ee Die —S im 
neungehnten jahr undert “u 3 Br. Sungiter, Das 
Ihweizeriihe Ajeni abnneh: sifage sun um Pro tamm der Ran- 
{one Zürich 1877, 9. ie Anfänge der 
fämeigeri hen Cijenbal iii nt er ’ Studien Pi Ge⸗ 

tswillenichaft VIT! Fri 1915), ©. 114. 201. gl. die 
An oben ©. 745, Anm. 9. 
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nicht mehr zu übernehmen ””). Dagegen wurde d 

itenangelegenheit, entiprehend dem Tagi 
beichluffe vom 3. September 1847, in dem Si 
Bundesjadhe erflärt, dak der Orden der Jeſui 
die ihm affiliierten Gefellihaften in feinem T 
Schweiz Aufnahme finden durften. 

So ſtand der neue Bundesftaat weit umfaſſ 
Aufgaben gegenüber als der alte, von den far 
Hoheitsanjprühen in notwendigen zentralen 

tionen auf Schritt und Tritt gehemmte, nun t 
Töfung nahende Staatenbund. Und diefe neue € 
ſenſchaft erhielt vor allem im Bundestate 

gan, das glüdlich ihrem Weſen und ihrer ver 
Kraft entiprad. Aus fieben Männern befteh 

aus eben jo vielen Kantonen je auf drei Ja 
fteter Wiederwählbarteit zu ernennen waren‘ 

einigte er in fih — nad ftilljhweigender ! 
fegung — die verjhiedenen Landesiprahen und 
herrſchenden religiöjen Belenntniffe. Bon de 
tonen aber war er unabhängig, und um ihn a 
andern Einflüffen frei zu halten, durften die Mi 
weder ein Nebenamt befleiden noch irgendein ( 
treiben. Den Vorſitz im Bundestate hatte der 
despräfident zu führen, ven die Bundesoi 

lung aus feinen Mitgliedern jeweilen für die 

eines Jahres wählte. Für die Leitung der ( 
wurde eine Teilung der Departemente angeord 
Entſcheidung aber der ganzen Behörde zug 
Eine Bundestanzlei mit dem Bundes 
Ier ftand dem Bundestate zur Verfügung. 
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Gewiß war diefes Verfaſſungswerk nicht aus einem 

Guß geihaffen und erfhien vielmehr als das Ergebnis 
eines Kompromiſſes zwifchen verichiedenartigen Über- 
zeugungen und Interejjen. Aber wenn es nicht gelang 
und nicht gelingen konnte, den neuen Bau ohne Rüd- 
fiht auf die gegebenen hiſtoriſchen Faktoren nach rein 

theoretifhen Plänen einzurichten, fo durften ſich die 
Parteien mit dem Ertrage ihrer Verhandlungen für 
einmal doch zufrieden geben. Sie mochten neue Ände— 
tungen nad) dieſer oder jener Richtung, 3. B. die Über- 
nahme neuer Verkehrsanſtalten — Eifenbahnen und 
Telegraphen — durch den Bund, oder die Löfung von 
fozialen Boftulaten, die ſchon damals von den Arbeiter- 
mafjen in den Induſtriebezirken aufgeworfen wur— 
den), um fo ruhiger der Zukunft überlaffen, als ein 
bejonderer Abſchnitt bejtimmte, daß jederzeit auf dem 
Wege der Bundesgejehgebung eine Revijion der 
Berfafjung vorgenommen und mit Zuftimmung 
der Volls- und Ständemehrheit nollzogen werden fünne. 

Im weientlihen nahm der Entwurf die Gedanken auf, 
nad) deren Verwirflihung erleuchtete Männer jchon 
während der Helvetit mit edler Begeifterung, aber 

„wegen der Ungunft der Zeiten ohne dauernden Erfolg 
gerungen hatten. Die damals den Mafjen unverftänd- 

liche und widerjtrebende Idee des aus dem Jahrhundert 
der frangöfifchen, Revolution hervorgegangenen mo— 
dernen Staates trat jekt, geſtützt auf die geſchichtlichen 
Erfahrungen der legten fünfzig Jahre, als Iebensträf- 
tiges Gebilde in die Weideinung. 

29) Eidgenöffiihe Monats Prift (1845/46), S. 303 ff. (mal 
jeinlich Hottingers Ausführungen). Se das zuerft 1846 
jienene, jeßt Durch R. Hunzuter (Münden 1917) neu Her- 

Gotthelfs: „Jatobs, des Susgegebene Wert Seremia y 
Handwerfsgejellen Wanderunge durd, die Schweiz” und dazu 
den Brief des Berner Amtsrichters Burkhalter an Jeremias 
Gotthelf vom 27. November 1846, in der Ausgabe von G. Jof 
(Bern 1899), ©. 35. 

| 
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Am 27. Juni erfolgte die Schluverhandlung über 

das von der Tagfagung ausgearbeitete Projeft. Noch 
konnten fi verſchiedene Redner nicht enthalten, ihrer 
Unzufriedenheit Ausdruck zu geben, und Druey meinte, 
in feinem Kanton Wadt werde das Reviſionswerk [ehr 
gleihgültig aufgenommen. Indeſſen erflärten fi die 
Geſandtſchaften von 13% Ständen, voran die von Zürid) 
und Luzern, für die Annahme des Entwurfes unter 

dem Vorbehalt des endgültigen Entiheides der Landes- 
behörde oder des Volfes in den Kantonen. Die meiften 
übrigen Gefandtihaften wollten referieren, während die 
drei Urkantone und Appenzell-Innerroden dem Ent- 
wurf nidt beiftimmten „und ihren hohen Ständen alle 
und jede teligiöfen, politifhen und materiellen Rechte 
verwahrten“. Die Tagjakung lud hierauf die Kantone 
ein, fi) bis zum 1. September über die Annahme oder 
die Verwerfung der neuen Bundesverfaflung auszu= 
ſprechen und ging noch am gleichen Tage auseinander, 
nahdem fie mit wenigen Unterbredungen feit dem 
5. Juli 1847 ihres Amtes gewaltet hatte ®°). 

Eine ernfte, aber zugleich, bejonnene Erregung er- 
faßte die Behörden und das Volf, als in den nächſten 

30) Die Verhandlungen der zupfen vom 15. Mat bis 
um Juni 1848 ſiehe im Abſchieb 1847, 4. Teil, S. 34—287, 
berfihtlih in Feiſcherin Kepertorium I, 389—393. ur 

Würdigung des Werkes verweife ih auf Tunis, 
ichte des ſchweizeriſchen Bundesrechtes I (Fürth iso), 

. 517 ff, auf den Xrtitel: „La Suisse depuis l’adoption de sa 
at Sonbtitution federale“ in Pr ibliotheque univer- 
selle V (1859), ©. we, au Se Katjer, Die Bundesver- 
faflung von 1848, in der fer & IT Als 
Et a Beioreibung und Sratif tit der Schweii ic 

653 umer-Morel Hand des |hwei- 
— —— tes I® 10h), © uma 
Bro ‚» Bolitifhe oaai te ber eig, im 1 Sahrhunbert, 
bei B. Sei ppel, im 19. Sahsunen I (1899), mei; 
277 ff., und beionders Ban unehardt Kommentar zur 
Ihweigerilgen Bunbesperfaflung vom Mai 1874 (Bern 
au wo bei Artilei auf feine —XR Grundlagen 
Rüd| ft genommen il 

Dieraner, Geſch b. — Eihgenoffenfg. W’. 53 
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Wochen die letzte Entiheidung getroffen werden mußte. 
In den meilten Kantonen drang immer entjhiedener 
die Erkenntnis duch, dag mit der Vorlage doch ein 
großer Fortjhritt dargeboten fei, und dak es unver- 
ftändig wäre, das praktiſch Erreichbare "gegenüber dok— 
trinären Idealen und partifularen Ungſtlichkeiten 
preiszugeben. Aller Augen richteten fi) zunächſt auf 
den Vorort Bern, wo die von Stämpfli und dem Juraf= 

fier Stodmar geleitete Mehrheit der Regierung in radi— 
talem Eigenwillen auf Verwerfung antrug. Nach drei— 
tägigem Redeſtreit befchloß jedod) der Große Rat am 
19. Juli unter vermittelndem Einfluß Ochſenbeins mit 
146 gegen 40 Stimmen, dem Volfe die Annahme der 
Bundesverfafung zu empfehlen. Schon vorher hatten 
fi) Luzern und Appenzell-Außerroden zuftimmend aus» 

geſprochen; ihnen folgten Soloturn, Züri, Argau, Tur— 
gau, Glarus, beide Teile von Baſel, Freiburg, St. Gal— 
Ien, Graubünden Schaffhaufen Wadt, Genf und Wallis. 
Es machte tiefen Eindrud, als der Zürcher Große Rat 
nad) einer empfehlenden Rede feines jugendlichen Präft- 
denten Dr. Alfred Eicher dem „Übergangswerfe“ ein— 
ſtimmig die Genehmigung erteilte. Weniger günftig 
verlief die im Auguft vorgenommene Volfsabftimmung, 
indem der Souverän da und dort, 3. B. in Zug und- 
Wallis, den Landrat oder den Großen Rat verleugnete, 
und neben den drei Walbftätten, die ihre „koſtbarſten, 

Jahrhunderte hindurch genoffenen Rechte“ niht opfern 
wollten, auch die Teffiner aus Furcht vor materieller 

Einbuße den neuen Bund verwarfen. Doch durften 
die Revifionsfreunde aud) bei diejer zweiten Probe auf 

einen glücklichen Erfolg vertrauen. In Glarus herrſchte 
eine fo feltliche eidgenöffiihe Stimmung, dak auf der 

Landsgemeinde nur ein Einziger feine Hand gegen den 
Entwurf zu erheben wagte, und Züri, Bern, Luzern ""), 

31) In Luzern ergab fi freilich für die Annahme der Tor- 
lage nur dadurd eine Mehrheit, daß die der Abftimmung fern 
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Soloturn, Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, Argau, 
Turgan, Wadt, Neuenburg und Genf legten ent- 
ſchiedene, zum Teil wuchtige Mehrheiten zuguniten des 
Projektes ein. 

Am 4. September trat die Tagjagung wiederum in 
Bern zufammen. Gie ließ die an den Vorort einge- 
gangenen Ergebniffe der Abjtimmung durd einen Aus- 
ſchuß prüfen, und dieſer ftellte feit, dak der Entwurf 
non 6% Kantonen mit einer Bevölkerung von 292 371 
Seelen abgelehnt, aber von 15% Kantonen mit einer 
Gejamtbevölferung von 1897 887 Geelen angenommen 
worden jei. Überdies erflärten die Gejandtichaften von 
Ob: und Nidwalden, Zug, Teflin und Wallis, daß man 
ſich in ihren Kantonen einem Mehrheitsbeihluffe fügen 
werde. In der Diskufjion warnten die entſchiedenſten 
Söderaliften nochmals vor einem Werfe, das die bis- 
herigen Grundlagen der Eidgenoffenihaft untergrabe 
und „alle Elemente des Einheitsitantes, diefes anti- 

nationalen Inititutes, in fi vereinige“. Allein die 
Mehrheit ließ ſich durch folhe Einwendungen nicht zu= 
rüdhalten und faßte am 12. September 1848 in freier 
Würdigung der Abftimmungstrefultate mit 16 und zwei 
halben Stimmen den Beſchluß: 

„Die Bundesverfaffung der [hweizerifchen 
Eidgenofjenfhaft, wie ſolche aus den Beratungen der 
Tagjagung vom 15. Mai bis und mit dem 27. Brad) 
monat 1848 hervorgegangen und nach Makgabe des 
Art. 1 der ihr angehängten Übergangsbeitimmungen in 
fämtlihen Kantonen der Abftimmung unterftellt wor⸗ 

bleibenden Bürger zu den Annehmenden gezählt wurden. Die 
Mehrheit der wirtlid Stimmenden —S die Berfajlung, trotz 
einer Warnung Bernh. Meyers. Siehe die aus Münden 
datierte, feinen Namen tragende Slugigrift: „Über Annahme 
ober Verwerfung der neuen Bundesverjafjung. Ein Wort an 
das Bolt des Kantons Luzern“ (Zürid) 1848). In Freiburg 
fand es ber Große Rat jür unnötig, eine Voltsabftimmung 
anzuordnen. 

53* 
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den ift, iftanmitfeierlihgangenommen und 
wird als Grundgefeg der ſchweizeriſchen Eidgenofien= 
ſchaft erklärt *).“ 

Der Schlußitein des Revifionswerkes war eingefügt, 
der Bundesitaat gegründet, „der Traum eines ganzen 
Geſchlechts erfült“ *). Kanonendonner und Höhen- 
feuer verfündeten dem Volke die von den Borlämpfern 
einer gefunden Staatsentwidlung in geiftigem Wett- 
ftreit erfochtene Errungenſchaft. 

Noch galt es, den Bundesitaat ins Leben einzu- 
führen, und diefe Aufgabe Hatte die Tagjagung nad 
einem Artikel der Übergangsbeftimmungen ebenfalls 
zu löſen. Gie lud die Kantone ein, fofort die Mit- 
glieder des Nationalrates und des Ständerates zu be= 
zeihnen. Für die Wahlen in den Ständerat behielten 
fie freie Hand; für die Nationaltatswahlen wurde 
jedem Kanton die Zahl feiner Abgeordneten zugeſchie⸗ 
den, dagegen für dies erjtemal die Beltimmung der 
Wahlkreiſe überlafjen ). 

Um 22. September ſchloß die eidgenöſſiſche Tag- 
ſatzung ihre Seffion und ihre Wirkjamfeit. Sie ftellte 
es dem Vorort Bern und feinem angefehenen Regie- 
zungsprälidenten Alexander Funk anheim, die weiteren 
überleitenden Gejchäfte zu bejorgen. 

Alle Kantone nahmen in den nächſten Wochen die 
Wahlen vor. Die Landsgemeinden von Uri, Ob: und 
Nidwalden verwahrten dabei freilich wiederum ihre 

32) Abſchied 1848, II, 6178. Abdrud der Verfaffung (114 
Artifel mit 7 Übergangsbeftimmungen) in Berigerins 
Repertorium II, 764—783 und im Tertteil der_ von Kaijer 
und Stridler herausgegebenen Bundesverfafjungen, S. 271 
bis 301, bier mit den Abweichungen des Entwurfs vom 
8. April 1848. 

3) Th. Curti, a. a. DO, ©. 539. 
3) Abſchied 1848, II, 78—80. Barteiinterefien Haben ſchon 

damals in einzelnen Kantonen die Abgrenzung der Wahltreiſe 
beitimmt. gl. % 3. Baumgartner, elite des Kan 
tons St. Gallen III, 387 ff. 
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bte; ſchließlich aber fügten fie ih nad Mah— 
15 Bern bedingungslos, um fid) dem Verdachte 
werbündlerifcher Beitrebungen zu entziehen 
angedtohten Ausſchluß von den Verhand- 

r Bundesverfammlung vorzubeugen. Cs blieb 
: übrig, fih dem am 12. September von der 
ausgeiprodhenen, Gemeinwillen, der den Bun- 
nitjamt feinem Grundgeſetze ſchuf, zu unter- 
An eine Intervention von außen dachte nie= 

r. Die europäiſchen Kabinette, die der Schweiz 
s freie Konſtituierungsrecht beitritten hatten, 
nunterbrodhen ihre nolle Aufmerkjamteit auf 
n in ihren eigenen Ländern richten und emp⸗ 
ine Luft zur Einmiſchung in den friedlich ver- 
Umbildungsprogeß der Eidgenoflenihaft. Die 

gzöſiſche Republik gab vielmehr zu veritehen, 
ine fräftigere Organifation der Schweiz nur 
fein könne ?°). 

55 Kanonenſchüſſen, von denen 111 den Na- 
n und 44 den Ständeräten galten, wurden 
ieder der erſten Bundesverfammlung begrüßt, 
ı 6. November 1848 zu ihren fonftituierenden 

in Bern erichienen. Nach durchgeführter Prü— 
Bahlaften und Erledigung anderer Formalien 

it waren aud die letzten juetifegen Säwierigteiten 
Mr 5 vom Bertragsbund zum Bunbesftaat 

. &r. $leiner, Die Gründung vn (are 
* taates Im Sabre 1848 (Bajel_ 1898), 
berger, Das Bundesftaatsredht der —8 — 
S. 183 ff. Unter ähnlichen Kämpfen ift die Wands 
ordamerifaniihen Staatenbundes in einen Bundess 
en worden. Dort wie hier gmang die harte Not» 
„the grinding necessity'*) gm tzicht auf recht⸗ 

ten. Siehe BSluntiäli, Die Seindun, der ameris 
nton von 1787 (Berlin 1868), ©. . DON 
zrojlung jung und ‚Dematzatie der "Sereiniglen taaten 

(Düffeldorf 1873), S. 
eiben Delleys, des ——* iihen Geſandtſchafts- 
goes, vom 6. März 1848. — 1813 I 
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vereinigten fi) die beiden Kammern am 16. November 
zur Bejtellung des Bundesrates. Sie zogen für diefe 
oberite Vollziehungsbehörde in erſter Linie fünf Mit- 
glieder jener Siebnerfommilfion zu Ehren, die vom 
Zuli 1847 an das Vorgehen gegen den Sonderbund ge> 
leitet hatten: Furrer, Ochfenbein, Munzinger, Druey 
und Näff; ihnen wurden der in militäriihen Dingen 
fundige Argauer Frey-Heroſé und der liberale Tefliner 
Stephan Franscini beigefellt. Die Würde des erften 
Bundespräfidenten bis zum Ende des Jahres 1849 fiel 

auf Zurrer, den ausgezeichneten Zürcher von „marmor- 
feſter Form“, der in der Zeit der inneren Krifis jeine 

Kräfte mit aufopfernder Hingabe in den Dienft des 
Vaterlandes geftelt hatte und nun als ein über den 
Barteien ftehender Staatsmann das allgemeinfte Ver— 
trauen fand”). oh. Ulrich Schiek, ein Beamter von 
ftrengitem Pflihtbewußtfein, blieb Kanzler der Eid- 
genofjenfhaft, und dem Turgauer Juriſten Konrad 
Kern, dem jharffinnigen Redaktor der Bundesverfaf- 
fung, fiel die Leitung des Bundesgerichtes zu. An der 

Stelle Ochfenbeins beftieg im Nationalrat der Luzerner 
Schultheiß Steiger den Präfidentenftuhl. 

Einen „Vorort“ ertrug die neue Eidgenoflenihaft 
nit mehr. Als Bundesfit aber wurde im Wett- 
bewerb gegen Züri) Bern erforen, das nad) feiner 

Lage als der natürlihere Vereinigungspuntt für die 

deutfche und die welſche Schweiz erfchien und unter allen 
Kantonshauptitädten über die bedeutendite politiiche 
Vergangenheit verfügte *). 

Nach diefen Wahlen und Beihlüffen trat der Bun— 
desvertrag vom 7. Auguft 1815 außer Kraft, und jein 

37) Val. über ihn die fSöne uberung — — Kel⸗—⸗ 
Iers in ke Tagebüdern, 6 gi BädtoLd I (1894), ©. 298, 
oder ei A — ——— (1916), e' Ren 

3) R eller, Zentralismus und Föderalismus (St. 
Gallen 1910), 8% 5 ‘ 
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urtundlihes Dokument gehörte nun den vergilbten 
Rechtsdenkmälern vergangener Zeiten an. Nicht mehr 
ein ſchwacher Bertrag zwiſchen fouveränen Gliedern, 
fondern ein Berfafjungsgejeg von einheitlicher Wirk: 
ſamkeit hielt fortan die Eidgenoſſenſchaft zufammen. 
Nach ſchweren inneren Krifen und unter ernften, von 
außen drohenden Gefahren war mit praftiihem Takte 
eine von den Kantonen unabhängige, neben und über 
ihnen wirfjame, für die Nation unmittelbar gebietende 
Staatsgewalt geſchmiedet worden”), die nad) dem 
Wortlaut einer der erften Beftimmungen der Verfaſſung 
die Befugnis und die Macht bejak, die Unabhängigkeit 
des Vaterlandes gegen außen zu behaupten, die Ruhe 
und Ordnung im Innern aufrecht zu erhalten, die Frei⸗ 
heit, die Rechte und die gemeinfame Wohlfahrt der Eid- 
genoffen zu ſchützen und zu fördern. Wohl hafteten der 
neuen Schöpfung noch manderlei Gebrechen an. Aber 
der Weg zu weiterer organifher Entfaltung und 
dauernder Sicherung ihrer heilſamen Grundgedanten 
war geebnet. 

Der im Jahre 1848 errichtete Bundesitant hat Ti) 
feither als eine glüdlihe Errungenihaft bewährt *); 
denn er iſt nicht, wie einft die helvetifhe Einheitsrepu⸗ 
blit, nad) einer ungeſchichtlichen politiſchen Doktrin von 
fremder Seite aufgezwungen, ſondern in weiſem An— 
ſchluß an einheimiſche, althiſtoriſche Überlieferung ent- 
worfen und als natürliches Ziel einer ſtetig anſchwellen⸗ 
den inneren Bewegung ins Leben gerufen worden. 

Seine Fundamente ſind unerſchüttert geblieben, und die 
Aufgabe der wahrhaft einſichtigen Staatsmänner kann 
nur ſein, ihn nach den unaufhaltſam hervortretenden 

39) Treitſchte, Hiftorifhe und politiſche Aufſätze I (Leip⸗ 
ig 1865), ©. 480 ee Diefem Sinne le des 
undesftaates gegenüber dem Staatenbund. 
40) W. Oechs li, The achievement of Swiss federal unity. 

The Cambridge modern history XI (1909), ©. 254 ff. 
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Auffenberg, $r. Zav. von, öfter 
reichiſcher General 59. 65. 68. 

Augereau, franzöi. Marſchall 369. 
Augsburg 90. 256. 
Auguftint, Anton 141. 
Aufierlig 272. 
Agmarb, franzöf. General 644. 

Bachmann an ber Le, Nifl. Franz 
von 80. 151. 154. 398. 4031. 
405. 407. 

Baben, helvet. Kantoı 
—, im Argau 194. 62. Vi. 679. 

687. 6W. 830 U. 
—, Großherzogtum 206. 266. 272f. 

296. 313. 891. 422f. 431. 607. 
616. 775. 

Baiern 205. 206. 266. 272f. 296. 
313. 422. 431. 607. 616. 618. 
642. 694. 775. 

Balstal 531. 
Balthafar, Felix 621. 
Barbantgre, Iof. 408. 406. 
Barmann, Morik 673. 701. 
Barras, Direktor der franzöſiſchen 

Republik 17. 
Barrot, Odilon 6324. 
Basthliems, Brangeis be 162. 

Bat, Stadt und alter Kanton 15. 
66. 70. 91. 95. 100. 106. 108. 
115. 124. 150. 184. 192. 208%. 
2261. 2331. 277. 282 2881. 8081. 
314. 819f._ 829. 338f. 8441. 
356. 368. 874. 881. 889. 30%. 
398. 402f. 406. 421. 425. 429. 
445. 457. 460f. 472. 494. 603. 
506. 509. 527. 533f. 649. 555. 
558 f. 666f. 669f. 576. 698. 708. 
7 '86. 797. 8304. 834f. 

—, Bistum 338. 374 381. 889. 
392. 471. 

Bafelland 5581. 562. 565. 570f. 
689. 592. 594. 595 4. 622f. 676. 
u 690 A. 712. 719. 721. 728. 

Bafelftabt 571. 698. 595f. 6B5N. 
691. 695. 697. 718. 744. 7664. 
766. 

Battaglini, Carlo 606. 
Baumgartner, Gallus Jatob 498. 

511. 627. 680. 545. 554. 565 4. 
564. 570. 576. 5771. 5804. 

Orts unb Berfonenzegifter. 

581. 596. 610. 618. 620 X. 621 f. 
6234. 6294. 643. 667. 685. 
689. 737. 756f. 770. BELA. 

Bay, David Rudolf 18 
—, Ludwig, Direktor 23. 824. 82. 
Baylen 280. 
Beauharnais ſiehe Eugen. 
—, Stephanie 2744. 
Beccaria 5154. 
Beggenried 60. 
BEgos, Louis 
Belfaur 789. 
Belgien 586. 
Bellegarbe, Friedrich Heinrich, 

General-gelbmarfgall 74. 386. 
Bellingona 13. 15. 66. 298. 

Bellot, Pierre Francois 503. 
Berelina 309. 
Bergamo 803 A. 
Bergelt 287. 
vera, 3. 8. von, Miniſterreſident 

Gt. Bernhard, Paß und Hoſpiz 
45. 106. 130. 

Berlin 436. 447. 452. 480. 550f. 
566f. 626. 750. 803f. 812. 821. 

Bern, Stadt und Kanton 12. 15. 
19. 20. 23. 70. 79. 81. 95. 102. 
109. 115. 119. 122. 127. 129. 
133f. 138 141. 148f. 154. 159. 
172. 174. 177f. 184. 188f. 
194.. 196. 207. 217. 2261. 2314. 
232f. 250. 266. 273. 293. 306. 
316. 820. 3251. 334. 3391. 345f. 
352. 379. 892. 395f. 410. 423. 
4285. 433. 442f. 450f. 455. 
458. 466. 471 f. 603. 506. 517 f. 
5244. 5625. 638f. 548. 553f. 
591. 594. 596. 603. 607. 610f. 
613. 616. 618. 622. 624. 6277. 
632f. 635. 641. 672. 676. 679. 
684f. 689. 698. 708. 713. 719. 
721. 728. 731. 7401. 744. 7521. 
761. 765. 774. 777f. 792. 801. 
88. 814. 821. 823. 826f. 834f. 

Berney, PHL 6424. 
Bernharbim 502. 788. 
Bernoulli, Chriſtoph 509. 
Berry, Herzog von 436 0. 
Berthier, Edar 297. 
—, Alegandre 125.166.209.273.366f. 



Orts· und Perfonentegifter. 

Bertigny 789. 
Befangon 398 X. 404 f. 773. 
Bettingen (Rt. Balel-Stabt) 570. 
Ber 1414. 
Biel 29. 376. 881. 627. 
Bielerfee 273. 
Bilre 484. 
Bignon, — Erlrerar 244. 
Bille, Auguft 55; 

‚Billeter, or. Ralper 56. 
Binber, "Franz von 448. 500. 
Birfed 381. 
Bitins, Albert (Jeremias Gotthelf) 

4EEA. 654 A 814 A. 832 U. 
Blamont 399%. 405. 
Blarer, Ariton von 5 568. 
Blatter, Johann 354 
Blumer, Io. Jatob Ton. 8264. 
luntdli, Dr Iob. Kafpar 411. 
488 N. EU 5604. 

. 685. 695. 563 4. 
7181. "26. 754. gm. 

Boden (ft. Zi) 214. 215. 
Bobenfee 28. 151. 175. 287. 
BoiselesComte, franänfger oe 

fanbter 750. 759. 775. 
Boifet 602%. 
Bombelles, Lubiwig von, fer. 

Gefandter 586. 614. 616. 618. 
625. 666. 683. 689 4. 

Bonaparte, fiehe Napoleon. 
—, Sutwig 274%. 
Bonftetten, Karl Bittor von 466 A. 

525. 547 4. 
Bormio 374. 382f. 391. 397. 
Bornhaufer, Thomas 488 4. 489. 

498. 511. 5129. 527. 529. 691. 
597. 6104. 631. 

Boffard, Konrad 697. 
Bonbry 549. 
Bourget (Savoyen) 417. 
Bourquin, Alfons 550f. 
Breisgau 315. 
Bremgarten 75. 680. 690. 
Bremt, Joh. Heinrich 494. 
Breny, Meinrad 771. 
Breslau 681. 
Bridel, Phil. Girice 17. 244. 
Brig 73. 366. 738. 
Broglie, Sr, von 572%. 602. 
Bronn, 9. ®. 5031. 
Bronner, Zaver 1288. 
Brugg 4. 194. 

843 

Brune, Guillaume 5. 15. 22, 
Brunnen 346. 695. 
Brünig 8. 
Brüffel 8084. 
Bubenborf 527. 
Bubna, Fed. von 324f. 328. 

365. 369. 
Bühler, Zoſeph 720%. 
Bundt, Konrad 55. 
Sunfen, Chr. Karl Joſias 683. 
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1994. 234f. 266. 276. 2981. 
305 A. 314. 322. 330. 842. 345. 
358. 361f. 375. 380. 404. 429. 
4724. 5034. 507. 513. 616. 540. 
576. 592. 600. 672. 673. 744. 
763. 770. 787. 816 A. 818. 835. 

Zeaferrata, Fabriciuß Sceberras 
259. 264 344 466. 470. 

za, Ab. 619. 627 9. 628. 632. 

Thonon 1854. 
Thormann, Goitl. 145. 
Thugut 57f. 67. 84. 
Thureau-Dangin 7574. 
Thurgam fiebe Zurgan. 
Ziltier, Ant. von 526 4. 
Zirol 66. 68. 175 201. 266. 272. 
234 f. 288f. 

Tobel (Rt. Turgau) 235. 
Tobler, Guſt. 7814. 
—, Titus 527. 

Orts: unb Perfonenregifter. 

Toggenburg (Rt. St. Gallen) 12f. 
71. 77. 87. 151. 806. 

, &briftopd von 875. 
ZöE (Kt. Zürich) 74. 
Tranerstal böl. 
Treitſchte, 9. von 8124. 
Trianon 2925 29 
Trient (ft. — 701. 708. 
Trient 296. 
ZTrogen 287. 360. 497. 
Troppau 43df. 
Zrorler, Dr. 3. P. 8. 340. 407 f. 

491. 498. 510. 627. 581f. 591. 
671. 681 A. 822. 

Tigann, Beorg von 423. 625 U. 
641. TELA_ 804U. 

Tfharner, Bündner Familie 64. 
—, 30h. Bapt. 64. 
—, Jofann Friedrid 363. 
—, Karl Friedrich, Sautheb von 
Bern 546. 615. 625. 6: 

—, Karl Ludwig, Prof. Fu 
zisun, Briebrih von 490. 

Zutterien 169. 171. 280. 302. 
Zun a Bern) 484. 
Zur 7a 
Turgau 7. 15. 77. 80. 161. 173. 

185. 1%. 196%. 1994. 2347. 
. 345. 857. 375. 404. 
. 503. 507. 511. 587. 

675. 589. 592. 594. 
. 6932| 635. 6371 685. 744. 

768. 770. 826. 884f. 
Turin 422. 756. 8034. 
Türkei 67. 
Zurreau, Lonis- Marie, franzaf. 

General 128. 130. 141f. 
Turettini, Genſer Staateſekretãr 

390. 

Udligenswil 794. 
Ufenan 43 

ulrich, Diauthaluer 128. 147. 
—David 651. 
Unteritalien 309. 
Unterftraß (Zürib) 714 
Untermalden, Ob» und Ribwalden 

5f. 11. 69. 61. 73. 115. 137. 146. 
151. 159. 184. 186f. 202. 222. 
330. 340. 348. 350f. 380. 384. 
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396. 407. 429f. 454. 459. 460 U. 
472. 538. 564. 571. 683. 691. 697. 
699. 717. 737. 756. 774. 7977. 
800. 835f. 

&t.Urban 16. 
Uri 6f. 8-11. 59. T1f. 9. 115. 

146. 151. 159. 168. 184f. 188. 
199 U. 222f. 259. 329. 340. 342. 
350. 361. 875. 380. 899 X. 430. 
459. 472. 502. 538. 564f. 591. 
5974. 683. 691. 697. 717. 737. 
7156. 774. 797f. 800. 836. 

Urfantone 70. 118. 120. 131.146. 
147. 191. 456. 576. 578. 583. 
695f. 722. 724. 742. 772. 822 
827. 833; fiehe auch Waldftätte. 

Utjern 93. 
Ufter 527. 535. 584. 
Ufteri, Iob. Martin 169. 247. 
—, Dr. Paul 25. 34f. 41. 54. 

63. 81. 99. 101. 107. 118f. 127. 
160. 171. 179. 193. 210. 217. 
233. 244. 255. 260. 340. 356. 
362. 457f. 491. 498. 511. 536. 
543f. 575. 
ua 14f. 151. 342. 359f. 380. 

Val de Ruz 550. 
Bal Maggia 13. 
Balangin 549. 
Balfainte 19. 
Beltlin 286. gr. 382 f. 391.397. 
Benebig 812 
Benbte 61. 
Benturi, J. B. 2064. 
Bereinigte Staaten 582. 822 
Berger 206 4. 
Bernayaz 701 
Berninac, Raimond 121f. 1224. 

132f. 185. 140. 142. 144f. 158. 
Berona 49. 
Berfoir 389. 392f. 416. 
Beienaz (Kt. Genf) 394. 604. 
Beyrier (ft. Genf) 39. 
Bial, Honore 209.210 X. 254. 269. 

2777. 281. 
Biamala 502. 
Biktor Emanuel, Königvon Sar- 

dinien 394. 418. 
Bitlele, franzöf. Minifter 428. 
Bilmergen 679. 771. 799. 
Binet, Alerander 463. 
Biſcher, Benebitt 567. 569. 

Bifp 366. 
Bod, Alois 470. 491. 

. Bölter, Karl 437. 445%. 
don Flüe, Michael 301. 
Borarlberg 29. 65. 201. 266. 

272. 287. 289. 
Borer,Pankıay, Abt von Gt. Gallen 

. 76. 90. 151. 239. 260. 359. 
gi. 380. 471. 

Buarin, Abbe 368. 887. 390. 394. 
417. 418. 468. 

Bulltemin, Louis 488 A. 

Wadhler, Lubwig 681. 
Wädenswil 214f. 536. 
Wadt, Wabtland 13. 95. 115f. 124. 

134. 144. 149. 161. 164. 173. 
185 f. 190. 196. 1994. 2351. 250f. 
266. 318. 326f. 341. 345. 358. 
375. 379f. 389. 392. 404. 416 
428. 442. 455. 460. 463. 503f. 
507f. 533. 539. 547. 5b. 555. 
576. 639. 641. 688. 715. 719. 
Fr 744. 763. 769. 8164. 827. 

Balder, Regierungsrat 788. 
Baldsput 318. 
Waldftätte (Urfantone) 147. 200. 

339. 369. 785. 796. 
Balvnätten, helvet. Kanton. 12. 

3. 127. 
Balenfee 260. 
Waller, franz 679. 
Wallis 13. 15. 28. 72f. 86. 94. 

106. 113. 117. 120f. 129f. 140f. 
184. 285. 297. 365f. 371. 389. 
392. 394. 397. 402. 404. 408. 
429. 459. 466. 468. 538. 664 . 
576. 693. 672. 691. 695. 697. 
699f. 705. 736f. 767. 772. 774. 
791. 798. 800. 816 U. 834f. 

Walthard, Sam. Rud. 8044. 
Wartburg 4454. 
Waterloo 402. 
Battenwyl, Emanuel von 145. 

150. 161. 
—, Ritt. Rubolf ven 161. 171. 193. 

207f. 208 U. 267. 271f. 279. 
2804. 283. 286. 290. 293f. 299. 
3064. 314. 318 A. 319. 322f. 
442. 502. 532. 

Battwil 531. 
Weber, P. X. 738, 
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Wed, Rud. von 696, 
Weber, Dr. Joh. Bapt. 6864. 7039. 
Beinfelden 529. 
Bei, Zürcher Regierungsrat 639 U. 
BWelder, Karl Theodor 704. 
Wendel, Klara 5064. 
Berdenberg 14. 80. 151. 186. 
Wertenſtein (Kt. Suzem) 682 4. 
BWeffelpöft, Wild. 445. 
Weſſenbers, Sony, Heine. 

265. 469f. 642. 
—, Johann von 3 — 
Wettingen 19. 681. 690. 
VWeblar 437%. 

idham, William 78. 
Widmer, Iof. 468. 
Wiebilon 630. 
Wieland, Oberft 5l 
—, oh. Heinrid) Fr "3449. 3461 

374. 453. 
—, Joſeph 689. 
Bien 76. 84. 130. 239. 268. 282. 

374. 378. 380f. 387f. 390. 396. 
398. 423. 427. 436. 477. 586. 
615. 625f. 719. 766f. 773. 8031. 
818. 821. 

Wil (Kt. Unterwalden) 6. 
Bildbolz, R. Em. 537. 
Wildensbud 464. 
Willi, Jat. 214f. 220. 
BWinteriur 211. 271. 73]. 
Wit von Dörring, F. 3.435. 445 
Bittgenftein, rufl. General 309. 
Bolen (Wohlen) 484. 
Wolenswil 529. 
Wollerau 851. 556. 
BWürfd, Kan Anton 169. 202. 
—, Zaver 4 
Barttemberg 206. 266. 272. 273. 

296. 313. 422. 481. 607. 616. 
618. 775. 

Würzburg 669 4. 
Wyß, David von 131. 147. 889. 
_ 38. 396. 401. 414. 419. 543. 

ranz Salomon 318 U. 
Ve von 7144. 7159. 

Z; Iopann Ru. 243. 
Kaintrailles, franzöf. General 73. 

Dverdon 248. 463. 

von 
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Zachariae, Heint. Ab. 726 A. 
—, Karl Sal. 587. 
Beerleber, Berner Ratsherr 875. 
— von Gteinegg, Bernh. 7214. 

ehnder, Dr. Ur. 714. IHR. 743. 
ellweger, Jatob 169. 192. 202. 
287. 288 U. 360. 

—, Joh. Kaſpar 4554. 4994. 
573. 694. 
eltner, Beter Sofehh 23. 26. 28%. 
"graggen, 3of. 6 
iegelbrüde 2 "an. 
tegler, Eduard, Oberft 317 A. 668. 
792f. 794. TI5R. 797. 802. 

— (3. Efriftoph) 214. 
Sinnen, Karl Friedr. 34. 

ofingen 248 7201. 
Iasile, A 52. 64. 95. 243. 

340. 458. 491. 497. 610. 
Fr Im 681%. 

Zug, Stadt und Kanton 6—9. 13f. 
115. 122. 150. 184. 222f. 302. 
329. 340. 342. 350. 375. 880. 
460 U. 468. 472. 490. 538. 576. 
593. 683. 691. 695. 697. 699. 717. 
137.771. 774. 779.792. 7995. 834 f. 

Zugerfee 7935. 
Züri, Stabt und Kanton 13. 15° 

bis 17. 20. 70. 74. 75. 77f. 83. 
87f. 90f. 100. 127. 128. 147f. 
159. 164. 171. 184. 190f. 208%. 
209f. 216. 226. 231f. 285. 244. 
271. 278. 312. 315f. 320. 3291. 
334. 839f. 845. 348. 366f. 862f. 
365. 369. 378. 396. 398f. 404. 
410. 4141. 421f. 425. 428f. 439. 
450. 468f. 462. 464. 472. 494. 

607. 6091. 6181. 617. 62. 691. 
656. 663. 666f. 679. 685. 688. 
690. 691. 698. 718f. 721. 726. 
137. 143f. 752f. 769. 774. 784. 
792. auf 823. 825f. 8304. 
838f. 838. 

Zürichberg | 75. 87. 
üridhfee 9. 85. 161.260f. 527.792. 
wingli 464. 802. 
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